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Be = Mi YA in Büchlein nehm ich oft zur Sand, 
‚ | MD Serlejen und zerjungen, 
Draus ijt in vieles ferne Zand 
Mandy frohes Lied erklungen. 
Die Lieder jtehn noch alle drin, 
Mo fie voreinjt gejtanden, 
Und klingen hell und ziehn mich hin 
Nach jenen teuren Landen. 


Zu Heidelberg am Neckarfluß 
Da ſtehn viel Berg und Hügel, 
Da klangen friih aus einem Guß 

NT Die Lieder ohne Zügel. 
Zu Heidelberg im Neckartal — 
O goldne Sugendwonnen! 
Da rauſchten Wellen ohne Zahl 
Im friſchen Lebensbronnen! 





Da loderten in heißem Drang 
Der Jugend helle Flammen, 
Und alle Luſt und Liebe klang 
Sn einen Ton zujammen. 
Das war die überjel’ge Zeit! 
Wer kann das Glück ermefjen? 
Sind auch die Freunde noch jo weit, 
Ward keiner doch vergejjen. 


IV 


3a, alle, fröhlich einjt vereint, 
Sind voneinander gangen, 
Es ward beim Abjchied nicht geweint, 
Wir jahn uns an und — fangen. 
Sedweder 309 dann weit hinaus, 
Daß er das Glück verjuche; 
Das Wanderlied von ein und aus . 
Steht auch mit in dem Buche. 


Schlag ich das Büchlein wieder auf, 
Mir wird halb weh, halb wonnig, 
Es klingt um mid), es klingt hinauf 
Zum Simmel blau und jonnig. 
Und alles hat ſich neu gefellt, 
Und blühen will’s und ſproſſen, 
Als hielte ich die ganze Welt 
Sm Rleinen Buch umſchloſſen. 

Otto Roquette. 





Zur 100. Auflage. 


Das Allgemeine Deutijhe Kommersbud ijt zuerjt 1858 in Lahr 
erihienen. Ein ganzer Neukömmling war es auch damals nicht und 
brachte ſchon Richtung und gute Namen mit; was urjprünglic) in Bonn 
entitanden war, verjüngte ſich im deutſchen Südwejten und ſchon jehr bald 
- im ,Seichen von Heidelberg. Dieſe Vereinigung von 1858 hat demnach 

ihre goldene Hochzeit ſchon begangen, und jie hält mit der GSelbjtireue 
einer achtbaren Kamiliengejchichte, die die AUengite des Parvenüs nicht 
kennt, daß man nur ja recht nach der Mode jei, auch noch im hunderfiten 
Neudruck das hiltorifche Titelblatt Feit, welches fie einit vom niederen 
Rhein, aus der Düjleldorfer Künjtlerromantik, mit an den Oberrhein 


gebracht und welches die, die das Buch mit diefem Titel GSEER LO 


vermiſſen würden. 

Der Urjprung des Buches führt auf einen jtudentifhen Freundes 
kreis, der damit ſchöpferiſcher als wohl je ein anderer auf den Lieder— 
ihaß eingewirkt hat, der zum Gemeingut, vielfah zum Bolkslied 


geworden ij. 1843 ging aus der Bonner Frivdericia ein Kleinoktav- 


band „Deutfche Lieder* in die Studentenjchaft hinaus und fand raſchen 
Eingang, wo er auf eine verwandte, ernithaft und fröhlich poetijche 
Gelinnung traf. Wilhelm Müller, Herwegh, Emanuel Geibel — diejer 
noch kürzlich Bonner Student — waren hier erjtmals in ein akade= 
miles Liederbud aufgenommen, desgleihen der Breslauer Kopiſch; 
Uhland und Eichendorff waren vermehrt in den Kreis des Gefungenen 
gezogen. Eine Anzahl von Terten, die ſich heute nicht wieder wegdenken 
ließen, erblickten hier das Tageslicht; Hoffmann von Fallersleben hatte 
jachverjtändigen Rat und Beiträge zugejteuert und auf einen jüngjt von 
ihm veröffentlichten Einblattdruck „Deutfchland, Deutichland über alles“ 
aufmerkjam gemadt. Es waren die von vaterländilcher Erwartung 
hoffnungsfroh erfüllten erjten Regierungsjahre Friedrich Wilhelms IV., 
die gleichen, die die „Wacht am Ahein“ und Beckers Aheinlied gegen 
die neuen franzöfiichen Eroberungsgelüfte, des alten E. M. Arndt jugend» 
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NL 
friihe Sturmgefänge, Herweghs prachtvolle zornige Lieder, Nückerts 
und anderer Mahnung an Straßburg, das Eljaß erlebten. 

Der mujikaliihe Hausgeijt des Bonner Liederbüchleins war Juſtus 
Wilhelm Lyra, der Sohn eines weitfälifchen Freiwilligen der großen 
Kriege. Sechzehn Weilen zu neuen Terten gab er als jeine eigenen 
hinzu, unter ihnen: „Der Mai iſt gekommen“, „Meine Mu’ ijt ge— 
gangen“, „Die bange Nacht ijt nun herum“ und „Zwiſchen Frankreich 
und dem Böhmerwald‘. Audolf Löwenjtein, nahmals bekannt als 
Kladderadatihmann und namentlih aus dem Kriegsjahr 1870 durd) 
volkstümliche, jiegesitolze Zeitgedichte, brachte als Breslauer Inaktiver 
und fleißiger Redaktionshelfer eine humorvoll behagliche Ichlejiihe Note 
hinzu. Der eigentliche Führer der ungenannten Beranjtalter war aber 
Hermann Schauenburg, aus Bünde in der Grafihaft ARavensberg 
itammend und jomit wie Lyra Weitfale. Weſtfäliſche eichene Deutjch- 
heit kränzte jih mit rheiniihen Neben und rheiniſch poekiſcher 
Studentenluft. 

Der Dr. Hermann Schauenburg verpflanzte darnad) den Ausbau 
jeiner Schöpfung nad Lahr, wo jein Bruder Mori ein durch den 
gleihen unabhängigen Baterlandsjinn hervorragender Berleger ges 
worden war. Es geihähe dem Andenken Mori Schauenburgs 
unrecht, würde an diejer Stelle nicht betont, was auch ihm das Bud 
und die GStudentenwelt verdankt. Um nur eines herauszuheben: er 
hatte die Würdigung für den akademiihen Humor Scheffels, deſſen 
Proben damals vereinzelt in die Deffentlichkeit drangen, jeßte jih auf 
die Bahn nad) Heidelberg und jtieg zum Pfarrer von Siegelhaufen, 
und jo jind die Sceffelichen Lieder aus dem Halbdunkel des Engern 
— nebjt denen des ſich jehr langjam Bahn bredenden „Trompeter“ — 
ans freie Tageslicht gehoben worden. Es kam das erſte Lahrer Preis- 
ausjchreiben an die Komponijten, das denkwürdigjte von allen. Schauen= 
burg gab die „Lieder aus dem Engern“ im Verlag heraus, mit dem 
jungen Kommersbuch gingen ſie, gingen „Altheidelberg, du feine* oder 
„Wohlauf, die Luft geht friieh und rein“ und der bis dahin wenig 
bekannte Name Scheffel in die Welt hinaus; es ijt nicht zuviel gejagt: 
auf Flügeln Lahrer Melodien ward der Dichter des Ekkehard zum 
Gipfel bejubelter Bolkstümlichkeit, die mit der freudigen Seit unter 
Bismarck zujammenfällt, emporgefragen. 

Sp im Zujammenwirken des an literariihen Freundſchaften reichen 
Arztes (F 1876 zu Mörs), des tatkräftigen Verlegers und der mulika- 
liſchen Beteiligung des unvergeßlihen Friedrich Silher erblühte das 
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Allgemeine Deutihe Kommersbuch. Was ſein Titel, damals beziehungs- 
voller, als er uns heute klingt, ausdrücken wollte, das hat es zu jeinem 
Zeil vollwichtig erfüllt und auf die nationale Entwicklung durd den 
ih) formenden Geiſt der Jugend, wie durch den begeijterungsfähigen 
Willen tatfroher Männer jeine Einflüffe ausgewirkt. Und in Erneue- 
rung dejjen, was es von den „Deutjchen Liedern“ übernommen, blieb 
es der jtefe Sungbrunnen des wertvoll ſchönen, wie des poetilch Humor: 
vollen Liedes, ward es für die Inhalte der gejelligen Sröhlichkeit zu 
einer literariihen Macht. Dichter bis zu dem Rang eines &. $. Meyer, 
Leuthold, Storm, W. H. Riehl, Wilh. Her wurden der akademiſchen 
Sangbarkeit erobert, die Poeten des Humors jeit Hornfeck und Eich- 
todt bis Heinrich Seidel gejellten ‚ji hinzu, die klangvolle Reihe 
hochangejehener Mujiker, die ſich dem Lahrer Bude freundichaftlich ver- 
banden, hat zu diejen Erfolgen mehr oder minder entjcheidend beige- 
fragen und u.-a. iſt durch die frühe Abtiche Melodie ja auch die fait 
an den SZauberlehrling gemahnende Popularität Audolf Baumbachs 
vermittelt worden. Aber allzeit hielt das Buch der Poeten und Kapell- 
meilter an dem echten Volksliederihaß in eindrucksvollen Treuen feſt 
und kann es zu jeinen Genugtuungen zählen, wenn heute die Freude 
an ihm, mit oder ohne Zupfgeigen, fich jo herzhaft verjüngt hat. 

Eine Seitrichtung, die eine bemerkenswerte Antwort ijt auf das 
Abſchwenken der literarifhen Dichtung zum betonteren Ich-Künjtlertum. 
Die Auguren der modernen Lyrik haben keine Lieder. Ihre Sprade 
ilt das Gedicht, das die veredelte Gemeingülfigkeit nicht hat, die die 
Kraft der alten Heroldsweije war. Wir finden den Sänger nicht mehr, 
um den fich die Herzlihkeit drängt, der er mit den Wunderkräften des 
melodiſch Rauſchenden, Boetiihen ihre eigenjten Seelenihwingungen 
ſpricht. Und damit ijt au der Abglanz merkbar verblichen, den je- 
weils eine Seit des ſchönen Liedes auf die glücklichen Stunden der 
nit im Hauptberuf mitdichtenden PBoeten übt. Das Wunderhorn der 
Ihönen Gemeinjamkeitslieder, in das wir von $reunden des Kommers- 
budes jo oft ermuntert werden, nur frijh von neuem zu greifen, 
kann erjt ein neuer Umjchwung wieder füllen. Er wird jchon kommen, 
. und immerhin jind einige, die dorthin die Brücke jchlagen, da. Die 
Berlagshandlung hat indejjen wieder das Shrige gefan, um mit dem 
Stabe Mofis und der Propheten an den Feljen des Liederquells zu 
Ihlagen, und die enger ausgewählten diesmaligen Vertonungen will 
fie verjuchsweije als Referendum zur Selbitenticheidung an die Allge— 
meinbeit bringen —. 


——— 

Daß ſich die Auflagenzahl zur 100 ründet, bot keinen Anlaß zu 
einem neuen Kurs. Wer Sinn für die Geſchichte des Buches hat, wird 
zwiſchen den letzten Auflagen vor der 51., die mit reichlich viel Nach— 
giebigkeit redigiert waren, und der 100. jihtlihe Veränderungen im 
Inhalt und im Gejchmack feititellen können, die nad) und nach vor— 

genommen find. Denn das gegebene Weſen des Kommersbucdes iſt 
Tradition, und jo müfjen wir auch weiter, infofern es ein jtetiges Auf— 
wärtsführen gilt, ſchon ein wenig dem jhwerbepackten Skifahrer gleichen, 
der bedächtig im Treppenjchritt zur Höhe jteigt, die Füße — wageredt 
jeßend. Ein Bud, das für niemanden Inhalte hat, die er nicht lieber 
auch vermiljen würde, und das jedem alles bringt, was ihm gefällt, 
iſt unerfüllbar. Auch der reifere Hafis, der fich gelegentlih im Pläß- 
lein vor der Schenke gerne niederläßt, wird es nicht vergeſſen haben, 
daß die bacchantijche Uebertreibung, wie jie die Zugend liebt, ſich im 
ingenden Uebermut am harmlojejten verpufft und daß überhaupt die 
brüderlihen Sreundihaften der Studenten noch immer die bejte Um- 
grenzung einer den jungen Semeſtern faſt allzu groß gejchenkten Frei— 
heit jind. Mag dann ihr fröhlicher, doc nie alleiniger Mittelpunkt 
die Kneipe jein oder die Sportgefelligkeit, — was wir die lebten 
find, nicht freudig zu begrüßen. Ein gutes jtudentifches Liederbuch ſoll 
nicht von jeinen Biernägeln abhängig jein, um Stimmung und freudigen 
Gerzſchlag zu bringen. Drum wurde aud hier und da ein reines Leſe— 
jtück eingejchoben, das weniger die Melodie als die Gedanken trägt. 

{ Echter Frohſinn war nie im Lager einer jelbjtbegnügten Ver— 
jimpelung. Und vollends nicht der Idealismus, der die Jugend des 
Herzens, auch bei weißen Köpfen, ift und dejjen wir heute jo gut 
als vor hundert Sahren, wenn nicht mehr, bedürfen. Unerjchrockene 
- Klärungen, Erwachen zum ungeblendeten Erkennen, Sejtigungen und 
 Sujammenfindungen zum ethiihen Entſchluß, Abjchüttelung der alten 
 Untugend des Deutjchen, jo wenig von felber „bereit* zu fein und wie 
ein Knecht immer erjt den derben Stoß zu brauchen, der ihn in Be— 
wegung jeßt, — das ſind die Möglichkeiten, um aus dieſer veräußerlichten, 
ziellojen, bildungslojen Periode wieder herauszukommen, in die wir, 
jeit es uns zu gut ging, hineingeraten jind. Nicht jo, daß die Sugend. 
Tabktik und Warſchplan beſtimme, aber daß fie in Fähnrichstreue vor 
den Führern her die Banner trage, daß ſie durch ihren Mut die Ent— 
ſchloſſenen mehre und daß fie, wie fie es immer in ihren ſchönen ſieg— 


s deutenden Seiten getan hat, das ſchwere Ganze von Heerbann und Zand- 


‚um mit Ihrem eigenjten Sinne durchdringe: redlich, jelbitlos, treuherzig, 
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kühn und frei! Sa in allen Dingen frei! Denn von allem Guten 
‚und Großen die Wurzel iſt des Sreien Selbſtachtung, und die Freiheit: 
gehört Reiner Partei. R e \ 
* 
Sn den Zufchriften, die wir als einen lebendigen Gelbitregiftrier- 
apparat des hinausgejandten Buches mit an ſich Üüberwiegendem Ver— 
gnügen ſchätzen, wiederholen ſich einige Anſichten oder Wünſche jo oft, 
daß es jich nicht länger vermeiden läßt, darüber einmal an diejer Stelle 
das Dringlichite zu jagen. Wir dürfen die Terte nicht nad) dem Guſto 
der Briefichreiber überglätten, auch wenn dieje überzeugt find, daß jie 
dadurch verjtändlicher und befjer werden oder wenn zu jolder Ser- 
itellung eines glatteren Sinnes bezw. Unfinns leider jelbjt recht viele 
GKomponiſten neigen. Nicht immer wünſcht der Dichter genau dasjelbe 
zu meinen, was jozufagen jedem auf der Zunge liegt. Auch haben 

einige von ihnen fi die Freiheit genommen, jhon zu leben, ehe der 

prdnungsliebende Staat unfere Schulen und Druckereien an eine ver= 

iteifte Sprachregulierung gewöhnt hat, womit er der unendlichen Fein— 

fühligkeit, Gormenbeweglichkeit und rhythmiſchen Schönheit der lebendig 

freiwüchligen Sprache beträdtlih den Garaus gemadht hat. Gegen 

eine Anzahl von Vorwürfen läßt jih gar nichts machen, als daß wir 
ſie uns einrahmen lafjen. Der Fernerjtehende würde es leicht nicht 

glauben, welche Danaidenjchalen grammatikalifcher Entrüjtung ji allein 
nur wegen des Goetheſchen „Aöslein wehrte jih und jtad, half ihr 
doch kein Weh und Ach“ über unfer Haupt .ergießen. Und jo iſt es 
auch ſonſt die Art der Poeſie, daß fie mit ihren Elfenfüßen nit am 
liebſten die gar jo mujterhaft chauffierten Wege geht; das Volkslied 
mit feinen füßen dunklen Heimlikeiten, feinen vermeinten Wider- 
iprühen und Sorglofigkeiten, die jo viele Vorſchläge veranlafjen, wie 
fie korrigiert werden könnten, iſt der zauberkräftigite Beweis dafür. 
Gilt es alſo in dubio: das Wort fie follen lafjen jtahn, jo hat anderer- 
jeits bei der Tertformierung eines für die Gefelligkeit bejtimmten Lieder- 
buches der Rejpekt vor dem, was einmal gejtanden hat, auc wieder 
feine vernünftigen Grenzen. Aus der prinzipiellen Bemühung um das 
Authentijche, die man dem wiſſenſchaftlichen Anfänger notwendigerweile 
einpaukt, unbedingt den jeweils ältejten oder jelbjt bejjeren Faſſungen 
nachzujagen, das würde bedeuten, gar mandes allgejungene Lied hinfort 
zu einem anfremdelnden zu machen, das dann nicht mehr gejungen 
wird. Wir arbeiten hier doch nicht für die literarhijtoriiche Bibliothek, 
wenn wir auch dankbare Fühlung mit ihr halten. Dieje Dinge jind cum 
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grano salis abzuwägen, auch da nicht ke einem grundfäßlichen Schema, 
ſondern nah dem Einzelfall. Der Rechksanſpruch der Urform ſoll jo 
weit, wie richtig jcheint, zur Geltung gelangen. Aber in vielen Fällen 
it das Lied zu dem, was es ijt, erjt durd) das geworden, was der 
Dichter ſelber wünjchen könnte, gejagt, gekürzt, hinzugefan zu haben. 
Unjere Nr. 561 ijt das weitgehendite Mujter hierfür, wobei jogar der 
glücklihe Akzent des „Siebenbürgifchen“ erjt von unbekannter Hand 
gegeben worden it. Weder die Wacht am Rhein, noch das Goetheſche 
Ergo bibamus werden in der wirklichen Urform gejungen, und mit 
gutem Recht. Wieder ein anderer Fall: Etlihe Terte lauten hier in 
Einzelworten oder Einzeljtrophen authentifher und ſtudentiſcher als in 
der Berfafjer eigenen jpäteren Buchausgaben. Denn dem „Sacht jtets, 
ſacht und bedacht jtets“ entgeht man niemals jo leicht, wie man dachte, 
ehe man Minijter oder Landgerichtsrat oder ein berühmter Dichter wurde. 

Doch nun von diefen Ausführungen genug, die in den künffigen 
Geleitworten gerne erjpart werden möchten. Man muß den vorhandenen 
Gründen ſchon ein wenig vertrauen, wenn au) nicht jede Kleinigkeit vor» 
beugend kommentiert wird. Das Kommersbud) joll kein halbgelehrter 
Zwitter fein; die Freiheit des Liedes, die Stimmung, die es wecken will, 
ſoll man mit angeſchwänzten Proſanotizen möglichſt nicht bekümmern. 
Ganz ſind ſie ja je in vermeiden. Auch die Sinweile auf Verlags» 
rechte nicht, die auf rnommener Verpflichtung beruhen. 

Und hiernach jchliegen wir aud diesmal, wie jeit den leßten fünf— 
zig Auflagen: jo möchte das Lahrer Kommersbuch in dem Sinne, den 
es bisher bewährt hat, fortfahren zu jein, was die erjten Herausgeber 
erhofften, ein Volksbuch und ein deutijhes Bud. Möge es aud) 
weiterhin helfen, den Geijt, der über der jtudentijchen Gejelligkeit waltet, 
vor banauſiſcher GSelbjtgefälligkeit zu bewahren und umgekehrt den 
itudentifschen Sang, ein Stück akademilcher Fröhlichkeit und Bejonder- 
heit überhaupt, als herzbefreiendes Röjtlihes Gut in weite lebendige 
‚Schichten des Bublikums zu fragen. Es möchte auch fernerhin eine 
vieljeitige Stlujtration akademijchen Geiltes und Lebens daritellen, einen 
Zungbrunnen unverzagter und frischer Art, einen behaglichen und ſtim— 
mungsvollen Begleiter durch die ſtudentiſchen Sahre und ein Buch der 
Mitnahme fürs fernere Leben, in allem aber jo gehalten, daß der alte 
Ernſt Mori Arndt, dejjen ehrwürdigen Manen es gewidmet bleibt, 
aud weiter ji die Früchte aus der ſchönſten Wirkung des BeuNDER 
Liedes pon ihm hätte erwarten dürfen. 


Prof. Dr, Ed. Hey. 


An Ernſt Moris Arndt. 
(Zur erjten Ausgabe 1858.) 


Die Herausgeber willen dies Bud, von dem fie wünſchen, daß 85 
ein Volksbuch werde, keinem würdigeren Manne widmend darzu⸗ 
bringen, als Ihnen, dem zumeiſt auf den Namen eines Volksmannes, 

eines Vormannes im deutſchen Volke, der Anſpruch zufällt. Zugleich 

gehören Sie zu unſeren Älteſten und haben die Jahre richtender und 
aufrichtender Drangjale, die nie vergejien werden follen, nit bloß 
miterlebt, mitempfunden, miterlitten, — Sie haben freu und kräftig 
zum Siege mitgeholfen. Der Ihnen den unverfäligt deufichen Sinn 
in das Herz pflanzte, legte Shnen auch das deutſche Wort auf die Kippe, 
das nie ſcheu wird, und gab Shnen die Gewalt des Liedes, das die 
Zapfern zum Kampfe und die Kämpfer zum Siege führte So war 
Shr Leben ein jhönes Los und ift ein wichtiges Stück in der Ge⸗ 

ſchichte unſeres Volkes geworden, dem Sie die Gnade von Gott hatten, 
in ſchwerſter Seit den ewig unvergänglichen Gejang vorzujagen: 


Das ganze Deutſchland ſoll es jein! 

DO Gott vom Himmel, ſieh darein, 

Und gib uns echten deutihen Mut, 
Daß wir es lieben treu und gut! 

Das Joll «es jein, 

Das ganze Deutſchland joll es jein! — 


Dies Buch foll ein Volksbuch und ein deutſches Buch fein, in 
- jedem Haufe willkommen. Pie vaterländiihen Schlachtlieder, bei deren 
lange Deutfchland wieder deutjh wurde und die bis zu unjeren 
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ſpäteſten Enkeln hin nicht verſtummen mögen, bilden den Anfang, wie 
alles Tuns und Dichtens Anfang das Gebet iſt. Die Mitte enthält 
den luſtig freien Burjchenjang, das Jauchzen der Tugend, dem der 
ernjte Sleiß zur Seite gehen und dem männlihe Werktüchtigkeit folgen 
muß, foll es nicht eitel fein. Den Schluß maden des Volkes eigene 
und feine Lieblingslieder, ein Griff aus jeinem dichteriihen Schaße, in 
dem jein inniges und reiches Gemüt jich widerjpiegelt. 

Die Auswahl hat die gejamte deutiche Studentenjchaft jelbjt ge— 
troffen. Rundſchreiben waren zahlreih nad allen Hochſchulen hin er= 
gangen, und allerjeits her kam in dankenswerter Fülle die erbetene 
Beihilfe, dur die es allein möglich wurde, dem Buche den Grad von 
Bollendung zu geben, den es als allgemeines deutihes Buch haben 
muß, um den Wünfjchen aller, joviel das überhaupt zuläjlig war, 
gerecht zu werden. 

Auch für die Singweilen, die in jrüheren Liederbüchern unver- 
zeihlih und fait durchgängig arg vernachläſſigt waren, ijt jede Gorge 
getragen, jie rein und janggerecht herzujtellen. Zwei deutſche Männer, 
Sriedrih Erk und Friedrich Silder, haben jich des Reinigungs 


werkes der Weijen angenommen, und wie fie es getan haben, mag 


männiglich jelbjt nun erkennen. Die Weile des Liedes ijt jeine Seele, 


und darum war die Pfliht groß, die Weilen von dem Schmuß zu “ 


jäubern, der ſich an jie gehängt hatte. 

Und jo übergeben wir dem lieben „alten Arndt“ dies Bud, ver- 
meinend, ihm ſelbſt dadurd eine Freude zu machen und durch jolche 
MWidmung das Buch jung und alt im Volke am beiten zu empfehlen. 
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ER 1. Die Eichen. (II. 66.*) a. Sollen, 





Bene 


1. Abend wird’s,des Tages Stimmen fehwei-gen, rö=ter 





ine ee 
jtrahlt der Son-ne letz-kes Glühn; und hier fiß ich unter 


eusren Zwei=gen, und das Herz it mir: ſo Doll. Ao 
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doch des Lebens fri-ſches Grün, und der Borweltkräfti- ge Ges 


R— Ss 
ital-ten find uns nod in eusrer Pradt er = hal = ten. 


2. Viel des Edlen hat die Zeit zertrümmert, viel des Schönen 
itarb den frühen Tod; durch die reichen Blätterkränze fhimmert feinen 
Abſchied dort das Abendrot. Doc, um das Verhängnis unbekümmert, 
hat vergebens euch die Zeit bedroht, und es ruft mir aus der Zweige 
Wehen: alles Große muß im Tod bejtehen. | 

3. Und ihr habt bejtanden! Unter allen grünt ihr friſch und kühn 
mit jtarkem Mut. Wohl kein Pilger wird vorüberwallen, der in 
eurem Schatten nicht geruht. Und wenn herbtlicd eure Blätter fallen, 


- *) Diefe Ziffern bezeichnen Band und Seitenzahl der „Kommers-Abende“, wo das 
betreffende Lied mit Klavierbegleitung zu finden ift. 


Lahrer Kommersbud. 1 


F; 
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tot auch find fie euch ein Köftlid Gut; denn verwejend werden eure 
Kinder eurer nächſten Frühlingspracht Begründer. 5 

4. Schönes Bild von alter deutſcher Treue, wie ſie beſſre Zeiten 
angeihaut, wo in freudig er Todesweihe Bürger ihre Staaten feit- 
gebaut. Ad, was hilft’s, daß id) den Schmerz erneue? find doch alle 
diefem Schmerz vertraut! Deutjches Volk, du herrlidites von allen, 
deine Eichen stehn, du bijt gefallen! Theodor Körner. 1811. 


mäßig. 2. Kied vor der Schlachf. (II. 4.) 


mf $. 9. E. Bornhardt. 1815. 













blut-genBahn! In der näch-ſten Stunden ‚Scho = Be liegt das N 
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Nam 


Schick-ſal ei- ner Welt, und es zit -tern ſchon die 


Schneller 
Br | 
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ee 


hei=lig=jten Bun=de, freu jo zum Tod,wie zum Le—-ben ge- 






ſellt, freu jo zum Tod, wie zum Le-ben ge = jellt! 
2. Hinter uns, im Graun der Nächte, liegt die Schande, liegt die 
Schmach, liegt der Srevel fremder Anechte, der die deutſche Eiche brad). 
Unjre Sprade ward gejchändet, unjre Tempel jtürzten ein, unſre Ehre 
- it verpfändet, deutſche Brüder, löſt fie ein! Brüder, die Rache flammt! 
Reicht euh die Hände, daß jih der Fluch der Himmlifchen wende! 
Löſt das verlorne Balladium ein! !| 

‚3. Vor uns liegt ein glücklich Hoffen, liegt der Zukunft goldne 
- Seit, jteht ein ganzer Himmel offen, blüht der Freiheit Geligkeit. 
Deutſche Kunſt und deutſche Lieder, Frauenhuld und Liebesglück, alles 
‘ Große kommt uns. wieder, alles Schöne kehrt zurück. Aber noch gilt 
es ein gräßliches Wagen, Leben und Blut in die Schanze zu jchlagen, 
nur in dem Opfertod reift uns das Glück. 
4. Nun, mit Gott, wir wollen’s wagen, fejt vereint dem Schickſal 
itehn, unfer Herz zum Alkar fragen und dem Tod enigegengehn. 
Vaͤterland, dir wolln wir terben, wie dein großes Wort gebeut! Unſre 
Lieben mögen’s erben, was wir mit dem Blut befreit. Wache, du 
Sreiheit der deutjhen Eichen, wachſe empor über unfere Leichen! 
Baterland, höre den heiligen Eid! 

5. Und nun wendet eure Blicke noch einmal der Liebe nach; jcheidet 
von dem Blütenglücke, das der giftge Süden brad. Wird eud aud) 
das Auge: trüber, Reine Träne bringt eu) Spott, werft den legten Kuß 

‚ hinüber, dann befehlt jie eurem Gott! Alle die Lippen, die für uns 
beten, alle die Herzen, die wir zertreten, fröjte und jchüße fie, ewiger Gott! 
6. (Etwas jehneller.) Und nun frisch zur Schlacht gewendet, Aug’ und 
Herz zum Kicht hinauf! Alles Irdſche iſt vollendet, und das Himm— 
liſche geht auf. Faßt euch an, ihr deufjhen Brüder! jeder Nerve ſei 
ein Held! Treue Herzen jehn ſich wieder; Lebewohl für diefe Welt! 
Hört ihr’s, Schon jauchzt es uns donnernd entgegen: Brüder, hinein 
in den bligenden Regen! Wiederjehn in der bejjeren Welt! 


Theodor Körner. 1813, 


3. Reichschoral. (III 3.) 


Weife von 1665. 


en rem meer — 


Kräftig. 






1. Allmacht, die furchtbar, die gna-den-voll ü=ber uns ſchal⸗ket, 








Ur = licht, vor welshem die jterb - li = he Weisheit ver - al- 
en en : en 





tet, Gott, un = jer Gott, Sod=-mut ver = we =» het in Spolt, 





wo dei= ne SHerr= li = keit wal = tet! 


2. Bater der Menjchen, du ſahſt unfre Arbeit und Streben, haft 
unfer Sehnen gewürdigt, das Reich uns gegeben, ein Vaterland, hajt 
uns die Rettung gejandt, haft uns erwecket zum Leben! 

3. Schüß uns, Allgüt’ger, behüt uns die leuchtende Krone, jegne 
dein Deutichland, daß Friede und Freude drin wohne: Freiheit und 
Recht blüh von Geſchlecht zu Geſchlecht, Eintraht und Treue belohne! 

4. Bater, o Vater, gib, daß wir nit Schuld auf uns laden! 
Schrecke die Feinde ringsum, jo da jinnen zu ſchaden! Führe das 
Reich, Kaifer und Völker zugleich, |henk ihm die Fülle der Gnaden! 

5. Schickejt du Stürme, wir wollen fie mutig erwarten: Eichen 
erjtarken im Sturmwind, dem winterlid harten. Prüfung, o Gott, 
beuget uns deinem Gebot, feit uns verwehret dein Garten! 

6. Bater, im Himmel, du heiliger, hör unſer Flehen, jende dem 
Reihe das Heil aus den himmliſchen Höhen, wahr" es im Geijt, der 
lich dir kräftig erweilt, laß dir’s zum Auhme bejtehen! 

Zudwig Eichrodt. 1871. 


4. Die Preußen vor Prag. (III. 24.) 


Warſchmäßig. Friedrich Silcher. 1831. 







1. Als die Preu- Ben marſchier-ken vor Prag, vor 


Prag, die [hd ne Stadt, fie ha = benein La-ger ge- 


far: | — a 
— 8 Eu: 28 
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ihla-gen, mit Bul = ver und mitBleiward’sbe- fragen, Ka— 






I 





—— Rt ‘ — 
nonen wurden drauf = geführt, Schwerin hat ſie da kommandierk. 


2. Drauf ſchickten ſie den Trompeter hinein: ob ſie Prag wollten 
geben ein, oder ob’jie’s ſollten einſchließen? Die Bürger lichen ſich's 
nicht verdrießen, ſie wollten die Stadt nicht geben ein, es ſollte und 
mußte gejchojjen ſein. 

3. Der Trompeter hat Order gebradt und hat’s dem König jelber 
gejagt: „DO König, großer König auf Erden, dein Ruhm wird dir 
erfüllet werden! Gie wolln das Prag nicht anders geben ein, es ſoll 
und muß gejchojlen jein!“ 

4. Darauf rückte Prinz Heinrich heran, rückt an mit vierzigtaufend 
Mann. Und als Schwerin das nun hatte vernommen, daß der Sukkurs 
war angekommen, da ſchoſſen jie wohl tapfer drein: Bataille muß ge= 
wonnen jein! 

5. Die Bürger jchrien: „Daß Gott erbarm! wie madt uns doc 
der Sriß jo warm! Wir wollten ihm das Prag gern eingeben; ver- 
ihon er uns doch nur das Leben!“ Der Kommandant, der ging's 
durchaus nicht ein; es joll und muß gejchojjen jein! 

6. Darauf ward ein Ausfall gemadt; Schwerin, der führet an 
die Schladt. Po Donner, Hagel, poß Feuer und Flammen! jo 
ihofjen jie die Feitung zufammen. Und’ bei jo großer Angjt und Not, 
Schwerin, der ward aan tot. 

7. Da fing der König wohl an: „Ad, ad, was hat der Feind 
getan! Meine halb Armee wollt id) drum geben, wenn mein Schwerin 
noh wär am Leben; er war ein fapfrer SKriegesheld, jtand allezeit 
bereit im Feld.“ — 

8. Wer hat denn das Liedlein erdaht? Cs haben’s drei Huſaren 
gemadt; unter Seidliß find fie gewejen, find aud bei Prag jelbit 
mit gewejen. Viktoria, Viktoria! Der König von Preußen iſt jhon da! 


1757, 
5. Der Adler auf Arkona. 
Singw.: Freiheit, die id) meine x, 
1. Auf Arkonas Berge ijt ein Adlerhorjt, wo vom Schlag der 
ge jeine Spiße borſt. Spibe deutſchen Landes, willjt fein Bild du 
jein? Riff’ und Spalten fplittern deinen feiten Stein, 
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2. Adler, jeß dic) oben auf den eljenthron, deutſchen Landes 
Hüter, freier Wolkenjohn, ſchau hinaus nad Morgen, [hau nad Mitter- 
nacht, jhaue "gen Abend von der hohen Wacht! 

3, Lie der deutfche Kaifer fliegen dich zugleich, als er brad) in 
Stücke, ah! das deutſche Reich? Hüte, deuticher Adler, deutiches Volk 
und Land, deutjhe Sitt’ und Zunge, deutihe Stirn und Hand! 

Milhelm Müller, 1825. 


6. Des Deufichen Schwur. 


Singw.: Wo Mut und Kraft ꝛc. 


1. Auf, Brüder, auf, beginnt das Lied der Weihe, jtimmt kräftig 
an den fejtlihen Gejang; dem deufjchen Land, dem Land der Kraft 
und Treue, tön unfer Lied mit hellem Subelklang! Dich haben wir 
erkoren, dir haben wir gejhworen, o Baterland, im Kampfe fejt zu 
itehn, für dich, wenn’s gilt, au) in den Tod zu gehn! 

2. Dir weihn wir uns, du heilge Muttererde, für dich ſind wir 
zu kämpfen jtets bereit, jei’s mit dem Wort, jei’s mit dem jcharfen 
Schwerte, wir wanken nicht, wir halten unjern Eid. Dir bleiben wir 
ergeben im Tode wie im Leben; für deinen Ruhm nur glühet unjer 
Herz, dir find wir freu in Freude wie im Schmerz. 

3. Sp blühe denn, o Deufjchland, und gedeihe, in Frieden groß, 
jiegreih in jedem Gfreit, und bleib, wie einjt, das Land der feiten 
Treue, die Heimat bleib von Recht und Redlichkeit! Noch lange dir 
ertöne das Fejtlied deiner Söhne, und wo der deutſchen Sänger Sahne 
wallt, dort auch dein Preis, o Vaterland, erjchallt. 

K. Pfaff. Bor 1841. 


7. Baterlandsjänger. (I. 98.) 


Weile des Walhallaliedes von E. Föriter, 
Lebhaft, marjchartig. I. 9. Stunt. 1830, 











u 


1. Auf, ihr Brüsder,laßt uns wal-len in den gro-Ben,heilgen 






Dom, laßt aus taujend Kehlen ſchallen des Gejangs leebendgen 


ze rn 








Strom, laßt aus tau=fend Keh-len jchal = len des Ge- 


Deren — 
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ſangs le-bend - gen Strom! Wenn die Tö-ne ſich ver— 


ſchlingen, knüpfen wir das Bruder-band, auf zum Himmel Wünſche 


drin = gen für das deut-ſche Va-ter-land, auf zum Himme 
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Miünfche drin = gen, drin = gen für das deutiche Ba=ter=land, 


2, Sn der mächtgen Eihen Rauſchen miſche ſich der deufiche Sang, 
I: daß der alten Geijter Lauſchen ſich erfreu am freien Klang. :| Deutſches 
Kied, kön ihnen Kunde fort und fort vom deutſchen Geift, |; der in 
taufendftimmgem Bunde jeine alten Helden preijt. :| 
- 3. Ueberall in deutſchen Randen blühet kräftig der Gejang, der, aus 
tiefiter Bruſt entitanden, kündet laut des Herzens Drang. Deutjches 
Lied aus deuffhem Herzen, föne fort von Mund zu Mund, hemm die 
Klagen, heil die Schmerzen, knüpfe freier Männer Bund. 

4. Sei gegrüßt, du Felt der Lieder, jtröme Freud und Segen aus, 
daß die Scharen trauter Brüder kehren froh) ins Vaterhaus! Yun, 
wohlan denn, Deutihlands Söhne, laßt uns feiern Hand in Hand, 


und die frohe Kunde tüne durd das weite Baterland! ; 
A, H. Weismann, 1838. 


8. Ariegskameraden. 
Singw.: Strömt herbei, ihr Völkerſcharen x. 
1. Auf zur fejtlich frohen Stunde, ſtimmet ein im vollen Chor, aus 
des Herzens tiefitem Grunde jteige unfer Lied empor! Laßt's wie 





Mrd — iS nn us 
Me \ 
Fr 


Glockenläuten Klingen durd die Seele voll Gefühl! : Laßt es hoch 
zum Simmel dringen zu der Saiten frohem Spiel! | 

2. Dankbar jind wir diejer Stunde, die uns weihevoll vereint, die 
für alle birgt die Kunde, daß noch unjre Sonne jcheint; jene Sonne, 
Kameraden, die durch Bulverwolken jtieg und auf unfern Kriegespfaden 
leuchtete zum Kampf, zum Sieg! 

3. Dank dem großen Gott dort oben, der in Not und in Gefahr, 
in des Schlahtendonners Toben uns ein gnädger Retter war; was 
wir einjt in heißen Stunden ihm gelobet in die Sand, jei, als alte 
Schuld empfunden, heut aufs neue anerkannt! 

4. Dank euch, Dank, ihr Heldenväter, deren Blut die Freiheit warb, 
wenn ja auch die Feder jpäter, was das Schwert vollbracht, verdarb: aus 
dem GSaatkorn jener Tage wuchs empor der mächtge Baum, und zur 
Wahrheit wurd’ die Sage, und zur Wahrheit ward der Traum! 

5. Unjer Blut war es, das düngte, das zur Frucht ‚gebracht die 
Saat, in des Enkels Arm verjüngte Nic der Väter Heldentat! „Und 
nun raujhen es die Eichen, daß nad) taufendjährger Srijt, über Blut 
und über Leichen, Deutjchland eins geworden ift!“ 

6. Segnend mit dem Palmenzweige hebe über diejes Land heut, 
an des Jahrhunderts Neige, holder Friede, deine Hand: jegne Bayern, 
Schwaben, Helen, Preußen und die Waterkant, Sachſen — Elfah 
unvergejjen und das Lotharinger Land! 

7. Einem neuen Morgenrote öffne du der Seiten Tor, als der 
Zukunft Simmelsbote trete jtrahlend du hervor: fpanne aus den Friedens- 
bogen, der in ſieben Farben glüht, über Deutfchland hingezogen jpann 


ihn aus — von Nord nad Süd! Wilhelm Wulff. 1899. 
9. Wiederkehr ins Vaterland. (I. 74) 
Gemädlic). 3 95. Himmel, 















1. Biſt du das Land, wo= hin mich Sehnfucht zieht? die 
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fer - ne mid in Träumen hold — umesfchwebt, mit 







neu = er  .Araft : den Sin. - ken = den be = lebt? 













Biſt du das Land? Bit du das Land? Ge— 


Bere ren 
grüßt, ge = grüßtjei mir, o Bar. a....ter !'= ‚land! 








2. Bijt du die Stadt, am kleinen Strom gebaut, nad) der mein 
Blick voll Wehmut oft geſchaut? wo mich der Lenz der Kindheit. einjt 
umfing und heiß mein Herz am jungen Leben hing? |:Bijt du die 
Stadt?:| Zu dir, zu dir komm id, o BVaterjtadt! 

3. Bilt du das Haus, wo meine Wiege jtand, wo ic) den Schmerz 
des Lebens nie empfand? wo mir voll Glanz die fernite Zukunft 
ihien, die Welt ein Pfad, wo ewge Freuden dlühn? Bijt du das 
Haus? O nimm mid) auf noch einmal, Baterhaus! 

4. Seid ihr die Au’n, bift du das jtille Tal, die ic) durchwallt im 
roten Abendſtrahl? wo meinen Geijt begrenzt der Ferne Flox und ſich 
mein Blick im weiten Blau verlor? Seid ıhr die Yun? Empfangt, 
empfangt mic) wieder, Heimatsau’n! 

5. Dürft id hier ruhn von meiner Srrfahrt Lauf, dann ſchwieg 
der Sturm, der Morgen ſchlöſſ' fih auf, dem kleinen Strom gäb ic) 
den Wanderjtab, und Freundes Arme führten mid) ans Grab, ans 
stille Grab; zur Väterfchar ftieg id dann froh hinab! 


10. Abendlied. 


: Singw.: Freiheit, die id) meine ꝛc. 
- 1. Blaue Nebel fteigen von der Erde auf; Tag, du willft dich 
neigen, Nacht, du brichſt herauf. 
2. Helle Sternlein funkeln |hon in Herrlichkeit; über Erdendunkeln 
itrahlt die Ewigkeit. 
P 3. Abendlüfte wehen durd den grünen Wald, und wie Rieſen 
Stehen Eichen ſchon fo alt. 
4. Einjt in ihren Schatten hielten jene Nat, die den Mut noch 
hatten kühner, freier Tat. 
| 5. Durd) die dunklen Zweige rauſcht's nod fort und fort, wie 
pom Deutichen Reihe ein vergeßnes Wort. 
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6. O ihr alten Eichen aus der Riejengeit, ihr, die ſtolzen Zeugen 
der Bergangenpeit:. | ER 
7. Wadjt nur ihr entgegen, ihr, der beßren Seit, follt die Säupter 
regen noch in freier Seit! | 
8. Vaterland, du Wonne, dich drückt jet die Nacht; bald kommt | 
dir der Sonne junge friſche Macht! 
9. Dann erblüht ein Morgen, blutig, güldenrot: Tod den ſchweren 
Sorgen und ein Steg in Gott! Karl Zung. 1816, 


Mit Feuer. 11. Burjchenfejt 1817, 
f 
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bruft,aus Fel-ſen-bruſt!Feig bebtder Knech-ke Schwarm ; uns ſchlägt das 





2. Gott Vater, dir zum Ruhm flammt Deutfchlands Rittertum in 
uns aufs neu; :| neu wird das alte Band, wachſend wie Feuersbrand, 
Gott, Freiheit, Vaterland, altdeutihe Treu! 

3. Stolz, keuſch und heilig jei, gläubig und deutſch und frei 
Hermanns Geſchlecht! Zwingherrſchaft, Zwingherrnwitz tilgt Gottes 
Racheblitz; — euch ſei der Herricherjig, Freiheit und Recht! 

4. Sreiheit, in uns erwadt iſt deine Geiftermacht, Seil diejer Stund! 
Blühend in Ritterkraft, glühend nad) Wiſſenſchaft, ſei Deutjchlands 
Burſchenſchaft ein Bruderbund. 

5. Schalle, du Becherklang, ſchalle, du Hochgeſang, aus deutſcher 
Bruſt! Ein Herz, ein Leben ganz, ſtehn wir wie Wall und Schanz’, 


Bürgen des VBaterlands, voll Simmelsluft. &. Zollen. 1817, 
Lebhaft. 12 Der Mann. (II. 182.) 
nf Ernſt Wegrich. 








er ee 
1, Braujet, Win⸗de, ſchäume, Meer Mir im Herzen brauſt es mehr. 







Eschla⸗ge, Unglücks-wet=ter, ein! Mut will lt) D = ben ſein. 


®  Eomitvie Au ins Simsmelshaus, Reisne An=ker wirfter aus; 


4 rit. \ langjamer 


| 
ſchmettern Blit höl⸗slen⸗-tief, — nitictef. 


} 2. Sreudig ſchießt er auf Gefahr, wie auf Raub der Sonnenaar, 
 jtürzt mit Wangen friih und rot kühn hinein in fiefiten Tod. Froh 
für Recht und Vaterland faßt das Eiſen ſeine Sand; für das Laſter 
feig feil wird ſein Mund ein Donnerkeil. 

Seine Rüſtung heißet Gotk, darum die Welt ihm Spott. 


greife klingt jein Seldgefchrei, darum haßt er Tyrannei. Solche 
- Rüjtung, folder Haß madt die Knechte totenblaß, bleiht TIyrannen- 

angehh! wie der Blitze ſtrafend Licht. "e 
Solche Rüſtung madet jtark, folder Hab erfüllt mit Mark, 
zieht Stahl die Seelen an, den kein Schickſal brechen kann. 9 

wie jelig ijt der Mann, der in Wahrheit jagen kann: Du, Gefahr, 
biſt gene Braut, Treue, du mir angefrauf! 

5. Sreiheit, du bijt mir Panier! Alle Tapfern her zu mir! Für 
das Vaterland hinein in den blutgen Todesreihn! O wie ſelig it 
der Mann, der in Wahrheit jagen Kann: Mut, du bijt mir Sonnen= 

Inein, Mut, du bilt mir edler Wein! 

6. Sonnenidein behält fein Licht, edle Rebe altet nicht; fo erlifcht 
nicht kühner Mut, jo erbleicht nicht Heldenblut. Will die Welt zu 
Scheitern gehn, Mut allein bleibt ruhig ven. ja, fällt jelbjt der Sure 


ein, — Mut wird Gott mit Göttern jein! E. M. Arndt. 1811, 
13. Männer und Buben. (I. 124.) 
Marihmäßig. Bolksweije des 18. Sahrhunderts. 
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l, Das lan auf, en los; wer legtnod die 
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Hän= de feig in den Schoß? Pfui ü- ber dih Bu=ben 
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an, Mann für Mann, wer denFlamberg ſchwingen kann! 


2. Wenn wir die Schauer der Regennacht unter Sturmespfeifen 
wachend, vollbracht, magjt du immer auf üppigen Pfühlen wollüjtig 
fräumend die Glieder fühlen. Biſt doch ein ehrlos x. ® 

3. Wenn uns der Trompeten rauher Alang wie Donner Gottes 
zum Herzen drang, magſt du im Theater die Naje wegen und dic an 
Trillern und Läufern ergößen. Bijt doc ein ehrlos ꝛc. 

4 Wenn die Glut des Tags verjengend drückt und uns kaum ein 
Tropfen Waller erquickt, kannjt du Champagner fpringen laſſen, 


keannnſt du an bredenden Tafeln prajien! Biſt doch ein ehrlos ac. 





9. Wenn wir vorm Donner der würgenden Schlaht zum Abſchied 
ans ferne Treuliebchen gone magjt du zu deinen Mätrefien laufen 
und dir mit Golde die Luft erkaufen. Biſt doch ein ehrlos 2c, 
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6. Wenn die Kugel pfeift, wenn die Lanze fauft, wenn der Tod uns 
in faufend Gejtalten umbrauft, kannit du am Spieltifch dein Septleva 
brechen und mit der Spadille die Könige ſtechen. Biſt doch ein ehrlos ꝛc. 
77 Und ſchlägk unſer Stündlein im Schladhtenrot, willkommen dann, 
 jel’ger Soldatentod! Du mußt dann unter feidenen Decken, unter 
Merkur und Latwergen verrecken; jtirbjt als ein ehrlos erbärmlicher 
Wicht! Ein deufihes Mädchen beweint dich nicht, ein deufjches Lied 

bejingt dich nicht, und deutſche Becher Klingen dir nicht. Stoßt mit 
- an, Mann für Mann, wer den Slamberg jchwingen kann! 

N Iheodor Körner. 1813. 


14. Deuffche Kaiferjage. (I: 158.) 


Mäßig raſch. Joſeph Gersbach. 1824, 
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1. Der al=te Bar-ba-roſ-ſa, der Kai-ſer Frie-de- rich, im 


















un = fer = ird=- [hen Schloſ-ſe hält er verszau=bert ji. - 


2. Er ijt niemals gejtorben, er lebt darin noch jeßt; er hat im 

Schloß verborgen zum Schlaf ſich hingejeßt. 
3. Er hat hinabgenommen des Reiches Herrlihkeit und wird einjt 

wiederkommen, mit ihr, zu feiner Seit. 
4. Der Stuhl ijt elfenbeinern, darauf der Kaijer ſitzt; der Tiſch 
ijt marmeljteinern, worauf fein Haupt er jtüßt. Ä 
S5. Sein Bart ijt nicht von Flachſe, er ijt von Feuersglut, ift durd) 
den Tiſch gewachlen, worauf fein Kinn ausruht. | 
6 . Er nickt als wie im Traume, fein Aug’ halb offen zwinkt; und 
ie nad) langem Raume er einem Anaben winkt. 

7. Er ſpricht im Schlaf zum Knaben: Geh hin vors Schloß, o 
Zwerg, und jieh, ob noch die Raben herfliegen um den Berg. | 

8. Und wenn die alten Raben noch fliegen immerdar, jo muß id) 


auch noch ſchlafen verzaubert hundert Sahr. Sriedrih Rückert. 1815. 
15. Der Goft, der Eijen wachjen ließ. (I. 157.) 
Feſt. A. Methfeſſel. 1818. 





1. Der Gott,der Ei⸗ſen wachſen ließ, der wollste Reisne Anechte drum 









— 


gab er Sä—bel, Schwert undöpieß dem Mann in ſei-ne Rechte, drum 








gab er ihm den küh-nenMut, denZorn der freisen NRe- de, daß 






‘ 


er .besjtän=de bis aufsBlut,bis in denToddie Feb - de! 


2. Sp wollen wir, was Gott gewollt, mit rechten Treuen halten, 
und nimmer im Tprannenjold. die Wenſchenſchädel jpalten; doc wer 
für Tand und Schande ficht, den hauen wir zu Scherben, |: der foll 


im deufjchen Lande nicht mit deutfchen Männern erben. !| 


3. D Deutſchland, heilges Vaterland! o deutjche Lieb und Treue! 
Du hohes Land! du jchönes Land! wir ſchwören dir aufs neue: Dem 
Buben und dem Knecht die Acht! der fpeife Krähn und Raben! Go 
ziehn wir aus zur Hermannsjchlacht und wollen Race haben. x 

4. Laßt braujen, was nur braufen kann, in hellen lichten $lammen! 
Ihr Deutſchen alle Mann für Mann fürs Vaterland zufammen! und 


hebt die Herzen himmelan! und himmelan die Hände! und rufef alle 


Mann für Mann: „Die Anechtihaft hat ein Ende!“ 

5. Laßt klingen, was nur klingen kann! die Trommeln und die 
Flöten! Wir wollen heute Mann für Mann mit Blut das Eijen röten, _ 
mit Senkerblut, Sranzofenblut — o Dr Tag der Rache! Das klinget 
allen Deutſchen gut, das ijt die große Sade! 

6. Laßt wehen, was nur wehen kann! Gtandarten wehn und 
Bahnen! Wir wollen heut uns Mann für Mann zum SHeldentode 
mahnen. Auf, fliege, jtolzes Siegspanier, voran dem kühnen Reihen ! 
Wir jiegen oder jterben hier den jühen Tod der Freien. 

i E. M. Arndt, 1812, 


16. Un die Deuffchen. 
1. Nun iſt es Zeit zu wachen, eh Deutjchlands Freiheit jfirbt und 


; in dem weiten Rachen des Krokodils verdirbt. Herbei, daß man die 
Kröten, die unſern Ahein betreten, mit aller Macht äurücke zur Son 
und Seine ſchicke! 
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2. der Feind braudht Gold und Eiſen, wendt Stahl und Silber 
an, der deutfchen Welt zu weijen, was Lijt und Hochmut Rann Laßt 
euch das Geld in Händen die Augen nicht verblenden, damit euch hinterm 
_ Rücken die Feſſeln nicht beitricken. 

| 3. Laßt Lerch und Falken fliegen, jeßt alle Kräfte bei, mit ihnen 
zu bejiegen des Hahnes PBrahleri! Er prangt mit euern Federn, 
er müßt ihr ihn entädern und jeder fi) bemühen, das Seine weg— 
zuziehen. 

4. Wollt ihr euch unkerwinden zu fun, was ſich gebührt, ein 
Hermann wird jich finden, der euch an Reihen führt. Laßt euch ver- 
itellten Srieden zum Schlafe nicht ermüden: mit Wachen und mit Wagen 
muß man die Auh erjagen. Hans Amann v. Abſchatz (17. Sahrh.). 


17. Der Zandjfurm. (III. 36.) 


Schnell, feurig. Anton Gersbah. Um 1830, 
21 















SE Fre 


dacht? Das Wort, das donnert, blißt und kracht,daß einem'sHerz im 











hat denLandſturm auf- ge-braht? DerZandjturm !derZandjturm! 


2. Der Zandjturm! der Landjturm! Der Bau’r ijt nur ein ſchlechter 
Schuft, der nad) Soldatenhilfe ruft; der Bauer, der ſich jelbjt macht 
Ruft, den Feind, den Schuft jelbjt pufft und knufft, der Bauer iſt kein 
ſchlechter Schuft. — N: 

- 3. Der Landfturm! der Landjturm! Der König gibt mir Beinen 
Sold, und ich bin ihm nicht minder hold. Eu’r Acker, ſprach er, iſt 


b 
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eu’r Gold, drum, wenn ihr den bewahren wollt, fo jchlagt den Feind, 
das ilt eu’r Gold. 5% 

4. Der Landjturm! der Landjturm! Der Feind ijt blind und taub, 
der Wicht; er kennt ja Weg und Stege nicht; er find’t ja Keinen 
Führer nicht; das Land ijt mein, wie kennt ich's nicht? Drum fürdt 
ih aucd vorm Feind mich nicht! 

5. Der Landjturm! der Landjturm! Der Feind, der Wicht, iſt 
taub und blind, und jeine Schlachten find ein Wind: er weiß ja nicht, 
wofür fie find; ich hab im Rücken Weib und Kind, ich) weiß, wofür 
die Schlachten find. . 

6. Der Landjturm! der Landjturm! Die Glocke, die zur Tauf 
mid trug, die Glock’, die mir zur Hochzeit fchlug, die Glocke ruft mit 
en ug; der Glocke Auf ijt niemals Trug; die Glocke ruft, das 
ijt genug. 

7. Der Landjturm! der Landſturm! Hörjt du’s vom, Kirchturm 
jtürmen, rau? Giehjt du die Nachbarn wimmeln? Schau! und 
drüben jtürmt es auh Im Gau. Sch muß hinaus. Auf Gott verfrau! 
Des Feindes Blut ift Morgentau. Der Landjturm! der Landjturm! 

Friedrich NRückert. 1813, 


18. Treuer Tod. (II. 100.) 


Mit Ausdruck, Singw. der Romanze: La Sentinelle. 







I - - - - 


Auhm und Ba-ter-tand zu ſtreiten; daziehter noch vor jeisnes Liebehens 





- r— IJd——ı- 


Haus,nihtoh-neAbihiedwiller ponihr  jchei = den. D weisne 








blie =be! 


——— Kl BEyA | 














freu bis in den Toddem Va-ter-land und meiner KXie - be! 






Sg 
= * — — 
Lie = be, und meisner Lie = be! 


2. Und als er ihr das Lebewohl gebracht, Iprengt er zurück zum 
Haufen der Gefreuen; er jammelt jid) zu feines Kailers Macht, und 
mutig blickt er auf der Feinde Reihen. „Mic fchreckt es nicht, was 

uns bedroht, und wenn ich auf der Walitatt bliebe! |: Denn freudig 
geh ic) in den Tod für Vaterland und meine Kiebe. :] 

3. Und furchtbar jtürzt er in des Kampfes Glut, und taufend. 
‚fallen unter feinen Streihen; den Sieg verdankt man jeinem Selden- 
mut, doc auch den Gieger zählt man zu den Leihen. „Ström hin, 

mein Blut, jo purpurrot, dich rächten meines Schwertes Siebe; ic) 

hielt den Schwur: freu bis in Tod dem Vaterland und meiner Liebe! 

: Theodor Körner, 1813, 


19. Deufjch und frei. (III. 97.) 


a Ruhig und einfach. St. Gruwe, 1895, 
















1. Deutſche Sugend, un = fer Hoffen, Frühlingsbaum mit fri⸗-ſchem 


(Er 


Saft! TesderSchlag,der dich ge-trof-fen, trifft des Volkes Mark und 





Kraft. Ba=ter-land,dein Aleinod hü = te, dei=ner Ju⸗gend Schüßer 
Lahrer Kommersbuch. 2 






— — 


ſei! Knoſ- pe, ſchwel-le, wer-de Blü-ke, deutſch und frei,deutjch und 






— Kae N 
frei, knofpe, ſchwelle, wer-de Blü-ke, deukſch und frei, deutjch und frei! 


2. Schatten gehen um im Dunkeln aus jahrhundertalter Gruft, 
aber Deutfchlands Sterne funkeln nur in nebelreiner Luft. Wehe, fiel’ 
auf junge Saaten nädhtig giftger Froſt im Mai! |: Welſcher Liſt laßt 
uns entraten, deutfjh und frei! :| 


3. Nimmer fremden Druck wir dulden, der ureignen Trieb beengt! 


nie zu fühnen ein Verſchulden, das den Geijt in Feſſeln zwängt! 
Mahrheitsgluten wollt ihr dämpfen? Hört es! Unjer Feldgejchrei 
bleibt in diefen heilgen Kämpfen: deutſch und frei. 

4. Deutihe Jugend, unjer Hoffen, unfre Zukunft, unjre Kraft! 
Feſt die Hand, das Auge offen, los die Seele jeder Haft! Höchſten 
Preis gilt’s zu erwerben, daß uns Knechltſchaft nie entweih! Leben 
laßt uns, laßt uns ſterben, deutſch und frei! Ernſt Scherenberg. 1892. 


20. Die Deutichen Ofterreichs. 


Singw.: Deutſchland, Deutjhland über alles ꝛc. 

1. Deutiher Stamm in KHabsburgs Landen, deutſchen Volkes 
mächtger Arm, mit dem Herzen Deutſchlands einet dih ein Bulsichlag, 
rein und warm, und durch deine Adern jtrömet freiheitglühend deutſches 
Blut: |; deutfher Stamm in Habsburgs Landen, halte fejt an deuf- 
ihem Gut! :| 
2, Weltenreiche unterlagen jtaubzermalmt dem Rad der Zeit, was 
die deutſchen Stämme zieret, ſichert Unvergänglichkeit: großer Geilter 
Multerſpruche, höchſten Wiljens kühnſter Flug, altererbfe Treu und 
Sitte, rein von jedem Lug und Trug. 

3. Deutiher Stamm in Habsburgs Landen, ragit, ein Fels vom 
Meer umjpült, aus des deufjhen Reiches Grenzen unter Bölker kampj- 
durhwühlt. Sei der deutſchen Schäße Hüter gegen kecker Feinde Macht, 
halte treu mit Wort und Schwerte deutfchen Volkes Ehrenwadt! 
a, lller Bölker höchſte Sendung: Freiheit, Sriede, gleihes Recht, 

jei der deutſchen Stämme Wahlſpruch, ihrem Banner aufgeprägt, und 
wenn rings die Feinde wachſen, wenn der leßte Krieg entflammt, jhart 
euch um dies ſtolze Banner, deutjche Stämme allejamt! 
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S. Laßt, das Banner ſich entfalten, laßt es hoch im Winde wehn, 
deutſches Volk kann nur als Sieger aus dem Ehrenkampfe gehn. Wenn 
. dann ewgen Friedens Palme Heutſchland in der Rechten hält, jubelt: 

Deutichland über alles, über alles in der Welt! 

6. Deutiher Stamm in Habsburgs Landen, deutihen Volkes 
mächtiger Arm, mit dem Herzen Deutjchlands einet dich ein Pulsſchlag, 
rein und warm, und durch deine Adern ſtrömet freiheitglühend deutiches 

Blut: ſei gedenk der höchſten Sendung, halte fejt am, deutfchen Gut! 


E. Harmening. 


— 21. Deulſcher Troſt. (IL. 161) 


F. W. Berner. 1815. 















1. Deutſches Herz, ver-za-ge nicht, fu, was dein Ge-wij-jen 


cresc. 





ſpricht, die = jerStrahl des Him = melslichts: tu s gr 


recht und fürd) = fe nichts! 


2. Baue nicht auf bunten Schein, Qug und Trug iſt dir zu fein, 
ſchlecht — dir Liſt und Kunſt, Feinheit wird dir eitel Dunft. 

3. Doc) die Treue ehrenfeit, und die Liebe, die nicht läßt, Einfalt,. 
Demut, Redlichkeit ftehn dir wohl, du Sohn vom Teut. 

4. Wohl jteht dir das grade Wort, wohl der Speer, der grade 
en Fi das Schwert, das offen fiht und von vorn die Brujt 
urchiticht. 

5. Laß den Welfhen Meuchelei, du jei redlich, fromm und frei! 
Laß den Weljchen Sklawenzier, ſchlichte Treue jei mit dir! 
6. Deutſche Freiheit, deutſcher Gott, deutjcher Glaube ohne Spott, 
deutſches Herz und deutfcher Stahl jind vier Helden allzumal. 

7. Dieje jtehn wie Felſenburg, dieſe fechten alles durch, diefe halten 
fapfer aus in Gefahr und Todesbraus. | — 

8. Drum, o Herz, verzage nicht, fu, was dein Gewiſſen ſpricht, 
redlich folge feiner Spur, redlich hält es jeinen Shwur. 

I, & E. M. Arndt. 1813, 


Feſt und kräftig, nicht ſchnell. 







itol3 den Eh- renkranz. Aus 


- IA h7 I -, De 
Kerr ID 5 8. has — 
HN Ar = 


> 


Grau = en ſchuf es Je = 


22. Das deufiche Volk. (IV. 4.) 


U. Melhfeſſel. 


der Wäl- der 


dü = |trem 

















ne gold= ne Gaat; 
— 


— —— 
Taverne 
u - 
J a 
eig = ner Kraft will’s Kühn ver =» frau 


eig = ner 


wehr = haft ſtehnꝰ 
wehr = haft 





wehr 
itehn, - 









stehn im Män-ner = rat, wehr=haft stehn. ine 
wehrhaftitehn im 





Männer =» rat, im Män-ner = rat! 


| 2. Hoch auf Bergen flammt das Feuer; Licht und Wahrheit jtrömen 
aus! Hehre Freiheit jet uns feuer, Eintraht wohn im Baterhaus! 
Allen Völkern, nah und ferne, reihen wir die Bruderhand; uns ver- 
einen ewge Sterne, |: all’ ein Glaub’, ein Heimatland! :| 
3. Seht die heilge Fahne wallen! Freudig fteigt der Kaijeraar; 
‚dorthin zu den grauen Hallen ziehe, fromme Heldenſchar! Deutjche 
Liebe, deutſche Treue, deutfhes Wort auf Felfengrund! Später Enkel 


- 


Schar erneue deutjchen Mut und deutihen Bund, Römer, 
23. Heimkehr. (II. 115.) 
Gemäßigte a 5. Schäffer. 





1. Deutihe Wor-te hör ich wieder; fei ge- grüßt mit Herz und 





— — 


— 


⸗ Eu x zögernd 
m —— zu 
rn Yi D | en | 
G — — — — —s— — 


Hand, Land der Freude, Land der Lie-der, ſchönes, heiteres Va-ker— 
im Zeitmaß 7 — 





land! Fröhlich kehr ih nun zurück, Deutjchland,Deutihland,du mein 





Trojt,meinGlück, Deutjchland, Deutſchland, du mein Zroft,mein Glück. 


2. D wie jehnt ic) mid) jo lange doch nad) dir, du meine Brauf! 
Und wie ward mir freudebange, als ic) wieder dich erſchaut! Weg 
mit welihem Lug und Tand — |: Deutihland iſt mein Vaterland! :| 

3. Alles Guten, alles Schönen reihe, jel’ge Heimat du! Fluch 
den Fremden, die dich höhnen, Fluch den Feinden deiner Ruh! Gei 
gegrüßt mit Herz und Hand, Deutjchland, du mein Vaterland! 

Hoffmann von Fallersleben. 1839, 


24. Deufjchland. 


Kraftvoll. W. v. Baußnern. 





Klang! Dich lieb ich, Dich lieb ich, preiſ'ſ ich mein Ze = ben 


Fa — 


—— Zee 








lang. Wie ſchlägt mir vor Luſt das Herz in der Bruſt, Deutſch⸗ land! 
Fre Bi Ze 3 






— Fa‘ 
rn are 


Deutſchland! bei Ddeisnem Na = men! 


2. Deutjchland! Deutichland! Gei uns, die liebend dir zugewandt, 
ein freies, ein freies, glückliches Vaterland, daß Süd dir und Nord 
jingt jtol3 immerfort: Deutichland! Deutichland! Heil deinem Namen! 

‚ 3. Deutſchland! Deutihland! Daheim und ein itets denk ich 
dein! Dein ijt mein Leben, dein foll es, joll es jein! Sn Freud und 
in Leid, in Fried’ und in Streit, Deutichland! Deuiſchland! Heil deinem 
Namen! } : ‚ Hoffmann von Fallersleben. 


k 


* 


” 


25. Das Lied aller Deutſchen. (. 24) 


Nicht zu raſch. 


DE 


Sofeph Haydn. 1797, 



















1. Deutfchland,Deutihland ü = ber al = les, ü= ber al=les 


wenn es jtets zu Shußund Trut-ze brüsder= lic) zu— 





Be Per ponder Maasbis an die Me- mel,pon der 


alles, ü=ber al = les in der Welt Deutfchland 


Deutichland ü-beral= les,ü-ber al - les in der Melt. 


2, Deutihe Frauen, deutjhe Treue, deutſcher Wein und deufjcher 
Sang jollen in der Welt behalten ihren alten ſchönen lang, uns zu 
edler Tat begeijtern unjer ganzes Leben lang. | Deutihe Frauen, 
deutfche Treue, deuffcher Wein und deutſcher Gang! !| | 

3. Einigkeit und Recht und Freiheit für das deuftjhe Vaterland! 
Danad) laßt uns alle jtreben brüderlich mit Herz und Hand! Einigkeit 
und Redt und Sreiheit jind des Glückes Unterpfand. Blüh im Glanze 
diefes Glückes, blühe, deutſches Vaterland! 


Hoffmann von Fallersleben. 1841, 


26. Kriegslied. (II. 80.) 
Kräftig. Preßler. 
N) a 
— 


1. Die Fahnen we—⸗hen, friſchauf zur Schlacht! ſchlagt mu = fig 












=irsSSEr zen: 
drein! Es klingtMu-fik, die uns fröhlich macht, ins Herz hin- 
za jögernd 


RE — 
ein: die Pfei-fen undTrommelnmit fü =» Bem Klang das 


im Seitmaß 














N 


Feld ent = lang. In die Schlacht, in die Schlacht hin- ein! 


2. Wer möchte bleiben, wann’s lujtig gehl, im jtillen Haus? 
Wohlan! wenn Tugend in Blüte jteht: hinaus, hinaus, wo friſch und 
munter das Leben rollt! Wer das gewollt: in die Schlacht, in die 
Schlacht hinaus! ; 

3. O Wehrmannsleben, o köſtlich Gut! Uns ward’s beſcherk! 
Der Mann ijt jelig, der trägt den Mut blank wie fein Schwert. Wer 
tapfer im fröhlichen Gtreite fiel, im Heldenfpiel: jchläft im Arme der 
grünen Erd’, 

4. Ihm Rlingt Mufik, die er leiden mag, mit Klang darein; nicht 
Ihöner Klingt es am jüngjten Tag ins Grab hinein. DO jeliger Tod, 
D du Wehrmannstod! Noc bin ic) rot: in die Schlacht, in die Schlacht 


hinein! E. M. Arndt. 1807, 
27. Deulſch und furchtlos. (I. 164.) 
ae und kräftig. Ludwig Liebe,*) 





Ei-ſen, und al=leslaufhtund al les harrt, wer wird den 


*) Mit gütiger Erlaubnis des Derlegers Herrn Hans Licht in Leipzig, 
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2 2 
un = ter in die DBölsker= her » de: „Mir Deut-jche fürd) = ten 








f\ A ws) 
—— — — Ban 
des = — 9° Bra et > — 
AN ee Breit _ * 

un = jern Gokt, font a=ber niesmandauf der Er >» 
HF — 
de! Mir Deut⸗ſche fürch = fen un . = Jern. Goft, 
trotzig an TRETEN WELTERBE 
CrEeSc. E 












— 
ſonſt a = ber nie-mand auf der Er = de!“ 


2. 3m Oſten liegt der grimme Bär mit Iharfem Biß und ehrnen 
Branken, und immer näher, immer näh’r drängt er an unjres Hauſes 
Schranken. Er kraßt und ſcharrt an Wand und Port‘, dab Stein 
und Pfoiten wankend werde. „Wir Deutihe fürdten unjern Gott“ 2c. 
3. Und ob im Welten auch der Hahn zugleich erhebt fein Kriegs- 

geichmetter, und ob fie alle auf dem Plan zum Sturme ziehn in 
Schlahtenwetter: wir jtehen ohne Angjt und Spott zum Schuß bereit 
dem heim'ſchen Herde. „Wir Deutiche fürchten unjern Gott“ < 


28. Gelübde beim Abjchied. (TV. 59.) 


Ernft. Suftus Lyra. 


Ey. 





— — — 


1. Die Schei⸗-de-ſtun-de fliegt vor=bei, und nun nad) al = len 










er z w v 


Enden fort! Doch was uns auch be=jchie=den jei, es gilt als 





erſt' und letz = fes Wort: Mit Herz undHand, wie ju-belnd 


m 


















wir ge = jchwo = ren, fürs gro = Be Land, fürs Ba = ter- 


land, Deutjchland, das uns ge = bo - ren! 


2. Mit Wunſch und Klag' 1: nichts getan, es will die Zeit die 
Tat des Manns. Schon dffnet ji) die Ehrenbahn, — wohlan, wer 
ringen will, der kann's: Mit Herz und Hand ꝛc. 

3. Drum noch einmal die Gläfer voll, und ruft’s hinaus in alle 
Welt: Wir ziehn dahin, lebt wohl, lebt wohl! zum Frieden nicht, es 


geht ins Feld, mit Herz und Hand x. Hermann Schauenburg. 
29. Deulſches Sloftenlied. 
Mäßig. f Preiskompofition von Wilhelm Meyer-Stolzenau. 
m 





deuf = ſche Flot — an = ge = 30 = gen, mit leich = tem 











TU ET 1 - 


i f RR 
Mut, je- doch an Waf = fenihwer. Bom Fels zum Meer und 


auf des Mee-res ARük - ken, jo-weit es wogt hin - aus, hin- 


aus! Wir laſ-ſen uns nihf an die Sei - fe drük = Ben, 





— 
Volldampf vor = aus, Volldampf vor = aus! 


. „2. Blau ijt die Jacke, die mit Stolz wir fragen, blau wie der 
weite Himmel allerwärts; frei ijt der Hals, wir mögen Reine Kragen, 
frei in der Bruſt iſt auch) das deutihe Herz. Und naht dem Vaterlande 
nur ein Schatten, gleich find wir da, dem Feind ein Graus: wir jind 
des Kailers beite Banzerplatten! Volldampf voraus, Volldampf voraus! 
3. Sinkt ftille Nacht herab auf ferne Meere, wo du als Aus 
uck hältit die jtrenge Wacht, und ijt dir da, als jpürjt du eine 
ähre, da du der Heimat fehnend haft gedadht; ſpäh nur getroft 
‚und jharf nad Feind und Klippen, man denkt in Liebe dein zu 
Haus, und deinen Namen flüjtern teure Lippen. Volldampf voraus, 
Volldampf voraus! 

4. Klar zum Gefeht! Dumpf dröhnen die Geihüße, die Salve 
kracht, es wogt der Buerdaitnn — toll rajt der Sturm, es zucken 
grelle Bliße; des Seemanns Mut wächſt unter Sturm und Kampf! 
Und grüßen wir zum alferleßtenmale die $lagge einjt in Kampf und 
Braus, Ihallt’s noh: Hurra dem Kaijeradmirale! Volldampf voraus, 
Volldampf voraus! a 

5. Volldampf voraus! Laßt hod die Wimpel jteigen, es fliegt 
am Top der Hohenzollernaar! Der wird zum Gieg uns jtels die 
Bahnen zeigen, wie’s alle Zeit auf jejtem Boden war. Vom Yels 
zum Meer und auf des Meeres Rücken, joweit es wogt hinaus, hin- 
aus! Auh auf dem Wafjer läßt ſich Zorbeer pflücken. Bolldampf 
voraus, Volldampf voraus! Rudolf Hermanns, 


> 0a a) u a, 6 A Bin! = en Farar. IDEE BZ EHI EEE Lu un An FVV BITTE TE Fun 
— PER 2 se ” X hi ET ER no a Nr „,' ET EEE a Sa a 


30. An das Vaterland. , (1. 30.) 


Mäßig. Konradin Kreußer, 





Ba=ter-land, denn dir,demneu ersjtandnen frei=en, iſt allmein 





Sinenen zu = ge = wandt, ijt all meinGinsnen zu = ge— 


GEB — 


wandt, allmeinSin=-nen zu: gewandt. Doc Hel= den - blut, 










ihönjte Sier. Nach jolschen Opfern, hei=lig gro-Ben, was 


" „ | 
gäl=ten die-ſe Liesder dir, nad) jol-hen Op = fern, hei =lig 





Kun 





— — 
u ——— 








gäl-ten die je Lie-der Dir, was gälsten die = je 
m JS | pp J 













- - 


a | 
jol-hen Op > fern die-je Lie = der? 
Zudwig Uhland. 1814, 


31. Altes Kriegslied. (IV. 26.) 


Shrittmäßig und feit. 


Bolksweife. 









1. Drumb ge = het fap = fer an, ihr mei = ne Kriegsge- 
ichlagt rit - ter = li dar=ein: eur Le=ben un = vet- 





aaa fürs Va-terland auf=jeßt, von dem ihr ſol⸗ches 
















— 


auch zu- por emp-fan=gen habt, das it der Eh = re 


Sraud.Bal- le = ri, val-le- ra, val= le - ra! 


J 2. Eur Herz und Augen laßt mit Eiferflammen brennen, Reiner 
vom andern fi menjhli Gewalt lafj trennen, keiner den andern 
nicht dur Kleinmut je erſchreck, noch durd fein Flucht im Heer ein 
Unordnung erweck. Valleri ꝛc. 
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3. Kann er nicht fechten mehr, er doch mit feiner Stimme, kann 


er nicht rufen mehr, mit feiner Augen Grimme den Feinden Abbrud) 
IR ” —— Heldenmut nur wünſchend, daß er keur verkaufen mög 
ein Blut. 

4. Ein jeder jei bedacht, wie er das Lob erwerbe, daß er in mann 
liher Poftur und Stellung jterbe, an jeinem Ort beſteh fejt mit den 
Süßen jein, und bei die Zähn zufamm und beide Lefzen ein; 

5. Daß feine Wunden ſich lobwürdig all befinden davornen auf 
der Bruſt und keine nicht dahinten, daß ih der Tote ſelbſt noch in 
dem Tode zier, und man auf ſein'm Geficht fein Ernjt und Zeben jpür. 

. So muß, wer Tyrannei geübriget will leben, er feines Zebens 
lid) freiwillig vor begeben: wer nur des Tods begehrt, wer nur friſch 
geht dahin, der hat den Sieg und dann das Leben zu Gewinn. 
Philander v. Sittewald, 16924. 


M. dv. Weber, 
— 


32. Schwerklied. (1. 92.) 


8. 
» efwas zögernd 












l. Du Schwert an meiner Lin-ken, was foll dein heit - res 
2.,Mi trägt ein wackrer Rei=ter, drum blink ic) auhb jo 


* raſcher 
















v 
Blin - ken? Schauſt mid jofreundlic an, hab mei=ne Sreu=de 
hei = ter; bin frei= en MannesWehr ;das freut demSchwerte 


SF — N ‚F Erites Zeitmaß 









dran. Hur=ra! Hursra! Hur-ra! 3. Ga, gu=tesschwert,frei 
jehr.“ Hur=ra! Hursra! Hur-ra! 4. „Dir hab ich's ja er= 


petwas zögernd 


— a pa Xraſcher 





bin ich und lieebe dih herz — in-nig, alswärjtdumir getraut 


ge-ben mein lichtes Ei = jen = le=ben. Ach, wären wirgetraut, 


N 








— 
Ban ur. 






— ” * — — 


als ei=ne lie-beBraut. Hur⸗ ra! Hur-ra! Hur-ra! 
wann holſt du deisneßrauft?*Hurra! Hur-ra! Hur-ra! 


5. Zur Brautnachts-Worgenröte ruft feſtlich die Trompete; wenn 
die Kanonen ſchrein, hol id das Liebchen ein. Hurra! 

6. „D jeliges Umfangen! ih harre ‚mit Verlangen. Du Bräut- 
gam, hole mid! Mein Kränzchen bleibt für did.“ Hurra! 

7. Was klirrſt du in der Scheide, du helle Eifenfreude, jo wild, 
jo jhladhtenfroy? Mein Schwert, was Rlirrjt du io? Hurra! 

. „Wohl Klirr ih in der Scheide, ich jehne mid) zum Gfreite, 
recht wild und ſchlachtenfroh. Drum, Reiter, klirr ich jo.“ Hurra! 

9. Bleib doch im engen Stübhhen! was willft du hier, mein Lieb- 
hen? Bleib ftill im Kämmerlein; bleib, bald hol id di ein! Hurra! 

10. „Laß mid nit au warten! o ſchöner Liebesgarten, voll 
Röslein blutigrot und aufgeblühtem Tod!“ Hurra! | 

11. So komm denn aus der Scheide, du Reiters Augenweide! 
Heraus, mein Schwert, heraus! Führ' did ins Vaterhaus. Hurra! 

12. „Ad, herrlich iſt's im Freien, im rüftgen Hochzeiktreihen! Wie 
glänzt im Sonnenftrahl jo bräutlich hell der Stahl!“ Hurra! 

13. Wohlauf, ihr kecken Streiter! Wohlauf, ihr deutichen Reiter ! 
Wird eud) das Herz niht warm? Nehmt's Liebhen in den Arm! Hurra! 

14. Erit tat es an der Linken nur ganz verjtohlen blinken; doch 
an die Rechte trau't Gott ſichtbarlich die Braut. Hurra! 

15. Drum drückt den liebeheißen bräutlichen Mund von Eiſen an 
eure Lippen feit! Fluch! wer die Braut verläßt! Hurra! 

16. Nun laßt das Liebchen fingen, daß helle Funken ipringen! 
Der Hochzeitmorgen graut — hurra, du Eifenbraut! Hurra! 

Theodor Körner, 1813. 


33. Kaifer Wilhelm 1. 


Singw.: Sind wir vereint zur guten Stunde ꝛc. 


1. Du tratft auf des Sahrhunderts Schwelle, ein zartes Kind an 
Mutterhand. Noch leuchtete mit matter Helle das Abendrot dem_deuf- 
hen Land. Da kam die Nacht herangezogen, die grimmen Sturm 
im Schoße trug; die Engel des Berichtes flogen, und Preußens jhwerjte 
Stunde ſchlug. 

2, Du Sahit das jchreitende Verderben, ein Knabe noch, die deutſche 
Schmad, du ſahſt die edle Mutter jterben, der Deutſchlands Not das 
Herze brad. Doch als zulegt nad) Wettergrauen empor der neue 
Morgen ftieg, da durfteft du beglückt auch ſchauen als Süngling deines 
Volkes Sieg! ki: — 
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3. Dem Siege folgte das Eritarren: jtatt deutihen Reichs der 
„deutfhe Bund“! Wir wurden zu Europas Narren und bargen zag= 
haft unfer Pfund. Wer wird das deutſche Recht erjtreiten? Wo jtrahlt 
uns nod) ein Hoffnungsliht? Du jahjt die Qual der öden Seiten ein 
Leben lang und zagtejt nit! | 

4. Als jpät zur gottgewollten Stunde der Stab der Herrichaft dir 
verliehn, flog zum Kyffhäufer frohe Kunde: „Die Zeit it reif! Der 
Tag erihien!“ Sm Schlachtenwetter uns ‚verjüngend, hajt du zum 
Staunen aller Welt, mit edlem Heldenblut ihn düngend, den deutſchen 
Acker neu beitellt! — Be, 

5. So lange deutfhe Herzen ſchlagen und frei der Ahein die 
Nordjee jucht, wird man von Kaifer Wilhelm jagen und preijen feines 
Lebens Frucht. Was er mit ſchlichtem Mut errungen, joll jtehenbleiben 
felſengleich; die Alten ſchwören's und die Zungen: Hie Gott der Herr 
und Deutſches Reich! | TH. Renaud (Bulpinus). 

34. Bismarck. 


Singw.: Sind wir vereint zur guten Stunde x. 


1. Du warſt für uns in ſchweren Seiten der echte, rechte deufjche 
Mann; du Standejt, wenn es galt zu ftreiten, allzeit gewappnet auf dem 
Plan. Dein ſcharfer Blick, an allen Orten fand er das Rechte alljo- 
gleich, und was wir find dur dich geworden — dir dankt's das neu— 
erjtandne Reid). 

2. Und wenn es einjt nach taujend Sahren auf Erden deutjche 
Männer gibt, fie werden treulic es bewahren, wie jehr dein Deutſch— 
land du geliebt. Und wenn el einem deutjchen Throne einſt noch ein 
deufjcher Fürjt regiert, er muß 
Dank bewahrn, der dir gebührt. 

3. Darum lab toben nur die Geilter, die dich verkannt und lieblos 
ſchmähn; du bijt und bleibejt doc der Meiſter, vor dem lie nimmer- 
mehr bejtehn! Die wider dih in Groll gefahren, in blindem Sb, der 
leicht entbrennt, vielleicht, daß jhon nad wen’gen Jahren man keinen 
mehr von ihnen nennt. 

4. So feiert heut an allen Orten in Nord und Süd, in Dit und 
Weſt in lauten, jubelnden Akkorden das Volk des großen Kanzlers 
Feſt und ſchwört: Fürſt Bismarck, dein Gedächtnis iſt dauernder als 
Erz und Stein, ſtets wird als deines Ruhms Vermächtnis das Deutſche 

Reich dein Denkmal jein! Zulius Paſig. 


35. Zum 18. Juni. 


Singw, ; Feinde ringsum ꝛc. 


1. Ehre fei dir, herrlides Volk der Germanen, Ehre des Vater 
lands Fahnen und Lorbeerzier! 





ir, Deutſchlands größtem Sohne, den. 


en — 





r = Adler es — — 5 — Raube gezogen, rauſchte der Ffeil 
von dem Bogen, warf dic dahin! | 
3. Schlachtfeld des Herrn, wo zum Gericht er gekommen, hoc) 
über Leichen entglommen itand Deutichlands Gtern. 
4. Wahret es treu! Vaterland, dir nur ergeben wollen wir jterben 
und leben. Deufjchland jei frei! Bardili. 1822. 


36. Algäu 


Singw.: Fern im Süd das jchöne Spanien ꝛc. 





tan häng ih wie die frommenTau-ben mei=ner lie= ben 





Hei =» mat an. Wo ich le =» be,willich ſter-ben; wo id) 





ter = be, ruht ſich's gut; und die Kin = der, die mir 





= ben, = ben auch mein Herz, mein Blut. 


= — Heimat, in Erde, gutes Land, das mic erhält, o du 
teure, liebe, werte, runde, kleine, heitre Melt! Immer will ih Dir 
gehören, immer mit und bei dir ſein. —— und Söldner ſchwören, 
dir — mein Wort allein. 

3. Meinem Glauben, meiner Gitte, meinem Baterlande treu, kenn 
ich weder Wunſch noch Sitte, frage nicht, wo's bejier jei. Mögen andre 
wünſchen, ſuchen; mir find über Gut und Geld meine Eichen, meine 
Buchen und Algovia, meine Welt! Um 1828, 


Lahrer Kommersbud. 3 
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37. Moſelland. 


Sm PBolkston. C. Krauje, 





1. Ein Schoß auf dem Ber-ge, ein Städk-chen amStrand, und 





ran= ken-de Re-ben an fon =» ni-gerWand: das iſt mei-ne 





Mo = jel, mein hei- mat= lid) Land, das iſt mei = ne 


Mo = jel, mein hei - mat = li Land. 


2. Borm Städtchen ein Häuschen mit blinkendem Schild, wo goldig 
dem Zecher der Rebenſaft quillt: |: das iſt meiner Heimat entzückendſtes 
Bild. : 

3. Im Häuschen ein Mägdlein, jo jauber und blank, mit Aeuglein 
# Bun wie feuriger Trank: das macht mid im Herzen oft heiter, 
oft krank. 

4. Und über dem allem vom Simmel ein Stück, von jtrahlender 
"Sonne ein ladhender Blick: das ift meine Mofel, mein irdiſches Glück. 

Zudwig Schneider. 


38. Soldaten-Ntorgenlied. - 


Singw.: Wenn alle untreu werden ꝛc. 


1. Erhebt euch von der Erde, ihr Schläfer, aus der Ruh! Schon 
wiehern uns die Pferde den Guten Morgen zu. Die lieben Waffen 
glänzen jo hell im Morgenrot; man träumt von Giegeskrängen, man 
denkt auch an den Tod. 

2. Du reicher Gott in Gnaden, ſchau her vom blauen Zelt! Du 

ſelbſt haft uns geladen in dieſes Waffenfeld. Laß uns vor dir bejtehen 

a gb uns heute Sieg; die Chriftenbanner wehen, dein it, o Herr, 
der Krieg. | | 
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3. Ein Morgen joll noch kommen, ein Morgen mild und klar: 
ſein harren alle Srommen, ihn ſchaut der Engel Schar. Bald fcheint 
er jonder Hülle auf jeden deutihen Mann; o brid, du Tag der Fülle, 
du Sreiheitstag, brih an! 

4. Dann Klang von allen Türmen und Klang aus jeder Bruſt, 
und Auhe nad) den Stürmen und Lieb' und Zebenslujt. Es ſchallt auf 
allen Wegen dann frohes Siegsgeſchrei, und wir, ihr fapfern Degen, 


wir waren auch dabei. Mar v. Schenkendorf. 1813. 
| 39. Die Wacht am Rhein. (I. 74.) 
Raid. Karl Wilhelm. 1854, 





1. Es braujt ein Auf wie Don⸗-ner-hall, wieſchwerkge-klirr und 


KM: 












Wo = gen= prall: ZumRhein, zumRhein, zum deutſchen Rhein! Wer 













ee — 
will des Stro-mes Hü = ter ſein? Lieb Va-ker-land, magſt 
—— cresc. 








ru-hig ſein, lieb Va-kerland, magſt ru-hig fein: Seit ſteht und 
— — 


freu die Wacht, die Wacht am Bhein! Seit jteht und 
; N 





treu die Wacht, die Wacht am Ahein! 
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2. Durch Sunderttaufend zuckt es ſchnell, und aller Augen blißen 
hell: Der deutihe Süngling, fromm und jtark, beihirmt vie heilge 
Landesmark. Lieb Vaterland zc. 

3. Er blickt hinauf in Simmelsau’n, wo Heldengeiter niederſchaun, 
und ſchwört mit jtolzer Kampfesluſt: „Du, Ahein, bleibjt deutſch wie 
meine Brujt!“ 

4. „Und ob mein Herz im Tode bricht, wirjt du doch drum ein 
Welſcher nicht. Neid) wie an Waller deine Flut ift Deutichland ja an 
Heldenbluf.“ 

5. „So lang ein Tropfen Blut noch glüht, noch eine Fauſt den 
Degen zieht, und noch ein Arm die Büchje jpannt, betritt Rein Feind 
hier deinen Strand.“ 

6. Der Schwur erjhallt, die Woge rinnt, die Fahnen flattern hoch 
im Wind: Zum Ahein, zum Rhein, zum deutſchen Rhein! Wir alle 





wollen Hüter fein! Lieb Vaterland 2c. Mar Schneckenburger. 1840. 
40. Banater Schwabenlied. 
mf Adolf Kirchl. 






1. Esbrenntein Weh,wie Kinder tränen bren=nen, wenn 


er 


El-tern-her=zzen hart und ſtief⸗ ge-ſinnk. O daß vomMtuf-ter- 










A en 


Srem= de find! Noch läu-ten uns der al=ten Sei-mat 


* 


Glok- ken, die Glocken un⸗ſrer Väter treu und ſchlicht. 
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Blitz auf Blitz ver-ftört das Frie-dens-licht. licht. 


2. Bon deufjher Erde find wir abgeglitten auf dieſe Inſel weit 
im Völkermeerr. Doch wo des Schwaben Pflug das Land durch— 
ihnitten, wird deutich die Erde, und er weicht nicht mehr. Wer mag 
den Schwaben fremd in Ungarn jchelten? Hier ſaß vor ihm der Türke, 
der Tatar. Er will als Herr auf jeiner Scholle gelten, ift Bürger 
‚hier und nit dein Gajt, Madjar! 

3. Er hat geblutet in Prinz Eugens Heeren, vertrieb den Feind, 
. der hier im Land gehauft. Dein eigner König rief ihn einjt in Ehren: 
Pflüg mir den Boden, wackre Schwabenfaujt!* O Heimat, deukſchen 
Schweißes jtolze Blüte, du Zeugin mancher herben Väternot, wir jegnen 
dich, auf daß dich Gott behüte, wir ftehn getreu zu dir in Not und 
Top! Adam Müller-Guttenbrunn. 


41. Gejang deuficher Männer. (II. 98.) 


Kräftig und bewegt, 5. Mendelsjohn-Bartholdy. 
m/r: # Bere “ 
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1. Es heultder Sturm, es brauſt dasMeer ; her=an, ihr Sor-gen 


4 SF sf Free, 





In unsjern Adern jauchzt die Luſt, jauchzt die Quft; wir deufichen 








m wir wer = fen die Bruſt euch) keck und kühn ent» 





ge = gen. 1.4. Es gilt, es gilt! die Sand an das 





fe ENT — Ur 





ten, es gilt das VBazter=land zu rei = ten! 


2. Es heult der Sturm, es braujt das Meer; mag rings um uns 
der Feigen Heer jich jcheuen vor Sram und Sorgen, uns freut Gefahr 
und Sturmesdrang, wir wolln beim fröhlihen Becherklang ausharren 
zum kommenden Morgen. Es gilt x. 

3. Es heult der Sturm, es braujt das Meer; jo liegt’s auf Deutich- 
land hart und jehwer, das Vaterland in Ketten. Es gilt, die Sand - 
ans Herz gelegt, wem mutig ein Herz im Bufen jchlägt, das Vaterland zu 
retten. Es gilt 2c. 

4. Es heult der Sturm, es braujt das Meer; jo ziehen Gefahren 
um uns her, drob lajjet heut uns ſorgen. Und was wir heut hier Kühnes 
geſchafft, das wollen wir mit Mut und Kraft vollbringen am folgenden 
. Morgen. Es gilt ac. 
>. Es heult der Sturm, es braujt das Meer; es zittert das Erdreich 
um uns her, drum fröhlid, ihr Männer, getrunken! Dann morgen 
auf, und das Schwert zur Hand, bis wir befreit das Vaterland, und 


— der Feind zur Hölle geſunken. Es gilt ꝛc. Friedrich Lange. 1812. 
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42. Das Lied vom Bhein. (I. 144.) 


° Etwas munter. Hans Georg Nägeli. 1816. 








— 


al=ferr Kö = nig, hoch =. ge= bo = ren,dem 









Here 
je= des deut = [he Herz ge-ſchwo⸗ ren; wie oft fein 


Na-me wie-derkehrt,man hat ihn nie ge-nug ge=hört. 


2. Das ijt der heilge Ahein, ein Herrſcher reich begabt, des Name 
ſchon wie Wein die freue Geele labt. Es regen jih in aller Herzen 
viel vaterländihe Luſt und Schmerzen, wenn man das deufiche Lied 
beginnt vom Ahein, dem hohen Felſenkind. 

3. Sie hatten ihm geraubt der alten Würden Glanz, von jeinent 
Königshaupt den grünen Nebenkranz. In Feſſeln lag der Held ge= 
ichlagen; fein Zürnen und fein ſtolzes Klagen, wir haben’s mande 
Nacht belaufcht, von Geifterfchauern hehr umrauſcht. 

4. Was jang der alte Held? Ein furdtbar dräuend Lied: „DO wel) 
dir, ſchnöde Welt, wo keine Freiheit blüht, von Treuen los und bar 
von Ehren; und willjt du nimmer wiederkehren, mein, ad)! gejtorbenes 
Geflecht, und mein gebrochnes deutiches Recht? 

DO meine hohe Zeit! mein goldner Lenzestag! als noch in 
Herrlichkeit mein Deutfchland vor mir lag, und auf und ab am fer 
wallten die ſtolzen adligen Gejtalten, die Helden, weit und breit geehrt 
durch ihre Tugend und ihr Schwert! 
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6. „Es war ein frommes Blut in ferner Rieſenzeit, voll kühnem 


Leuenmüt und mild als eine Maid. Man ſingt es noch in ſpäten 
Tagen, wie den erihlug der arge Hagen. Was ihn zu folder Tat 
gelenkt, in meinem Bette liegt's verjenkt. 

7. „Du Sünder, wüte fort! Bald iſt dein Becher voll; der Nibe- 
{ungen Hort erjteht wohl, wann er fol. Es wird in dir die Geele 
graufen, wann meine Schrecken dic) umbraufen. Ich habe wohl und 
treu bewahrt den Schaß der alten Kraft und Art!“ 

8. Erfüllt ift jenes Wort: der König ijt nun frei, der Nibelungen 
Hort erjteht und glänzet neu! Es jind die alten deutſchen Ehren, die 
wieder ıhren Schein bewähren: der Väter Zuht und Mut und Auhm, 
das heilge deutihe Kaiſerkum! 

9. Wir huldgen unferm Herrn, wir trinken feiner Wein; die 
Sreiheit jei der Stern, die Zofung fei der Ahein! Wir wollen ihm 
aufs neue jhwören; wir müſſen ihm, er uns gehören. Vom Yeljen 
kommt er frei und hehr: er fließe frei in Gottes Meer! 


Mar v. Schenkendorf, 1814, 
43. Prag. 


Singw.: Sind wir vereint zur guten Stunde x. pder: Haft du dem Lied der alten Eichen xc. 


1. Es liegt in jonn’gen reihen Landen, in ferner Sagen jtillem 
Glanz die Stadt, um die ſich innig wanden der Schönheit und des 
Auhmes Kranz. Es jtreben ihre alten Dome zum Simmel an in 


hehrer Macht und ſpiegeln ſich im hellen Strome in Herrlichkeit und 


Sauberpradt. 

2. Sch kam als deutſcher Burſch gezogen zu ihrer Burgen ſtolzem 
Bau, friiehfröhlid, wie der Moldau Wogen im weiten grünen Böhmergau. 
Und drinnen perlte warmes Leben in deutjcher Luſt bei Becherklang, 
das war ein gutes freies Streben, Gott grüß dich, Froher Burſchenſang! 

3. Wenn Kampfesruf begeilternd hallte, da flammte heiß das 
deutſche Herz, hoch Schwarz-⸗Rok-Gold uns mahnend wallte: Alldeutichtum 
dein in Glück und Schmerz! Die Hochwacht, die wir einjt erkoren 
zu Prag, der deufjchgeweihten Stadt, wir geben nimmer fie verloren, 
wenn auch die Brujt oft kampfesmatt! 

* 4. Ob ſlawiſch du dich auch gekleidet und ſlawiſch nun der Gaſſe 
Laut, ob ängſtlich man die Deutſchheit meidet, du biſt aus deukſchem 


Geiſt erbaut! Dich haben Deukſche einjt gejchaffen mit deukſchem 


Fleiß zur goldnen Stadt; es war allzeit auch deutſch Gewaffen, das 
trußig dich geſchirmet hat! 
5. Gtreitkühnes Prag, jo fejt gebauet haft du dich mir ins Herz 


* 


= hinein, wenn auc das Auge nicht mehr jchauet wohl deiner Schönheit 


lihten Schein. Dahin find der Begeijtrung Stunden, die reich dem 
Wandrer du gejchenkt, doc iſt dein Bild ihm nicht entjhwunden, wie 
weit er auch den Schritt gelenkt! Dtto von Pfiiter, 
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I. € ſei meinHerz und Blut ge-weiht,dic), Vaterland, zu 
wohl =an, es gilt, du ſeiſt be = freit,wir ſprengen dei-ne 








En Nicht für-der. foll die ar-ge Tat, desgremdlings 





ll = ber-mut, Ber-rat in deisnem&choßfih bet = ten! 


2. Wer hält, wen frei das Herz noch Schlägt, nicht fejt an deinen: 
Bilde? Wie kraftvoll die Natur fih regt durch deine Waldgefilde, je 
blüht der Fleiß, dem Neid zur Qual, in deinen Städten jonder Zahl, 
und jeder Kunit Gebilde. 

3. Der deutihe Stamm ijt alt und ftark, voll HSochgefühl und 
Glauben. Die Treue ijt der Ehre Mark, wankt nicht, wenn Stürme 
Ihnauben. Es jchafft ein erniter, tiefer Sinn dem Herzen ſolchen Hoch— 
gewinn, den uns Rein Feind mag rauben. 

4. So jpotte jeder der Gefahr, die Freiheit ruft uns allen. Sp 


will's das Recht, und es bleibt wahr, wie auch die Loſe fallen. Sa, 


finken wir der Uebermadt, jo wolln wir dod zur Todesnadht glorreich 
binüberwallen! : Friedrich v. Schlegel. 1809, 


45. Das Lied vom Schill. 
Singw.: Es riften drei Reiter x. 


1. Es 30g. aus Berlin ein tapferer Held, juhhe! Er führte ſechs— 


| Hundert Reiter ins Feld, juhhe! jehshundert Reiter mit redlihem Mut, 
- Sie dürjteten alle Franzojenblut. Suche! juhhe! juhhe! o Schill, dein 
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Säbel tut weh! 

2. Auch zogen mit Reitern und Roſſen im Schritt, juhhe! wohl 
taujend der tapferjten Shüßen mit; juhhe! Ihr Schüßen, Gott jegne euch 
jeglihen Schuß, durd welchen ein Franzmann erblafjen muß! Suche 2c. 
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3. Sp ziehet der fapfre, der mulige Schill, der mit den Franzoſen 
ichlagen fih will; ihn jendet Rein Aatter, kein König aus, ihn jendet 
die Freiheit, das Vaterland aus. 

4. Bei Dodendorf färbten die Männer gut das fette Land mit 
franzöfiihem Blut; zweitaufend zerhieben die Säbel blank, die übrigen 
machten die Beine lang. 

5. Drauf jtürmten fie Dömiß, das fejte Saus, und jagfen die 
Schelmenfranzoſen hinaus; dann zogen fie lujtig ins Bommerland ein, 
da joll kein Sranzofe jein Kiwi mehr jchrein. | 

6. Auf Stralfund jtürmte der reijige Zug. O Yranzojen, ver— 
ſtündet ihr Vogelflug! O wüchſen euch Federn und Flügel geſchwind! 
&s nahet der Schill, und er reitet wie Wind. 

7. Er reitet wie Wetter hinein in die Stadt, wo der Wallenjtein 
weiland verlegen fich hat, wo der zwölfte Garolus im Tore jchlief; 
jeßt liegen ihre Mauern und Türme tief. 

8. O weh euch, Franzofen! wie mäht der Tod! wie färben die 
Reiter die Säbel rot! Die Reiter fie fühlen das deutihe Blut, Fran 
zojen zu töten, das deucht ihnen gut. 

9, DO wehe dir, Schill, du tapferer Held! Was jind dir für bü— 
biſche Netze gejtellt! Viele ziehen zu Lande, es jchleihet vom Meer 
der Däne, die tückifhe Schlange, daher. 

10. 9 Schill, o Schill, ‚du tapferer Held! o weh! Was jprengejt du 
nicht mit den Reitern ins Feld? o weh! Was jchliegejt in Mauern 
die Tapferkeit ein? Bei Stralfund, da ſollſt du begraben fein. O web, 
o weh, o weh! o Scill, dein Säbel tat weh! 

11. O Stralfund, du frauriges Straleſund, o weh! in dir geht 
das tapferjte Herz zugrund; eine Kugel durchbohret das redlicjte 
Herz, und Buben ſie treiben mit Helden Scherz. D weh! ꝛc. 

12. Da fchreiet ein frecher Franzofenmund: „Man joll ihn be— 

raben wie einen Hund, wie ‚einen Schelm, der auf Galgen und Rad 
ſchon fütterte Krähen und Raben jatt!“ O weh! x. 

13. Sp trugen fie ihn ohne Sang und Klang, ohne Pfeifengetön, 
ohne Trommelklang, ohne Kanonenmulik und Zlintengruß, womit man 
Soldaten begraben muß. 

14. Sie j&nitten den Kopf von dem Aumpf ihm ab und legten 
den Leib in ein jchlechtes Grab; da jchläft er nun bis an den jüngſten 


Tag, wo Gott ihn in Freuden erwecken mag. 


15. Da ſchläft nun der Fromme, der tapfere Held, o weh! Ihm 
ward kein Stein zum Gedächtnis geſtellt; o weh! Doch hat er glei) 
keinen Ehrenjtein, jein Name wird nimmer vergeljen jein. 

16. Denn zäumet ein Reiter fein ſchnelles Pferd, juchhe! und ſchwingt 


ein Reiter fein blankes Schwert, juchhe! fo rufet er zornig: Herr Schill, 
Herr Schill! id an den Franzoſen Euch rächen a Juchhe x. 


. M, Arndt. 1812, 
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46, Glücklich, die gefallen ſind! 


- Gingw.: Es war ein König in Thule, 


1. Es wollten viel freue Gejellen ſich kaufen ein Vaterland zu 

Seipgig mit eifernen Ellen, ein freies Vaterland. 
2. Bei Leipzig ruhet begraben wohl mander Mutter Kind; das 

Grablied jangen ihm Raben, die dort geflogen find. 

3. Was fragt ihr, Todesgenofien, die u da unten ruht: Was 
balf es, daß geflojjen jo viel vom roten — 

4. Wer kann euch Antwort jagen, wer jagen ſolches Leid? Wohl 
euch, daß ihr erſchlagen, daß ihr erſchl — leid! J. Mojen. 1831. 


47, Sriegslied. (II. —— 


Stark. K. L. T. Gläſer. 1791. 





1. Fein-de ringsum! Feinsde ringsum! Um die = je 








—— 
= jchen=de Schlan-ge, Ba = ter-land, iſt dir 0. 





ban-ge? ban-ge, wa = rum? ban⸗ge, warum? 


2. : Sittre du nicht! :) hörſt in unjinnigem Raſen du die Trom— 
en fie blajen? |: Sittre du nicht! :) 
3. Zittern, wofür? daß ſie mit Seialper und Schrecken deine 
Gefilde bedecken? Sind wir doch hier! 
4. Vater und Sohn, flammende Säbel gezogen, kommen wie 
Raben gefogen, iprechen ihm Hohn. 
5. Seldherr voran! Geht auf dem N ihn jißen; jchaut, wie 
Die augen ihm bligen! Er madt den Plan 
6. Stern in der Nacht! Greis mit den IDensic Haaren, Yeld- 
herr, wo jind die Gefahren? Wann, wo die Schladht? 
7. Seind, nur herab! Nicht mit dem ihnaubenden Gaule, nicht 
mit dem prahlenden Maule jchreckjt du uns ab! 
Mut in der Bruft! Scharf wie der Wind unjre Säbel, dunkel 
die Blicke, wie Nebel! Krieg unfre Lujt! 
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9. Vaterland weint! Hörit du? Und Baterlandstränen machen 
aus Kriegern Hyänen: Flud für den Feind! | 

10. Kopf in die Höhl GStolzer, wir kommen, wir kommen! 
Haben ſchon Abjchied genommen, tat uns jo weh! : 

11. Dort ringsumber jengen und brennen die Feinde; weinende 

Mädchen und Freunde hinter uns her. 

12. Nun, gute Nacht! Pallafche zwijchen die Zähne! Fällt aud) 
darauf eine Träne, fort in die Schladt! &. 6. Eramer. 1791. 


48. Beim euer am 18. Oktober. 


Singw.: Feinde ringsum x. 

1. |: Slamme empor! :) jteige mit l[oderndem Scheine von den 
Gebirgen am Rheine |: glühend empor! !| 

2. Siehe, wir jtehn freu im geweiheten Kreife, dich, zu des Vater— 
lands Preiſe, brennen zu jehn! 

3. Heilige Glut! rufe die Tugend zujammen, daß bei den lodern— 
den Flammen wachſe der Mut! 

4. Auf allen Höhn leuchte, du flammendes Zeichen, daß alle Feinde 
erbleichen, wenn jie dich jehn! 
5. Sinjtere Nacht lag auf Germaniens Gauen; da ließ der Herr— 
gott ji) ſchauen, der uns bewacht. 

6. „Richt, brich —— ſprach er; da ſprühten die Flammen, 
ſchlugen in Gluten zuſammen über den Bhein. 

7. Und er iſt frei! Flammen umbrauſen die Höhen, die um den 
Herrlichen jtehen; jauchzt! er iſt frei! 

8. Stehet vereint, Brüder, und laßt uns mit Blißen unjre Ge= 
birge bejhüßen gegen den Feind! 

9. Zeuchtender Schein! Jiehe, wir jingenden Paare ſchwören am 
Slammenaltare, Deutjche zu fein! 

10. Höre das Wort! Vater, auf Leben und Sterben, hilf uns 

‚die Freiheit erwerben! Sei unjer Hort! Soh. 5. Chr. Nonne, 1814, 


49, Bor der Bismarckjäule. 


Singw.: Feinde ringsum ꝛc. 


1.1: Slamme empor! :| jiehe, dein Lodern zu jehen, Baterlands 
Söhne umijtehen |: rings dich im Chor. :| 

2. Leuchte hinein weit in die heimijhen Lande! Hoch von den 
Alpen zum Strande glimme der Schein! 

3. Glühe zum Auhm ihm, der dem Deutſchen jo feuer! Sünde, 
o heiliges Feuer, jein Heldentum! 

4. Dunkele Naht lag auf Germaniens Gauen, nirgends war Ein= 

heit zu jchauen, Anſehn und Macht. 
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Pe 5 oa ward es 5 Sicht, Gott, Dir Bere es zu — uns den ge⸗ 
| Banden Recen, markig und ſchl icht. 
6. Strahlender Held, du haft im Klirren der Waffen Kaiſer und 
Reid uns geichaffen, Achtung der Welt. 
. „Bleibe, o bleib!“ riefen die Deinen in Kummer. Aber du 
aus zum Schlummer müde den Leib. 
| 8. Heil uns, es lebt ewig dein Geift in dem Volke, das er in 
Hüllender Molke ihüßend umfchwebt. / ; 
| 9. Siehe uns hier, blicke vom Simmel hernieder, horch auf die. 
flammenden Lieder, ſie klingen dir! 
10. Höre den Eid: „Wollen in Not und Gefahren, was du uns 
ſchufeſt, bewahren, treu alfezeit!“ 
. Liebe und Treu hat dir dies Denkmal errichtet, da es von 
dir uns berichtet immer aufs neu. 
12. Ragender Stein, mahne noch jpäte Geſchlechter, immerdar 
ſchirmende Wächter Deutihlands zu Be Audolf Fler. 1900. 


50. Sreiheit. (I. 76.) 


Behalten. Karl Groos. 1818, 





1. Srei=heit, die ich mei=ne, die a er =‘ füllt, 





Magit du nie dich zei= gen ber be⸗ URN ten Welt? 





füh-reſt deisnen Neisgen nur am GSter=nen= zelt? 


2. Auch) bei grünen Bäumen in dem lujigen Wald unter Blüten- 
träumen ijt dein Aufenthalt! Ad, das iſt ein Leben, wenn es weht 
und klingt, |: wenn dein jtilles Weben wonnig uns durchdringt; 


— 
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3. Wenn die Blätter raufchen ſüßen Freundesgruß, wenn wir 
Blicke taufhen, Liebeswort und Kuß. Aber immer weiter nimmt das 
Herz den Lauf, auf der Simmelsleiter jteigt die Sehnſucht auf. 

4. Aus den jtillen Kreifen Rommt mein Hirtenkind, will der Welt 
beweifen, was es denkt und minnt. Blüht ihm doc ein Garten, reift 
ihm doc ein Feld aud in jener harten, jteinerbauten Welt. 

5. Wo ſich Gottes Flamme in ein Herz gejenkt, das am alten 
Stamme treu und liebend hängt; wo ſich Männer finden, die für Ehr 


und Recht mutig fi) verbinden, weilt ein frei Geſchlecht. 


6. Hinter dunklen Wällen, hinter ehrnem Tor kann das Herz 
noch ſchwellen zu dem Licht empor. Für die Kirchenhallen, für der 
Bäter Gruft, für die Liebſten fallen, wenn die Freiheit ruft: 

7. Das iſt rechtes Glühen, friijh und rojenrot: Heldenwangen 
blühen ſchöner auf im Tod. Wolleft auf uns lenken Gottes Lieb und 
Zuft, wollejt gern dich ſenken in die deutihe Brujt! 

(8. Freiheit, die ich meine, die mein Herz erfüllt, komm mit deinem 
Scheine, ſüßes Engelsbild! Freiheit, holdes Weſen, gläubig, kühn 
und zart, hajt ja lang erlefen dir die deuffche Art.) 

. Mar v. Schenkendorf. Um 1810. 


51. Der Eichenkranz. (IV. 129.) 


Lebhaft. Sriedrih Erk, 





1. Srei und un-er-ſchütter-lich wachſen un re Eisen, mit dem 


cre - scen - do 


——— 











Schmuck der grü-nen Blät-ker ſtehn ſie feſt inSturm und Wetter, 
# Far — cresc. — — 












— 

wan-ken nicht, noch wei⸗chen, wan-ken nicht, noch weisen. 
2. Wie die Eichen himmelan trotz den Stürmen ſtreben, wollen 
0 au gleichen, frei und fejt wie deuffche Eihen |: unjer Haupt 
erheben. : 

3. Darum fei der Eichenkranz unſer Bundeszeichen, daß in Taten 
und Gedanken wir nicht ſchwanken, wir nicht wanken, niemals mutlos 
weichen. Hoffmann v. Ballersteben. 1842. 
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— — 50. Friderichs Rex. (IV. 60.) 


In etwas freier Taktbewegung. _ : Nah G. W. Fink, 









BuLFESTET 











; Fri - —— cus Rex, nig und 
N 
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da = ten al=le-famt ins Ge— 





dDro = nen, und -je - der Gre = na=Ddier krieg=te 





ieh = zig: Pa = tra nen. 


2. Ihr verfluchten Kerls, = Seine Majejtät, daß jeder in der 
Bataille feinen Mann mir itebt: jie gönnen mir nit Schleſien und. 
die Saat Glaß und die hundert Millionen in meinem Schapß. 

. Die Kailrin hat fi mit den Franzoſen alliiert und das römiſche 
Reich egen mich revoltiert; die Ruſſen ſeind gefallen in Preußen ein; 
auf, “ f uns jie zeigen, daß wir brave Landskinder fein. 


4. Meine Generale Schwerin und der Feldmarfchall Keit) und 


der Generalmajor von Zieten ſeind allemal bereit. Kot Mohren, Blitz 
und Areuz- Element, wer den Fritz und ſeine Soldaten noch nicht kennt. 
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5, Nun adje, Lowiſe, wild ab das Geſicht, eine jede Kugel die 
trifft ja nicht; denn träfe jede Kugel apart ihren Mann, wo kriegten 
die Könige ihre Soldaten dann? 

6. Die Musketenkugel macht ein kleines Loch, die Kanonenkugel 
macht ein weit. größeres nod; die Kugeln find alle von Eijen und 
Bfei, und mande Kugel geht mandem vorbei. 


7. Unfre Xrtilferie hat ein porfrefflih Kaliber, und von den 


Preußen geht keiner zum Feinde nicht über. Die Schweden die haben 
verflucht Schlechtes Geld, wer weiß, ob der Oeſtreicher beſſeres hält. 

8. Mit Pomade bezahlt den Franzoſen jein König, wir kriegen’s 
alle Woche bei Heller und Pfennig. Kotz Mohren, Yliß und Kreuz— 
fapperment, wer kriegt jo prompf wie der Preuße fein Traktement! 

9. Fridericus, mein König, den der Zorbeerkrang ziert, ad) hättjt 
du nur Öfters zu plündern permittiert! Fridericus Rex, mein König 
smd Held, wir ſchluͤgen den Teufel für dich aus der Welt! 

Wilibald Aleris. 1831. 


53. Reiterlied. (IV. 36.) 


Lebhafte Bewegung. Volksw.: Es ift nichts Quftgers auf der Welt x. 





liegt die Welt; wie auch des Fein=des Liſt undTrug uns | 
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rings um=gat = tert hält! Steig, ed⸗les Roß, und bäume dich, dort 


winkt der Ei-chen-kranz; ſtreich aus, ſtreich aus und fra = 
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2. Hoch in den Lüften, unbejiegt, geht friiher Neitersmut; was 
unter ihm im Staube liegt, engt nicht das freie Blut; weit hinter ihm 
liegt Sorg und Not und Weib und Kind und Herd; vor ihm nur 
Sreiheit oder Tod, und neben ihm fein Schwert. : 

3. Sp geht’s zum lujtgen SHochzeitsfejt, der Braufkranz ijt der 
Preis; und wer das Liebehen warten läht, den bannt der Freier Kreis. 
Die Ehre ijt der Hochzeitsgajt, das Vaterland die Braut; wer fie recht 
brünftigli umfaßt, den hat der Tod getraut. 

4. Gar ſüß muß ſolch ein Schlummer fein in folder Liebesnacht; 
in kühler Erde ſchlaf ic) ein, von meiner Braut bewadht. Und wenn 
der Eiche grünes Holz die neuen Blätter ſchwellt, jo weckt jie dich mit 
freudgem Stolz zur ewgen Freiheitswelt. 

5. Drum, wie jie fällt und wie jie jteigt, des Schickjals raſche 
- Bahn, wohin das Glück der Schlachten neigt: wir jchauen’s ruhig an. 
Für deutihe Freiheit wolln wir jtehn! Gei’s nun in Grabes Schoß, 
jei’s oben auf den Siegeshöhn, wir preifen unſer Xos! I 

6. Und wenn uns Gott den Gieg gewährt, was hilft euch euer 
Spott? Ja! Gottes Arm führt unjer Schwert, und unjer Schild iſt 
Gott! — Schon jtürmt es mächtig ringsumbher; drum, edler Hengif, 

fish auf! Und wenn die Welt voll Teufel wär, dein Weg geht 
mitten drauf. Theodor Körner. 1813, 


54. Deufjches Sfurmlied. 


Singw.: Es brauft ein Auf xc. 

. 1. Gewitterihwüle ringsumher, die Brandung grolft vom Dänen- 
meer, im Weiten wetterleuchtet’s rot, der GSteppenjturm von Oſten 
droht. Brich aus, du Sturm, mit Wettergraus, wir jtehen freu zum 
Sollernhaus. Uns jchrecket nimmer Feindes Macht und Spott, wir 
Deutihen fürchten nichts als unfern Gott. 

2. Wir tajten nicht mit Srevlerhand nad) andrer Völker Ehr und 
Land, doch wenn uns fred ein Feind bedroht, Germanenzorn zum 
‚Himmel lobt. Bric aus, du Sturm, mit Weltergraus, wir jtehen treu 
zum Sollernhaus. Uns jchrecket 2c. 

3. Der Kaijer ruft fein treues Heer, greif zuden Waffen, Qandeswehr! 
Du Landſturm, fache rings im Land in Volkes Herz den Opferbrand., 
Brich los, du Sturm, mit Weltergraus, wir jtehen treu zumSollernhaus. 

4. Auf Feindes Boden tobt die Schladt, die Erde bebt, es blißt 
und kracht, hell Klingt der deutſchen Schwerter Klang, lauft jhallt der 
Deutſchen Schladhtgefang: Wir jtehen feſt im Schladtengraus, wir 
jterben gern fürs Zollernhaus. 

5. Herab vom Na Himmelsſitz ſchaun Kaifer Wilhelm, Kaijer 
Sriß, ihr Bild in unſern Herzen lebt, ihr Geiſt um unſre Fahnen 
Ihwebt. Sie führen uns durch Weltergraus zum Giege für das 
Sollernhaus. Liebermann: von Sonnenberg, 


Lahrer Aommersbud). 4 
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| 55. Vaterland, heilig Land! 


Singw.: Heil dir im Siegerkranz. 


.. 1. Vaterland, heilig Land! Braujender Meeresitrand, Täler und 
Höhn! Land du voll Lieb und Zorn, Eifen und Wein und Korn, 
waldtiefer Sagenborn, wie bijt du ſchön! 

.. 2. Wo ic auch jtand und fchritt, fief in der Geele mit trug id) 
did) fort. Hält einjt mid) fern die Pflicht, Heimat, did) laß ich nicht; 
wo aud mein Auge bricht, Deutichland ift dort. 

3. Herrlih wie Blockenjang bleib deiner Sprache Klang voll Macht 
und Mark. Wahre die Glut am Herd, Iharf halte Pflug und Schwert, 
bleibe der Väter wert, einig und jtark! 

4. Ehrenland, Zand der Treu, Hort edler Scham und Scheu, meide 
den Spott! Bleib, Volk der Schwielenhand, Ewigem zugewandt — 


Baterland, heilig Zand, ſegne dic Gott! Paul Warnce. 
- Alla breve. Mit Energie. 96. Mahnruf. A. Metbfeflel. 1863. 
J — 















1. Greiftan dasWerk mit Fäu-ſten, das Rech-ken hilft nicht 
7; drängend 








mehr! Shr Be = jten,ibr Ge = freusjten, zur Tat, zur 
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2. Die Zeit ift ernſt und eifern und blihſcharf Bi Spur, ſie 
Ihmückt mit Zorbeerreijern |: den wahren Helden nur. : 

Ä 3. Es jhürt geheim das Feuer die Zwietraht im Verſteck und 
wagt als Ungeheuer hervor ſich kühn und keck. | | 

4. Da nüßt kein banges Sagen, da hilft nur. fejter Mut! Aufs 
frehe Haupt laßt jchlagen die jalihe Lügenbrut. h 

5. Friſch auf! ihr tapfern Ritter, des Geiltes Waffen jchärft, daß 
ihr im Aampfgewitter den Feind zu Boden werft! 

6. Den Feind, den alten, böten, zerjpellt vom Fels zum Meer! 
Mohlan, laßt uns erlöfen, zur Tat, zur Gegenwehr! 

Hoffmann von Fallersieben. 1863. 
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| 57. Wahlſpruch der Deutichen. 


Eigene Singweife. Oder: Sind wir vereint ac. 


1. Haft du dem Lied der alten Eichen, mein deutjhes Volk, nicht 
oft gelaujht, wenn ihre Krone jondergleihen "die Zwieſprach mit dem 
Himmel tauſcht? Dann beten fie, wie alte Helden: Wir wollen itark 
und trutzig jein, Herr Gott, du Meifter aller Welten, wir zittern nur 
vor dir allein! ; 

2. Wie deine Eichen jolljt du's halten, mein deutſches Volk, fei 
ſtark und feit, ob auch der Stürme Araftgewalten umbraufen dic) von. 
Dit und Weit! Des Geiers Flug ſollſt du verfcheuchen, der deinen 
Herd umflattern will, du ſollſt dich nicht vor Menſchen beugen, vor 
deinem Gott nur beug dich till. 

3. O wolle immer Treue halten des Kanzlers ſchlichtem Helden- 
wort, der jelber jtand vor Sturmgewalten jo fejt wie deiner Eichen 
Hort. Ob donnergleih die Stürme toben, das deutſche Herz bleibt 
mutgeſchwellt: Wir Deutihe fürdten Gott da droben, jonjt aber nichts 


auf diejer Welt! Hermann Pilz. 
98. Heil Hohenzollern! (IV. 65.) 
Kraftvoll, aber nicht jchleppend. Dito Lob. 1896, 
— — 
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1. Heil dem Geſchlecht, das die Göt-ker er-ho-ben, dem fie die 
on langjamer 
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‚etwas langjamer >>> he — Mit voller Kraft 
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Heil Ho=hen = z0l = lern,Heil Kai fer undNeic)! Heil Ho= hen- 


TR N A zögernd 
A A 




















30l = lern, Heil Kai-jer und Reid! \ 


2. Tief aus der Vorzeit dämmerndem Lichte wuhs es empor in 
den Glanz der Geſchichte, markiger Stamm mit gewaltgem Gezweig. 
Monne der Völker ijt es, zu wohnen unter dem Schatten jo herrlicher 
Kronen, |: Heil Hohenzollern, Heil Kaifer und Reid! : 

3. Spendet aud) ferner, ihr himmlischen Mächte, Fülle des Segens 
dem Herrihergefchlechte, Hüter der Kraft und der Freiheit zugleich. 
Daß um fein Banner Millionen ſich ſcharen, Srieden den Völkern der 


Erde zu wahren, Heil Hohenzollern ꝛc. Ernſt Scherenberg. 1889. 
59. Heil dir im Siegerkranz. (IV. 161.) 
Feierlich langſam. H. Carey. 1743. 
f} Y * 





2 
Heil, Kö = nig, dir! Fühl in des Thro=nes Glanz die ho = he 
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Won⸗4ne ganz,Liebling des Volks zu jein! Heil,Xö-nig dir! 


2. Nicht Roſſ' und Reiſige fihern die jteile Höh, wo Fürſten 
jtehn: |: Liebe des Vaterlands, Liebe des freien Manns gründet den 
Herriherthron wie Fels im Meer. ! 

‚3. Heilige Flamme, glüh, glüh und erlöjche nie fürs Vaterland! 
Wir alle jtehen dann mutig für einen Mann, kämpfen und biluten 
gern für Thron und Reid)! 
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4. Tugend und Wiſſenſchaft hebe mit Mut und Kraft ihr Haupt 
empor! Krieger und Heldentat finde ihr Zorbeerblatt treu aufgehoben 
dort an deinem Thron! 

5. Sei, Friedrich Wilhelm, hier lang deines Volkes Sier, der 
Wenſchheit Stolz! Fühl in des Thrones Glanz die hohe Wonne ganz, 
Liebling des Volks zu fein! Heil, König, dir! 

1793, nad) Heinr. Harries, 1790. 


60. Vergeſſen. 


1. Ich weiß ein Wort, mit reißendem Stoß will es die Seele mir 
freſſen; es krallt fich feſt, und es läßt mid nicht los, das graujige 
Wort „Bergefjen“ ! 

2. Bergejjen ift, wie Schwert und Schild einſt wogten auf blufiger 
Halde. Vergeſſen iſt das ragende Bild im Teutoburger Walde. 

3. Bergefjen it, was uns groß gemacht im Wandel der taufend 
Sabre. Der Held der Fehrbelliner Schlacht und fein grollendes „Eroriare!“ 

4. Vergeſſen der Alte von Sansfouci und was er für Deutjchland ge= 
wejen, als hätten von feinen Taten wir nie mit freudigem Stolze gelefen. 

5. Bergejjen jind Leipzig und Waterloo, von Nacht und Nebel be- 
meijtert, und all das Edle, daran wir froh) uns in goldenen Tagen begeiftert. 

6. Bergejjen der Kaiſer, eisgrau und alt, der neunzig Sahre durch— 
mejjen — — Es liegt ein Grab im Sachſenwald .... . vergelien, ver- 
geſſen, vergefjen! 

7. Bergejien ift, was wirjelber gejehn vom Nordmeer bis zu den Kar- 
pathen, bei Tannenberg das große Geſchehn, der Brüder unfterblihe Taten. 

8. Und Sieg um Sieg vier Jahre lang, wir ſahen fie freudetrunken: 
nun jind fie ohne Sang und Klang vergefjen, verſchollen, verfunken! 

9. Vergejien der Stolz und der männlihe Mut, vergefjen der Ruhm 
und die Ehre! Vergeſſen das heilige rote Blut der todesmutigen Heere! 

10. Die Tage tanzen in rafender Flucht — wir find vom Teufel 
er u und Sitte und Treue und Zucht, vergeſſen ſind 
ie, vergeſſen! 

11. Und der grinſende Feind höhnt uns ins Geſicht und lacht der heiligen 
Rechte; den Herrn jpielt jeder freche Wicht, und wir find feine Knechte! 

12. D Deutichland, wo blieb dein eifern Geſchlecht, du ragendites Volk 
der Erde! Du übt dich wie ein geborener Knecht in knechtiſcher Gebärde. 

13. In Stücke reißt dic der faumelnde Feind, da du dich felber 
verloren, da du, einft herrlich und ſtolz geeint, dich blöder Swietradht 
verſchworen. 

14. Ich aber weiß: es kommt der Tag, der wird empor did) rütteln, 
da jteigjt du auf aus dem Sarkophag, da wird der Ekel dich Ichütteln. 
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15. Da wird erwadhen der jtürmende Groll und den züngelnden 
Draden vernichten; da wirjt du, göftlihen Zornes voll, gewaltige 
Taten verrichten! 

16. Da laſſe der Himmel den frevelnden Wahn mit rädendem 
Maße did mejjen! Und was der Feind uns angetan, das jei ihm 
nicht vergejjen! Paul Warncke. 1919. 


61. Ein Lied vom Feldmarſchall Blücher. 


Singw.: An der Saale hellem Strande x. 


1. Heil, Viktoria! Heil, Viktoria! Weld ein Klang aus Nieder— 
fand! Ueber Berg und Tal geklungen, taujendjtimmig nadhgejungen 
tönet er die Welt entlang. 

3, Alter Blücher! alter Blüher! Süngling mit dem Greijenhaar! 
Der wie Thor zu Rofje jißet, der wie Gotteswetter blißet, madjt den 
Schwur du wieder wahr, 

3. Senen Schwur, den du gejhworen einjt bei Gott und Vater» 
land: deinen Degen zu zerbrechen oder Deutſchlands Schmad zu rächen 
an dem welſchen Bubentand. 

4. Alter Blücher! alter Blüher! Mahnſt du das Banditenheer 
an der Katzbach nafje Tiefen und an Leipzig, wo ſie liefen, an Brienne, 
Laon, La Fere. 

5. Nun nad) Frankreich, nun nad Frankreich gießt den Strom 
der Männer aus: laßt fie jehen, lat Jie fühlen, was es heißt mit 
Eiden jpielen: kehrt die Brut der Hölle aus! 

6. Heil, Viktoria! Heil, Viktoria! wel ein Klang aus Nieder- 
land! Herz und Hand und Blick nad) oben, Gott zu danken und zu 
loben, er hat Heil und Sieg gejandt. 1815. 


62. Morgenlied der jchwarzen Sreilchar. (IV. 38.) 


Schrittmäßig. 

















ſpringen, der Morgen graut her-an, das Ta=gewerk heb an! Her— 
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w 
Tral=la= 






la=la, la=la=la=la. Zral-la=-la=la, la-la-la. 


2. : Wir fahren durch die Felder, durch Heide, Moor und Wälder, 
durch Wieſe, Trift und Au, joweit der Simmel blau. :| | 
2 3. Mir jhütteln ab die Sorgen, was kümmert uns das Morgen! 
Sm Rücken laßt den Tod, das andre walte Gott! 
4. Wir riegeln keine Pforte, wir ruhn an keinem Orte, wir fam- 
meln Beinen Zohn, wie’s kommt, jo fliegt’s davon. 
9. Wir feilſchen nit ums Leben, wer’s nimmt, dem ijt’s gegeben, 
wir jcharren keinen ein, das Grab ijt allgemein. 
6. Wir jparen nicht für Erben, was bleibt, es mag verderben, 
und kommt’s an jeinen Herrn, wer’s find’t, behalt es gern. 
7. Für Vaterland und Ehre erheben wir die Wehre, für Hermanns 
Erb und Gut verjprigen wir das Blut. _ 
8. Und keine Wehre rajtet, bevor das Zand entlafjtet vom Staub 
der Tprannei, bis Erd und Himmel frei. 
9. Der Teufel joll verjinken, die Mannlichkeit ſoll blinken, das 
deufjhe Reich bejtehn, bis Erd und All vergehn! 
Gujtan Ad. Saldow. 1813, 


63. Zur eier des 18. uni. 


Singw.“ Herbei, herbei, du trauter Sängerkreis ꝛc. 


1. Herbei, herbei, du deutſche Burſchenſchaft! herbei am vater» 
ländſchen Sreudentage! Cs tönt das Lied von deufiher Männerkraft; 
es laujcht das Ohr der neuen Heldenfage. Der Geiſt, gedenkend jener 
Herrlihkeit des deutſchen Volkes, finnet hin und wieder, und freier 
ihwebt und deutfcher jchwebt und Licht hernieder der hehre Geiſt der 
neu erwachten Seit. 

2. Zurück, zurük! Wo weilt der frübe Blik? Schwer lag’s und 
dunkel auf der deutjhen Erde, der Ahnen Kraft dahin, der Ahnen 
Glück! Wer rief der Freiheit, daß fie wiederkehrte? Auf, Brüder, 
preijt die blufge Völkerſchlacht; preijt unjern Gott, der Sklavenbande 
Brecher, und Deutſchlands Männer, Deutſchlands Schirmer, Deutſch— 
lands Rächer preiſt, die zerſtört des Feindes trotzge Macht! 


* 
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3. Friſch auf! Sriih auf! Es jehäumet der Pokal! Rings ſchaut 
die Sonn auf dieje grünen Matten; hoch wölbt der blaue Xether jich 
zum Gaal; auf, lagert hier in duftger Linden Schatten! Go ſollſt du, 
wie in Lüften hoch und kühn die Wolken dort, die raſchen Wandrer, 
treben, du deufjches Volk und deutiche Kraft und deutſches Leben aus 
chöner Seit dem Geiſt porüberziehn! 

4. &s jei, es ſei! Du deutjches Vaterland, dir ſchwören wir den 
hohen Schwur der Treue! Gilt's deine Ehre, greift zum Schwert die 
Hand; gil!’s deine Freiheit, jterben wir als Freie! Schwingt, Brüder, 
Ihwingt die Schläger in die Luft, fern tönen foll’s durchs Tal und 
tönen wieder das Giegeslied, der Freiheit Lied, das Lied der Kieder, 


das uns zur heilgen Sejtesweihe ruft! €. U. Mebold. 1821. 
64. Erinnerungsfeier. (I. 34.) 
Aräftig p gehalten. 1813. 
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dasSchwert jo blank, der Arm ſo jtark, das Herz To 








frun = ken, oſchwebtals Geisjter auf der Sai-ten Ton! 


2. Zurück, zurück! Wo weilt der. krübe Blick? Schwer lag’s und 
dunkel auf der deutichen Erde, des Volkes Kraft dahin und Ehr und 
Glück! Wer rief der Freiheit, daß fie wiederkehrte? Auf, Brüder, 
preijt die heilge Männerfchlacht; preiſt unſern Gott, der Sklavenbande 
Brecher, und Deutſchlands Sfreiter, Deufichlands Schirmer, Deutjch- 
lands Rächer preift, die zerjtört des Feindes troßge Macht! 

3. Friſch auf! Friſch auf! Es ſchäumet der Pokal! Rings jhauf 
die Sonn auf diefe grünen Matten; hoc wölbt der blaue Aether ji 
zum Saal; auf, lagert hier in duffger Linden Schatten! Go ſollſt du, 
wie am Himmel ſtolz und kühn die Wolken dort, die raſchen Wanprer, 
a du deutſches Volk, du deutſcher Auhm und deufiches Leben aus 
chöner Zeit dem Geijt vorüberziehn! i 

4. &s Sei, es ſei! Du teures Vaterland, dir ſchwören wir den 
hohen Schwur der Treue! Gilt’s deine Ehre, greift zur Wehr die 
Hand; gilt’s deine Freiheit, kämpfen wir aufs neue! Schwingt, Brüder, 
ihwingt Germaniens Panier, laßt's jhallen durch das Tal und ſchallen 
wieder das Giegeslied, der Freiheit Lied, das Lied der Lieder! Hoch 
lebe Deutfchland, lebe für und für! Srühe Abänderung von Nr, 62. 


65. Zum Sedankag. (II. 96.) 


Feurig und majeftätiih. . Sranz Abt. 1878. 








Be 
Ba - ter - land, mit Gott fürs deut-ſche Ba =» ter-land! 


2. Scharf ſei die Wehr und blank der Pflug, das find der Schäße 
uns genug, ein freier Mut und Gottverfraun joll rings vorm Feind 
die Mauer baun. Wir ftehen oder fallen ꝛc. 

3. Zürft, Nitter, Bürger, all herbei, in Fried und Krieg ein 
Wahrſpruch jei: An Mut und Lieb und Ehre gleid), die gleiche Treu 
dem neuen Reih! Wir jtehen oder fallen ꝛc. Ernjt Veit. 


66. Reichslied. 


Mit Kraft und Feuer. Theod. Pfeiffer. 1911. 





keins von al = len Lan= den ijt dir ho—-hem gleich; auf der 
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blit - 3et dir der Lie = be Glut, aus den Au = gen 
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blit = get dir der Lie - be Glut. 


2. Stehjt in Macht erhoben wie ein Fels in Erz, läßt die Feinde 
toben, ruhig jchlägt dein Herz. Deine Söhne ſcharen rings ſich um 
dein Bild, |: treu dich zu bewahren, unfre Bruſt dein Schild.: 

3. Laß dein Banner fliegen, halte hoc) dein Schwert, bijt mit 
deinen Siegen aller Ehren wert! Bon’ den Bergen blinket hell des 
Morgens Strahl, Geijt der Freiheit winket hoc) herab ins Tal. 


Sulius Wolff. 


67. Baterlandsruf. 


Eigene Singweife, hier gejeßt zu: Serbei, herbei, du frauter Sängerkreis ꝛc. 

1. Sinaus, hinaus! es ruft das Vaterland: Eilt, Männer, eilt, zu 
kämpfen und zu jiegen; im Glauben jtark, ‚bewaffnet eure Sand! ihr 
dürft nicht wanken, dürfet nicht erliegen; ihr ftreitet nicht um Ehre, 


Ruhm und Gold, das deutiche Recht erkämpfet ihr euch wieder: : und 


deutſche Freiheit, deutſche Treue, deutſche Lieder erwarten euch als euer 
ihönjter Sold! !| 

2. Zu lange jchon erfrugen wir die Schmad), die durd) Verblendung 
wir jo lang erouldet; werft ab das Joch und werdet endlih wach, auf 
daß nicht eure Schande ihr verfhuldet! Es gilt für Glauben, Bater- 
land und Weib; erkämpft den Sieg, bringt deuffchen Sinn uns wieder, 
und deutſche Sreiheit, deutſche Treue, deutiche Lieder erwarten euch als 
euer jchöniter Sold! — 

3. Gott war mit eu, er maß die Prüfungszeit, er gab euch Mut, 
den großen Kampf zu enden; er hat durch euch vom Feinde uns befreit, 
und Gieg empfingen wir aus feinen Händen. Shr kämpftet treu für 
Gott und Vaterland, das deutfhe Recht erkämpftet ihr euch wieder: 
die edle Sreiheit, feite Treue, deutjhe Kieder find nun des Baterlandes 
Unterpfand. Str. 1 und 2 von Charlotte Hauchecorne, 1812, 

Str. 3 von 2. Hellwig, 1814. _ 


68. Zäger-Marjchlied. (II. 56.) 


Schrittmäßig und heiter. U. Methfeffel. 1813. 





1. Sinzaus in die Fer-ne mit laustem Hör-ner-klang, die 






Stimmen er = he = bet zum männlishen Gesjang! Der Freiheit 





Hauch weht kräf = fig durd) die Melt, ein frei = es, fro = bes 


— Paz: 


VIER ——— a | 
Le-ben uns wohl = ge = fällt. 


2. Wir halten zujammen, wie freue Brüder fun, wenn Tod uns 
umtobet und wenn die Waffen ruhn; |: uns alle treibt ein reiner, 
freier Sinn, nad einem Ziele jtreben wir alle hin. :| 

3. Der Hauptmann, er lebe! er geht uns kühn voran! wir folgen 
ihm mutig auf blutger Siegesbahn. Cr führt uns jeßt zum Kampf 
und Sieg hinaus, er führt uns einft, ihr Brüder, ins VBaterhaus. 

4. Wer wollte wohl zittern vor Tod und vor Gefahr? Bor Zeig- 
heit und Schande erbleichet unſre Schar! und wer den Tod im heilgen 


Kampfe fand, ruht auch in fremder Erde im Vaterland! 
A. Methfefjel. 1813. 


69. Die Wacht auf den Vogeſen. (II. 6.) 
Schwung- und kraftvoll. N Zudwig Liebe,*) 
m — — 


— ⸗ * — 
er ; — ELDER 
W —— m 


1. Soc durchs Ge-birg im Was-gauwald wieSturmge=braus e5 








a Zi 
wi=der-hallt,es fö=net wie ein mächtgerSchrikt, als riß es 


*) Mit freundlicher Bewilligung des Verlegers Herrn R. Linnemann (C. F. W. 
Siegels Muſikalienhandlung) in Leipzig. 
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Eid) und Tannen mit. Vor-an! vor-an, du deutſcheBraut, der 
Erſtes Zeitmaß 


— Fuer — 


— UNE < 
Wassgau hat dich jegt er-[haut! Vor=an!vor-an, du deut-fche 
breiter 6. Strophe 
—— 


weniger ſtark und breiter 





















Braut, der Wasgau, der Was-gau hat dich jetzt er - ſchaut! 


2. Hoch auf dem Berg nun ſteht es da, das Rieſenweib Germania, 
fie kam herauf vom kühlen Rhein: Sch mag nicht länger drunten jein; 
I: hier nad) dem Berg jtand längjt mein Sinn, hier bleibt die Wacht 
mein Hodgemwinn! :| ; 

3. Hier ſchaut mein Blick, in Stolz erglüht, als wie ein Garten 
aufgeblüht die deutihe Heimat weit und breit, wie nirgends jonjt voll 
— O Elſaß drunten, edler Hort, jetzt bleibſt mein eigen fort 
und fort! 

4. Hier jteh ich, reck die Arme aus, fei mir gegrüßt, mein Felſen— 
haus, jeid mir gegrüßt, ihr Tannenhöhn, dem deutichen Aug wie 
wunderſchön! Wie ift die Ausficht weit und breit jo jtrahlend hier in 
Herrlichkeit! 

5. Hier ſchaut mein Blick, in Zorn entbrannt, hinüber dann ins 
welihe Land: Im tiefjten Mark hät's dir gegrauft, als du gefühlet 
meine Fauſt! Nun hüt dich ferner, hüt dic) fein vor meines Schwertes 
Blitzesſchein! BEN. 

6. Hier thront ih jhon vor manchem Sahr, hier bleib ich jeßt 
und immerdar, nun welterf drunten in dem Tal, Kanonen, donnert 
allzumal! Gekommen ijt die deutfhe Braut, dem Wasgau ewig an- 
getraut! Guſtav Mühl von Straßburg. 1870. 


70. Heil Hohenzollern! 


Singw.: Deutihland, Deutfchland über alles zc. 


1. Hohenzollern, Hohenzollern, Wort voll Feuer und voll Glut, 
das in jeinen Purpur faltet, was da herrlid, groß und gut, das da 
tönt wie Schwerter jchneidig und wie SHeimatglocken traut: mädtig 
greifſt du an die Herzen wie kein andrer Erdenlaut! 
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2, Hohenzollern, jeit der erjte deiner Fürſten jugendjtark jeinen 
Heerſchild klirrend ſehte vor die jturmgerfehte Mark, welche Führer 
tatenfreudig, welche Männer jtol3 und schlicht, welche rauen hold und 
fittig gabjt du deinem Volke nicht! . 
3. Her vor jiegenden Geihwadern jtürmt der Held von Fehrbellin; 

Sriedrihs Adlerauge leuchtet und Europas Heere fliehn,; Wilhelm, 
Preußens greijer König, lorbeerprangend, demutreich —: nimmer eine 
Erdenkrone trug ein andrer, diejem gleid)! 

4. Und voran dem hehren Zuge ſchwebt ein unvergeßnes Bild, 
frauervoll, doc unter Tränen aufwärts deutend, fromm und mild — 
Tränen, heimgezahlt dem Enkel, unjrem Dulder, unjrem Seren! — 
Hohenzollern, au im Leide bliebjt du Deutſchlands heller Stern! 

5. Hohenzollern, unerjhüttert blickjt du von des Reihes Wart 
auf die Welt, die feindlich brandet und in Waffenrüjtung itarrt: deine 
Treuen jhirm in Frieden, was dir troßen will, zerbrich — Hohen= 
zollern, Hohenzollern — Kaijeraar, wir grüßen did! 

Guſtav Wed. 


71. Bismarck. 


(Bon der deutjhen Studentenjhaft am 1. April 1895 in Sriedrihsruh geſungen.) 
Singw.: Du Schwert an meiner Linken x. 


1. Sord), Sturmesflügel raufchen, die deutſchen Eichen laujchen. 
Blinkender Schläger Klang miſcht fih dem Chorgejang. Hurra! 
Hurra! Hurra! 

2. Heut gilt nicht Spiel noch Scherzen, heut klopfen Männer- 
9— Heilge Begeiſterung eint uns zur Huldigung. Hurra! Hurra! 

urra! 

3. Der Thron und Reid) umfriedet, das Kaiſerſchwert gefchmiedet, 
itol3 trug das Reihspanier, Bismarck, wir jauchzen dir! Hurra! 
Hurra! Hurra! 

4. Du Held vom Stamm der Eichen, du Ritter ohnegleichen, dein 
Haupt, jo hoc betagt, ob dem Sahrhundert ragt. Kurra! Hurra! 
Hurra! Heinrich Schmieden. 1895. 


72. Gebet vor der Schlacht. (III. 103.) 


? Singw.: O sanctissima etc. (Sizilianiihes Scifferlied). 
Mäßig langjamı. 
REN ARTEN. 


EIERN 
| 


—— 


1. Hör uns, Allemädeti = ger! hör uns, Ull= gü = fi = ger! 





cresc. F 






_ En AB ZINN. An aaa —— — 
prei-ſen wir! Ba - ter, wir dan-ken dir, daß wir zur 








Srei = heit er- wah - ten! 


2. Wie aud die Hölle brauft, Gott, deine jtarke Fauſt jtürzt das 
Gebäude der Lüge. |: Führ uns, Herr Sebaoth, führ uns, dreiein’ger 
Goft, führ uns zur Schlaht und zum Giege! :| 
. 3. Führ uns! fall unfer Los aud) tief in Grabes Schoß: Lob 
doch und Preis deinem Namen! Reich, Kraft und Herrlichkeit find 
dein in Ewigkeit! Führ uns, Allmächtiger! Amen! 

Theodor Körner. 1813, 


73. Surra, Germania! (II. 132.) 


Friſch und kräftig. Theodor Mohr. 





j - 
1. Sur =ra, du ſtol = zes, ſchö⸗nes Weib, hur-ra, Ger-ma = ni- 














| — | 
a! Wiekühnmit vor = ge=beug -temLeib am Rhei - ne jtehft du 





da! Im vol-lenBrandder Su = li= glut, wie zieht du frifch dein 
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Schwert, wietrittft du zor » nig froh = ge-mutzumSchuß vor deisnen 





zögernd im geitmaß 





- -®- -- 
Herd! Sur=ra! Hursra! Hursra! Hursra! Hur-ra! Hur— 





ra! Sursra! Ger - ma - ni=al 


2. Du dachteſt nit an Kampf und Streit, in Fried und Freud 
und Auh! Auf deinen Feldern weit und breit die Ernte jchnittejt du. 
Beim Sihelklang im Aehrenkranz die Garben fuhrſt du ein; da plüß- 
li), horch, ein andrer Tanz, das Kriegshorn überm Ahein! Hurra 2c. 

3. Da warfit die Sichel du ins Korn, den Aehrenkranz dazu, da 
fuhrſt du auf in hellem Zorn, tiefatmend auf im Nu, ſchlugſt jauchzend 
in die Hände dann: Willſt du, jo mag es ſein! — Auf, meine Kinder, 
alle Mann: zum Ahein, zum Rhein, zum Ahein! Hurra ac. 

4. Da raucht das Haff, da raujcht der Belt, da rauſcht das 
deutſche Meer, da rückt die Oder dreijt ins Feld, die Elbe greift zur 
Mehr. Neckar und Wefer jtürmen an, jogar die Flut des Mains! 
Bergeffen ift der alte Span, das deutſche Volk iſt eins! Hurra 2. 

5. Schwaben und Preußen Hand in Hand, der Nord, der Süd 
ein Heer; was ift des Deutſchen Baterland? — wir fragen’s heut 
nicht mehr. Ein Geift, ein Arm, ein einzger Leib, ein Wille jind 
Ei heut! Hurra, Germania, ſtolzes Weib! Hurra, du große Zeit! 

urra 2. 
6. Mag kommen nun, was kommen mag: feſt jteht Germania! 
Das ijt Alldeutihlands Ehrentag, nun weh dir, Gallia! Web, da 
ein Räuber dir das Schwert frech in die Hand gedrückt! Fluch ihm! 
Und nun für Heim und Herd das deutihe Schwert gezückt! Hurra ꝛc. 
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77. Für Seim und Herd, für Weib und Kind, für jedes teure Gut, 
dem wir bejtellt zu Hütern find vor fremden Uebermut; für deutjches 
Recht, für deutſches Wort, für deutihe Sitt und Art, für jeden heilgen 
deufijhen Hort, hurra, zur Kriegesfahrt! Hurra 2c. 

8. Auf, Deutjchland, auf, und Gott mit dir! Ins Feld, der 
Würfel Rlirrt. Wohl fchnürf’s die Brujt uns, denken wir des Bluts, 
das fließen wird. Dennoch das Auge kühn empor, denn ſiegen wirſt 


du ja! Groß, herrlich, frei wie nie zuvor! Hurra, Viktoria! Hurra, 
Germania! Ferdinand Freiligrath. 1870. 
74. Breußenlied. (IV. 132.) 
Mit Würde, i August Neithardt. 1832, 





rss 


1. Sch bin ein PBreuße,kennt ihr mei= ne Farben? Die Fahne 








ge 


ſchwebt mir weiß und ſchwarz vor-an; daß für Die 





merkt es, mei=- ne Far-ben an. Nie werd ich 





v 
; wa = gen. Sei's trü=ber Tag,jei’s heit-rer Sonnen= 
Lahrer Kommersbud. 5 








BSR. en 
ihein: id bin ein Preu-ße, will ein Preu - Be ſein! 
2. Mit Lieb und Treue nah id) mich dem Throne, von welchem 


mild zu mir ein Vater ſpricht; und wie der Vater freu mit jeinem 
Sohne, jo jteh ich freu mit ihm und wanke nicht. Seit find der Liebe 
Bande, Heil meinem Baterlande! : Des Königs Auf dringt in das 
Herz mir ein: ic) bin ein Preuße, will ein Preuße jein! | ER 

3. Nicht jeder Tag kann glühn im Sonnenlidte; ein Wölkchen 
und ein Schauer kommt zur Zeit. Drum lefe keiner mir es im Ge— 
ſichte, daß nicht der Wünſche jeder mir gedeiht. Wohl taufhten nah 
und ferne mit mir gar viele gerne, ihr Glück ift Trug und ihre Sreis 
heit Schein: ic) bin ein Preuße, will ein Preuße jein! 

4. Und wenn der böje Sturm mic wild umjaufet, die Nacht ent= 


brennet in des Blißes Blut, hats doch ſchon ärger in der Welt ges | 


braufet, und was nicht bebte, war des Preußen Mut. Mag Fels und 
Eiche Iplittern, ic) werde nicht erziftern; es jtürm, es krach, es bliße 
wild darein: ich bin ein Preuße, will ein Preuße jein! 

5. Mo Lieb und Treu fih um den König reihen, wo Zürjt und 
Bolk fi) reihen jo die Hand, da muß des Volkes wahres Glück ge- 
deihen, da blüht und wächſt das ſchöne Vaterland. Sp ſchwören wir 
aufs neue dem König Lieb und Treue! Feſt jei der Bund! ja ſchlaget 
mutig ein: wir find ja Preußen, laßt uns Preußen fein! 

6. Des Preußen Stern ſoll weithin hell erglängen, des Preußen 
Adler ſchweben wolkenan, des Preußen Sahne friiher Lorbeer kränzen, 
des Preußen Schwert zum Siege brehen Bahn. Und hoc auf Preußens 
Throne im Glanz von Sriedrihs Krone beherrſche uns ein König ſtark 
und mild, und jedes Preußen Brujt ſei ihm ein Schild! 

B. Thierih. 1830. Strophe 6 1851, - 


75. Blüchers Gedächtnis. (IV. 184) ' 


Mäßig geſchwind. Bernhard Klein. 


—— 

















1. Sch hab ei=nen mu = fi= gen Rei = fer geskannt, der 
erihwangfei » ne Klin = ge mit kräf = fi = ger Hand und 






wußte feinRoß zu re = giesren; | —— 
mußte dieScharen  —. Aut Mn denSchlachten wohl 


\ 
























— —— 


fechten fürs hei-li-ge Va-kerland!“ Den musti-gen Reiter, den 


re 
— — — 
hab ic gekannt, den mu-ti⸗s gen Rei-ter, den hab ich gekannt! 


2. Ich hab einen mächtigen Feldheren gekannt, der wußte den 
Tod zu verachien; der Sieg war an feine Fahne gebannt, er war der 
Löwe der Schlachten. Er leuchtete vor wie ein jtrahlender Stern, dem 
folgten wir treu, dem folgten wir gern, ihm war unfer Herz von Liebe 
entbrannt. — |: Den mächtigen Zeldherrn, den hab’ ich gekannt. :| 

3. Wir haben den Helden der Freiheit gekannt, er hat fid) auf 
£orbeern gebeitet; wir haben ihn Vater Blücher genannt, uns alfe hat 
er gerettet. Die fränkijchen Ketten, er riß fie entzwei, er machte das 
Vaterland glücklih und frei; nun ift er gejtorben und ruht unterm 
Sand, — wir haben den Helden der Freiheit gekannt. 


Ludwig Rellfteb. 1820, 
76. Gelübde. 


Singw.: Wir hatten gebauet x. 
1. Sch hab mid) ergeben mit Herz und mit Hand |: dir, Land 


voll Lieb und Leben, mein deuffches Vaterland! !) 

2. Mein Herz ijt entglommen, dir freu zugewandt, du Land der 
Frei'n und Frommen, du herrlich Hermannslanpd! ; 

3. Wir halten und glauben an Gott fromm und frei; will, Vater- 
land, dir bleiben auf ewig fejt und freu! 
| . Ah Gott, fu erheben mein jung SHerzensblut zu frifchem, 
jreudgem Leben, zu freiem frommen Mut! 

Laß Kraft mich erwerben in Herz und in Hand, zu leben und 

zu jterben fürs heilge Vaterland! 5. F. Mafmann. 1819. 


77. Aheingau. 
Singw,: Ich bin ein Preuße ic. 
1. Ich will mein Lieb am Ahein willkommen heißen, ihm ſenden 
Glück und Gruß aus’ fernem Land, und laut will ich der Heimat 
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Frauen preijen, wenngleich auch ſonſt ich edle Perlen jand. Im Rhein 
gau will ich leben, im Tal, wo Grün der Reben bis unters Dad) ein 
kleines Saus umrankt, ein freues Herz mir meine Liebe dankt. 

2. Willjt du ein Herz voll echter Liebe finden, jo ſuche es am 
freien deutjhen Rhein! Dann ſpricht dich jeder ledig aller Sünden, 
wenn dir it gut ein rheiniſch Mägpdelein. Mill beichten meine Sünden 
in ftillen Rebengründen; wo frei der Blick zum blauen Simmel jhaut, 
dort hab ich ihr die Sünden anvertraut. 

3. Des kalten Nordens Treue zu bejingen, des jonn’gen Südens 


heiße Liebesluft, da könnte mir kein Minnelied gelingen: am Ahein 


nur jauchzt das Herz in meiner Bruſt! Der freifte Mann der Sreien! 
Das treujte Weib der Treuen! Wo grüne Rebe jpendet goldnen Wein, 
im ſchönſten Land der reichjte Gau am Rhein! 

4. Wo treuer Kiebe Sehnſucht heiß begehret, der Wein wie Feuer 
durch die Adern rinnt, und Herz zu Herz ſich mild in eins verkläret, 
da wohnt und denket mein ein gules Kind, Ich hab mein Herz ver- 
(oren, am Rhein mein Lieb erkoren, im Rand, das Gott vor allen 
andern liebt und ihm zu Wächtern feine Beſten gibt. 5. S. 


78. De Eikbom. (IV. 6.) 


“ Kräftig. Wilh. Bade.*) 
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-8- : 
Nurditormde bruſt in fin Anäjt; ſtolz reckt hei de mäc=ti= ge 








—— BE TI We SE 
ron in: de Höh, ſo is dat all dusjend Johr weſt; 











kein Min=|chen- hand, de heit em planft; hei 


*) Mil güfiger Erlaubnis des Verlegers Herrn Rihard Kaun in Berlin, 








reckt fik von Pom-mern bt Ne = der - land. 


2. Sch weit einen Eikbom vull Knorrn und vull Anaft, up den’n 
fött Rein Sil nid un Wert. Sin Bork is jo rug un fin Solt ift jo 
faſt, as wir hei mal bannt un behert. |: Nicks heit em dahn; hei 
ward doc) jtahn, wenn wedder mal dujend von Sohren vergahn. :| 

3. Un de König un fine Fru Königin un fin Dochter, de gahn an 
"den Strand: „Wat deiht dat för'n mächtigen Eikbom fin, de fin Telgen 
recht äwer dat Land? Wer heit em plegt, wer heit em hegt, dat hei 
line Bläder jo lujtig rögt?*“ 

4 Un as nu de König jo Antwurt begehrt, trett vör em en junge 
Gejell: „Herr König, Si hewwt Jug ja füs nic drum ſchert, Zug Fru— 
nid un Zuge Mamjell! Kein vörnehm Lüd, de hadden Tid, fau feihn, 
ob den Bom ok fin Recht geihüht. 

5. Un doc) gräunt jo luſtig de Eikbom up Stunns, wi Arbeitslüd 
. hewwen em wohrt; de Eikbom, Herr König, de Eikbom is un)’, un’ 

plattdütjche Sprak is’t un Ort. Kein vörnehm Kunſt heit j’ uns ver- 
hungt, fri wüſſen j’ tau Höchten ahn Königsgunit!“ 

6. Rai giwwt em den König fin Dochter de Sand: „Gott ſeg'n 
di, Gefell, für din Red! Wenn de-Stormwind einjt brujt dörd dat 
dütſche Land, denn weit ick 'ne jekere Städ'. Wer eigen Ort fri wünn 
und wohrt, bi den’n is in Not ein faum beiten verwohrt.“ 


Fritz Reuter. 
79. Sriefenfang. (IV. 158.) 
Marſchmäßig und kraftvoll. Herm. Allmers. 
Y F n 
An ——— — 
— 
ae = E zu ; re | 
— — — 


1. Shr- Sreunde,jtimmtan un-ſer Frie-ſen — lied, ſingt das 


Lied nun vom Hei = mat = lan = de, daß freu = di = ger 
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Stolz un=jer Herz — zieht os in = nieger Ga die 


mf i innig cresc 














| 
Ban = de! Mer die Hei = mat nicht liebt und die 


Se, | 
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Hei = mat nicht ehrt, it ein Qump und Yes Glücks in der 


a — 


Hei = mat mit wert. 


2. Gedenki unjrer Väter und was fie geichafit, wie die Wackren 
gelebt und gelitten, wie jie, freudig der Freiheit, in kriegriiher Kraft 
für die Heimat gejtrebt und gejtritten. Wie rajtlos jie rangen, der 
Welt werd’s kund, von Lande zu Land und von Mund zu Nund. 

3. Du mein wogenumtaufctes, mein riefenland, keine Madt in 
der Welt joll uns jheiden. Bon Niederlands Küjte bis Dänemarks 
Strand > An den Saaten und Weiden! Heil dir, o Heimat, mit 
ee, und Kind, hurra hoc, wir ſind jtolz, daß wir 'Sriejen find! 

Sa, wir wollen uns freun, daß wir riefen jind, und die 
— die prangende, preiſen und in kühnlichem Kampf wider Wogen 
und Wind uns wacker und — erweiſen, doch am heiligſten halten 
das Herzensband, das uns feſſelt ans größere Vaterland. 




















Herm, Allmers, 
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80. Weſtfalenlied. 


In mäßiger Bewegung. * Peter Johann Pekers. 
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1. Shrmögt denKhein, den jtol = zen, prei = jen, rm dem 
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Schoß der Re = ben liegt; wo in den Ber=gen ruht das 








Se 
Ei ⸗ ie da hat die ter mic) ge=wiegt. Hoc) auf dem 
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Fels die Tan=nenitehn, im grüsnen Tal die Her = den 


a tempo CVESc. 
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gehn, als Wächter an des Ho = fjesSaumreckt ſich em— 





por der NN, Da its, wo mei = ne Wie=- ge 
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ſtand, o grüß 5 Gott, Weit - - Len=land! Da ilt’s, wo 


riten. a tempo on 











mei=ne Wiesge fand, o grüß holt Meltfa = len=land! 


2. Wir haben Keine jühen Aeden und jchöner Worte Überfluß 
' umd Haben nicht jo bald für jeden den Brudergruß und Bruderkuß. * 
Wenn du uns willjt willkommen jein, jo ihau aufs’Serz, nicht auf 
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den Schein, und ſieh uns grad hinein ins Aug! Gradaus, das it 
Weitfalenbrauh! Es fragen nichts nad) Spiel und Tand die Männer 
in Weitfalenland. Ra 

3. Und unfre rauen, unjre Mädchen, mit Augen blau wie Him— 
melsgrund, fie jpinnen nicht die Liebesfädhen zum Scherz nur für die 
müßge Stund! Ein frommer Engel hält die Wacht in ihrer Seele 
Tag und Nacht, und freu in Wonne, freu im Schmerz bleibt bis zum 
Tod ein liebend Herz! Glückjelig, wejjen Arm umjpannt ein Liebchen. 
aus Weitfalenland! — 

4. Behüt dich Gott, du rofe Erde, du Land von Wittekind und 
Teut! Bis ih zu Staub und Aſche werde, mein Herz jich jeiner Heimat 
freut. Du Land Weitfalen, Land der Mark, wie deine Eichenjtämme 
itark, dic) jegnet noch der blaſſe Mund im Gterben, in der le&ten 
Stund. Du Land, wo meine Wiege jtand, o grüß did) Gott, Weit- 
falenland! Emil Rittershaus. 1868. 


81. Scharnhorſt. 


Singw.: Prinz Eugen, der edle Ritter 72 


1. Sn dem wilden AKriegestanze brach die ſchönſte Heldenlanze, 
Preußen, euer General. Luſtig auf dem Feld bei Lügen jah er Frei— 
heitswaffen blißen, doc) ihn traf der Todesitrahl. 

2. „Kugel, raffit mich doch nicht nieder! Dien euch blutend, werte 
Brüder, führt in Eile mich gen Prag! will mit Blut um Oeſtreich 
werben; ijt’s bejchlofjen, will ich jterben, wo Schwerin im Blute lag.“ 
Arge Stadt, wo Helden kranken, Heilge von den Brücken , 
janken, reißejt alle Blüten ab; nennen did mit leifen Schauern — 
heilge Stadt, nad) deinen Mauern gieht uns mandes teure Grab. 

4. Aus dem irdischen Gefümmel haben Engel in den Simmel feine 
Seele janft geführt; zu dem alten deutſchen Rate, den in ritterlichem 
Staate ewig Kaiſer Karl regiert. 

5. „Grüß euch Gott, ihr teuren Helden! kann euch frohe Zeitung 
melden, unjer Volk iſt aufgewacht! Deutichland hat fein Recht gefunden; 
Ihaut, id trage Sühnungswunden aus der heilgen Opferſchlacht.“ 

6. Solches hat er dort verkündet, und wir alle jtehn verbündet, 
dab dies Wort nicht Züge fei. Heer, aus feinem Geijt geboren, Kämpfer, 
die jein Mut erkoren, wählet ihn zum Feldgefchrei! 

7. Zu den höchſten Bergesforjten, wo die freien Adler horjten, 
hat ſich früh fein Blick gewandt; nur dem Höchſten galt fein Streben, 

nur in Sreiheit Ronnt er leben: Scharnhorit ijt er drum genannt. 
— 8. Keiner war wohl treuer, reiner; näher ſtand dem König keiner, 
doch dem Volke ſchlug fein Herz. Ewig auf den Lippen ſchweben wird 
er, wird im Volke leben bejjer als in Stein und Erz! 
“ Mar v. Schenkendorf. 1813. 


| | 78, 
82. Sn den en der — (IV. 33.) 


Etwas langjam, Rudolf Hemmleb. 1895. 
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wen 


1. Sn den Jah⸗ ren derSchmad, in den Jah- ren der Not er— 
zögernd —— — — ea S 











lobt, der Auf nad dem Reih und dem Kai = fer, der 





Ruf nad) dem Reid) und — Kaiſer 


2. Die Jahre verrauſchten, die Jugend ward alt, und das Alter 
ward müder und greiſer, da brauſte ein Sturm durch den Masgenwald, 
das harrende Sehnen gewann nun Geffalt: |: wir haben das Reich 
und Kaiſer.: 

3. Zu beiden zu ſtehn im Glück wie in Not, das ſchwören wir 
heute, "Altweifer! Wohin uns aud) jtelle der Pflichten Gebot, wir be= 
liegeln die Treue bis in den Tod: Gott jhirme das Reich und den 
Kaifer ! Dito Franz Genfichen. 


83. Innsbruck. 
Singw.: Der alte Barbarofia ꝛc. 

1. In grüner Berge Krange, die Silberjchnee ae gar 
Ihmuck im Gonnenglange ein Alpenröslein träumt: O Innsbruck, 
trautes Städtchen, jo friedlih und jo jtill, wie gleichjt du einem Mäd— 
chen, das heimlich beten will! 
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2. Und doch iſt Blut geflojjen durch wilden Schlachtenmut, reid) 
ward um dich vergojlen Tiroler Heldenblut; Andreas Hofers Seele 
dich ſchirmend noch umkreilt, daß ſie der Melt erzähle, was deufiche 
Treue heißt! 

3. Ob welſche Art dir drohet kaltgrimmig wie Frau Hitt, in 
deinen Söhnen lohet ein Herz nad deutſchem Schnitt; jolang die 
Sonne nieder aufs goldne Dachl jchaut, erjtirbt am Inn nicht. wieder - 
der deutihen Zunge Laut! 

4. Sch durfte froh dich grüßen, dur köjtlicher Rubin im Ring der 
"Bergesriefen, und mußte weiterzieyn; da tat mid) Trauer faljen und 
dur das Herz mir drang: „Innsbruck, id muß dich laſſen“, der alte 
Deufihe Sang! . Sottfried Döhler, 


84. Auf die Schlacht von Leipzig. 

1. Kann denn kein Lied krahen mit Macht jo laut, wie die, 
Schlacht hat gekracht um Leipzigs Gebiet? 

2. Drei Tag und drei Nacht ohn Unterlaß, und nicht zum Spaß, 
hat die Schlaht gekradt. 

3. Drei Tag und drei Naht hat man gehalten Leipziger Mejien, 
hat euch mit eiferner Elle gemeſſen, die Rechnung mit euch ins gleiche 
gebracht. | 

4. Drei Nacht und drei Tag währte der Leipziger Lerchenfang; 
hundert fing man auf einen Gang, taufend auf einen Schlag. 

5. Ei, es iſt gut, daß ſich nicht können die Aufjen brüſten. daß 
allein fie ihre Wüſten tränken können mit Feindesblut. 

6. Nicht im kalten Außland allein, au in Meißen, aud in 
Leipzig an der Pleigen kann der Franzoſe geichlagen jein. 

7. Die ſeichte Pleiß it von Blut geihwollen, die Ebenen haben 
fo viel zu begraben, daß fie zu Bergen uns werden jollen. 

8. Wenn fie uns aud) zu Bergen nicht werden, wird der Ruhm 
‚zum Eigentum auf ewig davon uns werden auf Erden. 


85. Un mein Valerland. 


Mit Genehmigung von Fräulein Hildegard Lob, 
Mit Wärme. Otto Lob, 1902, 
f R 
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1. Kein Baum ge=hör = te mir von dei» nen Wäl-dern, 


Sr. Rückert. 
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— eresc. 


mein war kein Halm von deinen Aoggen = felsdern, und ſchutzlos 













rit. ER u — — er IT 
halt du mid hinzaus=ge= frie-ben, weil ich in mei=ner 
len — a ee & 
— 
Jugend nicht verſtand, dic) we-ni-ger und mehr mich ſelbſt zu 
IST, — 





a a 
fie - ben: und den=nod) lieb id) dich, mein Va=ter-land! 





und den=nod) lieb ich -dich,mein Ba = ker-land! 


2. Wo ijt ein Herz, in dem nicht dauernd bliebe der jühe Traum 
- der eriten Sugendliebe? Und heiliger als Liebe war das Feuer, das 
_ einit für did) in meiner Brujt gebrannt; nie war die Brauf dem 
Bräutigam fo feuer, |: wie du mir warit, geliebtes Vaterland! :| 

3. Hat es auch Manna nicht auf di) geregnet, hat doch dein 
- Himmel reichlich did) gejegnet; ich jah die Wunder jüdlicherer Zonen, 
ſeit ich zuleßt auf deinem Boden jtand; doch ſchöner ijt als Palmen 

und Zitronen der Apfelbaum in meinem Vaterland! 

Be. 4. Zand meiner Väter, länger nicht das meine, jo heilig ijt Rein 
Boden wie der deine! Nie wird dein Bild aus meiner Geele ſchwinden, 
und knüpfte di an mich kein lebend Band, es würden mic) die Toten 
an dich binden, die deine Erde deckt, mein Vaterland! 

5. 9, würden jene, die zu Haufe blieben, wie deine Forigewanderten 
dich lieben, bald würdejt du zu einem Reiche werden und deine Kinder 
gingen Hand in Hand und machten did) zum größten Land auf 

Erden, wie du das bejte bijt, o Vaterland ! 
Konrad Krez, vor 1870 (Flüchtling von 1848). 
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86. Schlachtlied. (II. 154.) 


Gehalken. Nach einer Volksweiſe. Fr. Silcher. 





1. Kein ſchönrer Tod iſt in. der Welt, als wer vormFeind er⸗ 
auf grüner Heid, im frei-en Feld, darfnicht hörn großWeh—⸗ 





— * im engen Bett nur einr al=lein muß 





an den To - des=gei - hen, hier fin = det er Ge- 


Bere — 


ſell-ſchaft fein, falln mit wie Aräufr im Mai = en. 


2. Manch frommer Held mit” Freudigkeit hat zugejeßt Leib und 
Blute, jtarb jelgen Tod auf grüner Heid dem Baterland zugute. Kein 


ihönrer Tod ijt in der Welt, als wer vorm Feind erjchlagen auf 


grüner Heid, im freien Feld, darf nicht hörn groß Wehklagen. 

3. Mit Trommelklang und Pfeifngetöün manch frommer Held ward 
begraben, auf grüner Heid gefallen ſchön unjterblichn QAuhm . tut er 
haben. Kein ſchönrer Tod ijt in der Welt, als wer vorm Feind er— 
ſchlagen auf grüner Heid, im freien Feld, darf nicht hörn groß Weh— 
Rlagen. Nach Daniel Georg Morhof. 1682. 


87. Deutjches Lied. (II. 174.) 


Sn mähigem Tempo. Wilhelm Tſchirch. 









Rand des Ernites und derKraft? Kenntihr das Land der eh = ren= 


Se 
u — 
fel-der und ſei-ner Be-ben Feu-er-ſaft, Die Au'n vom 
— 


> — — — — — 


——— — Rap ar BTL —— 
Him=melreih) be = faut, von blauzen Ber=gen ü = ber- 
⸗ 
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ſchaut? Das ſchö⸗ne Land, ich nenn es mein, und e⸗ wig 





‚mein, und e=wig joll es hoch ge=prie=jen jein. 


2. Kennt ihr das Volk in diefem Lande, das Volk der Sitte und 
der Treu, das in bejcheidenem Gewande ein Herz bewahrt, jo friſch 
und frei, wie's einjtens hinter Schild und Pflug den wackern deutſchen 

- Bätern jhlug? |: Das treue Volk, id) nenn es mein, und ewig joll 
es heiß geliebet fein. :| 

3. Kennt ihr das kühne, oft belobte, das mutentflammte deutſche 

Herz, wie es der Arm, der viel erprobte, bewährte mit der Wucht des 

- Schwerts? Noch führt der Arm den friihen Zug, mit, dem er einft 
die Seinde ſchlug. Das deutſche Herz, ic nenn es mein, und ewig 

ſoll es treu bewahret ſein. Angeblich) von Emanuel Geibel. 
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88. Dem Vaterland. (I. 86.) — 
Mähig 5. Rink, 
mf 
m’ am = nn a 
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1. Aennt ihr dasLand, jo wun = der-jchön in Sei = ner 





n 
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Höhn die Trau-be reift im Sonnenglanz? Das ſchö⸗ ne 





Sand ift uns be-kannt, es ijt das deutſche Ba=ter=- land! 


2. Kennt ihr das Land, vom Truge frei, wo nod) das Mort des 
Mannes gilt? das gute Land, wo Lieb und, Treu den Schmerz des 
Erdenlebens ſtillt? Das gute Land iſt uns bekannt, es iſt das deufjche 
Baterland. 

3. Kennt ihr das Land, wo Sittlihkeit im Kreiſe froher Menſchen 
wohnt? das heilge Land, wo unentweiht der Glaube an Vergelkung 
thront? Das heilge Land iſt uns bekannt, es iſt ja unfer Vaterland. 

4. Heil dir, du Land jo hehr und groß vor allen auf dem Erden- 
rund! Wie ſchön gedeiht in deinem Schoß der edlen Zreiheit ſchöner 
Bund! Drum wollen wir dir Liebe weihn und deines Auhmes 
würdig jein. „Veit Weber d. j.“ (Paul Wigand). 1814. 


89. Siegesfeier. (IV. 164.) 


Scrittmäßig. Weiſe der Warſeillaiſe. 





— 


1. Kennt ihr die fro - he Gie=-ges- wei = je im vols⸗len 












Srei = je in frei=en Klängen voll em = por, in frei=en 


Klängen voll em = por. Die an Maj: ji = lias fer = nem 









- 


‘8 
- Heut aus deuts[herBruft ein Lied dem deut-ſchen Ba = ter= 


—— — 


lan = de. Drum Schalt das Tal ent=lang zum 


— 
7% 
hob undhehr der Brü = der Feſt-ge-ſang. lang. 


2. Dort hub das raſche Volk der Franken der Freiheilswelle 


flüchtger Schaum; doch es zerbrach die heilgen Schranken, |: da 


ihwand der Freiheit goldner Traum. : Nicht blenden eitle Trug= 
geitalten, mein Vaterland, dein freu Geichleht, Germanias Kraft, 
Germanias Recht fei frei dur heilger, Sitte Walten. Drum Ihallk 
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das Tal entlang zum frohen Hörnerklang, |: jhallt laut, ſchallt lauf 
und hoch und hehr der Brüder Fejtgefang. :| 3 E ; | 

3. War’s fremde Macht, die dich bezwungen, Die Stärke deinem 
Bolk geraubt? Die Feſſeln hajt du jelbit a dir jelbjt den 
ihönen Kranz entlaubt. Du ſelbſt neh dir Altäre, nährtejt der 
Flammen Opferglut; doc) friih aus deinem Heldenblut entjproßte dir 
der Aranz der Ehre. Drum jchallt 2c. x 

4. Was deine —— dir erkoren, was deiner Männer Kampf 
errang, für was dein Volk aufs neu geſchworen, was uns wie Geilter- 
ruf erklang, nicht freher Raub, nicht Herrſchergabe, nicht iſt's ein irres 

„ Zraumgebild; der Ewge jpendet klar und mild vom Simmelsborn der 
‚Sreiheit Labe. Drum jchallt 2c. 

5. So ſchwing did auf, du Siegesweile, in freien Klängen voll 
empor, begrüße überm Sternenkreije froh der gejallnen Helden Chor! 
Sm Nahhall aber tönt es wieder, dort ftrahlt der Freiheit ewges 
Kit; aus jenen Kreifen bannt man nicht den Subeljchall der Freiheits- 
lieder. Drum Ichallt 2c. Wurm, 


90. Schill. (III. 154.) 


Ernſt und jeierlid. Enzelling. 1819, 
p 










1. Kla=get nit, daß ih ge=fal = len; laſ-ſet mid hin— 






au der Vä-ker Wol-ken = halslen, wo die 


mf 


ü = bersziehn 





ew- gen Freu- den blühn! Nur der Srei= heit galt mein 
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2. Süße Lehnspfliht, Mannestreue, alter Zeiten jihres Licht tauſcht 


ih nimmer um das Neue, um die welſche Lehre nicht. Aber jenen 





Damm zerbrochen hat der Feind, der uns bedräut, und ein kühnes 
Mort geiprohen hat die riejenhafte Seit. 

3. Und im Herzen hat’s geklungen, in dem Herzen wohnt das 
Recht! Stahl, von Männerfaujt geſchwungen, rettet einzig dies Ge= 
ſchlecht. Halte darum feit am Haſſe, kämpfe redlich, deutiches Blut! 
„Für die Freiheit eine Gaſſe!“ dacht ein Held in Todesmut. 

4. Sreudig bin auch ich gefallen, jelig jhauend ein Gejiht; von 
den Türmen hört ich’s ſchallen auf den Bergen ſchien ein Licht. Tag - 
des Volkes! du wirt fagen, den ich oben feiern will, und mein König 
felbft wird jagen: „Ruh in Frieden, treuer Schill!“ 

Mar v. Schenkendorf. 1809. 


91. Ems 1870. 
2 Singw,: Prinz Eugen ꝛc. 
1. König Wilhelm ja ganz heiter jüngft zu Ems, dacht gar nit 


weiter an die Händel diefer Welt. Friedlich, wie er war gejunnen, 


frank er feinen Aränchenbrunnen als ein König und ein Held. 
2. Da trat in fein Kabinefte eines Morgens Benedelte, den ge- 


- Sandt Napoleon. Der fing zornig an zu kollern, weil einsPrinz von 


Hohenzollern jollt auf Spaniens Königsthron. 
3. Wilhelm jagte: „Benedettig! Sie ereifern ſich unnötig, brauden 


Sie man nur Berjtand; vor mir mögen die Spaniolen ſich nad) Luft 


"nen König holen mein’thalb aus dem Pfefferland.“ 
4. Der Gejandte, jo bejchieden, war noch lange nicht zufrieden, 


weil er’s nicht begreifen kann; und er fchwängelt und er fänzell um 


den König und ſcharwenzelt, möcht es gerne ſchrifklich han. 
5. Da Sieht unjer Wilhelm Rere fih das klägliche Gewächſe mit 


den Königsaugen an. Sagke gar nichts weiter, ſuündern wandte ſich, 


ſo daß bewundern jener ſeinen Rücken kann. 

Als Napoleon das vernommen, ließ er gleich die Stiebeln 
kommen, die vordem fein Onkel trug. Dieje zog der Bonaparfe grau— 
jam an, und auc der zarte Lulu nad) den feinen frug. 

7. So in graufer Kriegesrüftung rufen jie in ftolzer Brüftung: 
„Auf, Sranzojen, übern Ahein!* Und die Kaiferin Eugenie ijt be= 
fonders noch diejenge, die ins Feuer bläjt hinein. 

8. Diele taufend rote Hojen jtark nun treten die Franzoſen eiligjt 
untern Chafjepot, blajen in die Kriegstrompete, und beim Heere à la 
töte brüllt der tapfre Turiko. 

9. Deutichland laujchet mit Erjtaunen auf die fränkjchen Kriegs» 


poſaunen, ballt die Fauſt, doch nit im Sad; nein, mit Fäuſten, mit 
Millionen, prügelt es auf die Kujonen, auf das ganze Qumpenpac. 


Lahrer Kommersbud. Mi 6 
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10. Wilhelm ſpricht mit Moltk' und Boone und ſpricht dann mit 
feinem Sohne: „Friß, geh hin und baue ihm!“ Fritze, ohne lang zu 
feiern, Asa jih Preußen, Schwaben, Bayern, geht nah Wörth und 
hauet ihm. 

11. Haut ihm, daß die Lappen fliegen, daß jie all die Kränke 
kriegen in das klappernde Gebein, daß jie, ohne zu verſchnaufen, bis 
Paris und weiter laufen — und wir ziehen hinterdrein. 

W. Kreusler, 1870. 


92. Unfang und Ende. (III. 104.) 


Raſch und mit Nachdruck. Sriedrich Silcher. 1857. 





die der Vä-ker Helden = jchat= ten nur als Leischenichat=ten 





Ren = nen, nur als Lei= hen=fhat =ten ken = nen. 
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— — Eiſen galt in meinen Tagen. Horch ich dieſen Stundenweijern, 
hör ich ſagen, fragen, klagen: Eiſern ſei ich, übereiſern, fern ſei mir 
das Los gefallen von den edlen Glanzmetallen, fern, o fern von jenen 


- allen, |; woraus feine Klänge jchallen. :| 


a vu ® RE 
re! 


3. Weg vom Gilber denn,. vom Golde! Sin, wohin Die Weiler 
weiſen! Trage, wie dein Schmied es wollte, frage mutig durd) dein 
Eijen! Preis ihm, der es hat gejchmiedet! Nimmer magjt du würdig 
a nimmer, was die Welt befriedet, was die Welt erhält, das 

ijen. 

4. O du Segensglanz des Piluges, Gold der ehren, Gold der 
Reben! DO du Bliß des Degenzuges, dem die Völkerzwinger beben! 
Kebenhalter, Ehrenhalter, bejtes Ding von beiten Dingen, o ich Könnte 
taujend Pfalter voll mit deinen Ehren klingen! 


5. Darum Preis dem Rauhen, Harten, Preis dem Menſchenſchirmer 


Eiſen! Mag vom Blanken, Feinen, Zarten ſich ein andrer feiner 


preiſen; kann ich nur ein Fünkchen zählen in mir echter Männergluten, 
gönn ic) gern den weichen Geelen volle Meiberjehnjuchtsfluten. 
E. M. Arndt. 1856. 


93. Für Kaifer und Reich. (II. 36.) 


Marihmäßig. f Ludwig Liebe, 1886. 


= =: 


J N 
1. Lãßt hoch die deutsche Fah-ne wehn weit  ü- bers deuk—ſche 













ſtrand!Und ſtimt die alte Weisfe an,der keisne andere 


ki > Be = — 





— 


gleich: Wir al - le fte-hen wie ein Mann für  Kai-jer und für 









Reih! Wir al le ſte-hen wie einMMannfür Kaiser und für 
Sehr breit 


Reid, für Kat = jer,für Kai = jer, für Kai—-ſer und für Reid! 


2. Gewaltig jchallet unjer Sang durd Feld und Wald und Au, 
und jeder Kirchenglocke Klang jhwingt weiter ihn im Gau, und rings 
oe aus Schluht und Tann und von der Marichen Deih: Wir alle 
tehen 2c. 

; 3. Des großen Volkes Söhne all jie reihen ih die Sand und 
weihn bei inlare Liedes Schall ſich neu dem Vaterland; jo jtehn wir, 
ein gewaltger Bann, an Mut und Treue gleih: Wir alle jtehen 2c. 

4. Und naht der Feind von Oſt und Weit, von Süden oder Nord, 
dann packen wir die Waffe feit, zur Grenze jtürmt es fort. Hurra! 
hurra! der Feind rückt an, er fällt von unjerm GSfreih: Wir alle 
tehen 2c. 
> 5. O Vaterland, wie jtark und mild, wie herrlich Ir du da, 
du hohes, ſchönes Göfterbild, Heil dir, Germania! Und unjer Schwur 
braujt himmelan, dem Wogendonner gleih: Wir alle jtehen 2c. 

W. Kleefeld. 


94. Die Deulſchen Ofterreichs. 


1. Laßt unfer Banner raujchen jtol3z im Sturme! Erhebt den 
Auf nah unjrem heilgen Recht! Wähnt man uns wehrlos, gleichen 
wir dem Wurme? Sind wir nicht Männer aus des Teuts Gejchleht? 
Wenn Mäßigung den deufihen Zorn auch zügelt, und langjam reift 
in uns der Rache Tag, ihr Toren, wiljet, daß jein Blitz beflügelt 
dann niederjchmettert euch mit einem Schlag. 

2. Des Deutihtums Säulen wollt ihr untergraben; der Sprade 
Hort, ihr raubtet ihn uns gern. Der Sunker und der Pfaffe ſoll ſich 
laben an unjres Sleißes Frucht — das iſt der Kern von der Ver— 
jöhnung, von dem innren Frieden, die ihr geheuchelt, Gößen der 
Gewalt! — Noch iſt die deutſche Treue nicht gejchieden, verſchmäht den 
Dank, der Volksverrätern galt. 





3. Wir haben einen Dank euch jeßt zu bringen, den Dank, den 


in ver Schlacht man Feinden zollt. Ihr Deuffchen, auf zu dem ge- 


waligen Ringen, wo nur der Sieger nicht zum Abgrund rollt! Der 


Tag iſt's der Befreiung und der Sühne, für alle deutſchen Lande hier — 
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im Reich! Ob man uns zu zerreißen jih erkühne, das deutſche 
Recht it Schild und Schwert zugleid. 

4. Und unfer Bund, der Millionen Brüder umſchlinget — von 
der Adria Gejtad hin über deutſcher Alpen Riejenglieder zur Donau, 
die nad Oſten nimmt den Pfad, und bis zu der Sudeten Waldes- 
hängen — ein Bund, bejhirmt vom deutjchen Geilt, bewadt von 
Mutterliebe unter Wiegenjängen, ein Bund, den nit bezwingt des 
Todes Mad: 

5, Der muß bewähren aud) fein jtarkes Leben, por dem zum Spotte 

wird Tyrannenwig. — Laßt unjer Banner kühngemut erheben, laßt 
ſchleudern uns den hellen Radebliß! Und alle Frepler, die uns wollen 
knechten, vernichte diefes Volkes Majejtät! Friſch auf zum Kampf, 
wir müfjen wacker jechten! Die deutjche Sreiheit jei das Schladtgebetl 
Karl Pröll. 


95. Deutich-Diterreich. 
Singw.: Alles ſchweige, jeder neige x. 


1. Lied, erringe Preis und bringe Ruhm dem deutſchen Mutterlauf, 
daß er filberhell erklinge und die Herzen all durchdringe, die auf jeine 
Macht vertraut. 

>, Allem Schönen: laß ertönen deine Zaubermelodie, die geſchaffen 
a en doch aud) donnergleich zu dröhnen, wenn der Zorn ihr 

orte lieh. | 

3. Droht die Wolke deutihem Volke, brandet ringsumber das 


— Meer, laß es, wie ſich Wogen kürmen, ſtehn, ein Leuchtturm unter 


Stürmen, feſt im Schmucke ſeiner Wehr. 
4. Deutiher Triebe heiße Liebe ſchirm in Treuen, Auſtria, dulde nicht, 
daß deine Söhne deutſcher Zunge man verhöhne, Schweiter der Germania! 
5. Lieder Schwingen, Dank zu bringen, ſich empor im Subellaut, 
filberhell wird er erklingen und die Herzen dir erringen, die auf deinen 
Schuß gebauf. Karl Stelter, 


Mähig. 96. Loſung. (IV. 66.). 
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Volk, halt feſt, mein deut= |hes Volk! 


3, Wenn treulos alle weihen, von eitlem Schein betört: wir jtehen 
fejt Er Eichen, |; von Lügen ungejtört. : 
. Wir jtehen fejt in Treuen, ein einges deufiches Volk, dem 
geind gejtellt gleih Zeuen. Halt feit, mein deufjhes Volk! 


4. Trotz aller Feindestücke halt fejt, mein Bruderbund, vom Recht 


nicht zurücke, halt fejt, mein Bruderbund! 


Nur Gott dir jtets vor Augen, nur Gott im Herzen freu! Und. 


Glieder, nicht faugen, verworfen jonder Scheu! 


jtets nur jtark, entichlofjen, halt fejt, mein Bruderbund! _ 


So hal te Vie) umſchloſſen, halt fejt, mein Bruderbund! 
. Wenn matt die Kraft dir finket, die Zojung: Schwarz, Rot, Gold 
zu len Kampf dir winket, die Lojung: Schwarz, Rot, Gold! 
‚8. Geijtritten jonder Sorgen, gebaut mit feiter Hand, dann leuchtet 
doch dein Morgen aus düjtern Feuers Brand. 
9. Dann geht noch auf die Sonne, die Lojung: — Rot, Gold! 
Dann in der GSiegeswonne hoch lebe: Schwarz, Rot, Gold! 


Etwas Re 97, Einſt und jebl. eu a Volksweiſe. 
m 





1. Meisner HeismatBerge dun⸗-keln flustend in derWälder 





| 
Grün, und gleihSHel= den = au = gen fun-keln Gter = ne, 





Wip = fel, wo das heh = reSchweigenthront!! Ho = hen-ftau- 


9 N. 


fens ſchlanken Gip = fel krönt ein Gei = jter-fürjt, derMond. 


2. Hohenjtaufen, jel’ge Sterne! Beide, Friedrich, Konradin! Schaut 
ihr aus verhüllter Ferne jeßt nad) eurer Wiege hin? Schweb heraus 
aus ihrer Wolke, Liederfrühling, Waffenklang! Ueber dem verwaiſten 
Bolke tönt erweckenden Gejang. 

3. Kühner Rotbart, nicht gejtorben bijt ja du, du ſchlummerſt nur, 
wo um Heil das Schwert geworben, juchend des Erlöjers Spur; aber 
in der Zauberhöhle hält did harter Schlaf gebannt; wann erwadjt 
du, Heldenfeele, fliegit, ein Sturm, verjüngt durds Land? 

4. Sailer Karl, von dem fie jagen, daß noch oft dein Banner 
rauscht, wenn du fliegit im Wolkenwagen und dein Volk dem Giegsruf 
lauſcht, wo bijt du? Den Auf zum Siege freilich hört Rein Deuktſcher 
mehr, und der Glaube ward zur Züge, harrt umjonjt der Wiederkehr. 

5. Und du heiligjter der Schatten, Hermann, der als Opfer fiel, 
Deutichlands jterbendes Ermatten, treibt’s dich nicht vom blufgen Pfühl? 
Sagt man doch, Erſchlagne kehren wieder, bis ihr Geijt verjöhnt,; 
kannſt du ruhen, kannit du wehren, wo man deinen Schatten höhnt? 

6. Doch die Helden Jind geſchieden, die Vergangenheit ijt tot! 
Seele, von des Grabes Frieden wende dih zum Morgenrot, gleich dem 
ar, der einjt entflogen Staufens Nahbar und im Flug Zollerns 
BRuhm bis an die Wogen des entlegnen Djtmeers trug! . 

7. Adler Friederihs des Großen! glei der Sonne decke du die 
Berlainen, Heimatlofen mit der goldnen Schwinge zu! Und mit 
mächtgem Slügelichlage triff die Eulen, Rab und Weih! Stets 
empor zum.neuen Tage, Sonnenauge, kühn und frei! 

Guftan Pfizer. 1831. 





98. Seldjägerlied. (IV. 97.) 


Munter. W. Berner. 1821. 
— N n s 
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froh zur Sagd, ſo ziehn wir Sä = ger wohl = ge= 


n 









Feld der Schlacht, hin - aus ins Feld der Schladt. 


2. Gewöhnt find wir von Jugend auf an Feld- und Waldbeſchwer; 
wir klimmen Berg und Fels empor und waten friſch durch Sumpf 
und Moor, |: durch Schilf und Dorn einher. :| 

3. Nicht Sturm und Regen achten wir, nicht Hagel, Reif und 
Schnee; in Hi und Froſt, bei Tag und Nacht find wir bereit ‚zur 
Fahrt und Wacht, als gält es Hirſch und Reh. 

4. Wir brauden nicht zu unferm Mahl erit Pfanne, Topf und 
Roſt; im Hungersfall ein Bifjen Brot, ein Labeſchluck in Duritesnot 
genügen uns zur Koft. | 

> Wo wackre Jäger Helfer find, da iſt es wohl beitellt; denn 
Kunjt erhöht uns Kraft und Mut, wir zielen iharf und treffen qut, 
und was wir treffen, fällt. 

6. Und färbet gleich) auch unjer Blut das Feld des Krieges rot: 
jo wandelt Furcht uns doc) nicht an; denn nimmer iheut ein braver 
Nann fürs Vaterland den Tod. 

7. Erliegt doch rechts, erliegt doch links jo mancher fapfre Held; 
. die Guten wandeln Sand in Hand frohlockend in ein Kebensland, wo 

niemand weiter fällt. 

. 8. Doc trifft denn jtels des Feindes lei? Berleßt denn jtets 
jein Schwert? Ha! öfter führt das Waffenglück uns aus dem Moͤrd— 
gefecht zurück gefund und unverfehrt. 

' 9. Dann feiern wir ein Heldenfeſt bei Biſchof, Punſch und Wein. 
Zu Sreudentänzen laden wir ums aufgepflanzte Siegspanier die ſchönſten 
Schönen ein. 

10. Und jeder Jäger preijt den Tag, da er ins Schladtfeld zog; 
bei Hörnerſchall und Becherklang ertönet laut der Chorgefang: „Mer 
brav iſt, lebe hoch!“ 6. U. Bürger. 1794, 


99, Freiheil. 


Singw.: Sind wir vereint zur guten Stunde ꝛc. 


1. Noch iſt die Freiheit nicht verloren, noch find wir nicht jo ganz 
bejiegt; in jedem Lied wird fie geboren, das aus der Brujt der Lerche 


— fliegt. Sie rauſcht uns zu im jungen Laube, im Strom, der durch 
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die Felſen drängt, ſie glüht im Purpurjaft der Traube, |: der braufend: 
feine Bande jprengt. :] 
2. Der jei kein rechter Mann geachtet, dem lohne nie der Jung- 
frau Kuß, der nit aus fiefiter Seele trachtet, wie er der Freiheit 
dienen muß. Das Eijen wächſt im Schoß der Erden, es ruht das 
Teuer in dem Stein; und wir allein joll'n Knechte werden, ja Knechte 
bleiben wir allein! NR 
‚ 3. Laßt eud) die Kette nicht bekümmern, die noch an eurem Arme: 
klirrt; Zwing-Uri liegt in Schuft und Trümmern, jobald ein Tell 
geboren wird! Die blanke Kette ijt für Toren, für freie Männer ift 
das Schwert: Noch iſt die Sreiheit nicht verloren, jo lang ein Herz jie 
heiß begehrt. vo Robert Prutz. 1841, 


100. Am Sreudenfeuer. (IV. 186.) 7 


Schnell, 5 M ergner, 












BER Nun, jo tjt die Glut entbronnen und der Freiheit Op = fer 


Pe —— 


flammt; auf den Ber=gen wird be=sgon=nen ü= ber =all das 





“ 
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unsfers FlehensWork: Bleib der Frei-heitSchuß und Hort! 


2. Was erlöjt aus Schmad und Schande unfer liebes Vaterland ? 
Wer zerbrach des Drängers Bande, als nur deine jtarke Hand? Herr x. 
| 3. Eintrabt hat die Welt gerettet, Eintracht gab den Völkern 
- Kraft, hat die Männer ſchön verkettet zu der heilgen Ritterſchaft. 
; 4. Drum fo laßt uns jtets bedenken, daß wir alle ein Geblüt; 
wollſt den Geijt der Lieb’ uns jchenken und ein wahrhaft deutich Gemüt. 
$ 5. Und wenn wieder Feinde dräuen, gürfe uns mit deiner Madt! 
Laß die Tage ſich erneuen jener wunderbaren Schladt! 
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6. Zeuch dann ſelbſt, du ſtarker Netter, zeuch in Flammen uns 
voran! Wie bei Leipzig bricy wie Wetter deinem Volk die Siegesbahn! 
7. Ewig wollen wir dich preifen, Vater, deine Wundermacht; und 
Das Feuer Joll’s beweilen alle Sahr in diejer Nacht! 
K. Sr. G. Webel. 1814. 


101. Bismarcklied. 


Singw.: Sind wir vereint zur guten Stunde ꝛc. 


1. Nun jteige der Begeiltrung Flamme hellodernd auf in unjerm 
Sang: dem Manne gilt’s von deutjhem Stamme, dem Selden, der 
den Drachen zwang, der an des Bheines Rebenborden gepflanzt des 
Reiches mähtgen Baum, dem Mann, durd den zur Wahrheit worden 
der Väter jehnjuchtspoller Traum. 

N 2. Wie lag das Vaterland darnieder, dem Fremden lange jchon ein 
Spott; da jandte uns den Hermann wieder der alte freue deufiche Gott! 
Und das wird nimmer ausgejungen bis an der Erde leßten Tag, wie, 
von dem deufjhen Aar bezwungen, der weljche Hahn am Boden lag. 

3. Wer wagte da noch zu verlahen der Deutihen heilges Vater- 
fand? Denn aud der Zwietracht giftgen Drachen ſchlug diejer Mann 
mit jtarker Hand! Und uns erjchten die große Stunde, da hob der 
Held, lorbeerumlaubt, die Krone von des Aheines Grunde dem deufichen 
Sailer auf das Haupt! 

4. Das wollen wir ins Herz uns jchreiben, den ferniten Enkeln 
jei’s bewahrt: ein Vorbild fol! er jein und bleiben von deuticher Kraft 
und deufjcher Art. Er jtand, umbraujt von Sturmestoben, von ſchnödem 

Haß beihimpft und Neid, er jtand, das mächtge Haupt erhoben, hoc) 
überragend ſeine Seit; 

5. Hochragend über jein Sahrhundert, ein Fels im wildempörten 
Meer, von Hunderttaujenden bewundert, doch audh geliebt — und 
das ijt mehr! Erbrauſe, Subel, Banner, walle! Gott, grüße dich, du 
einzger Mann, der kühn des Auhmes Kränze alle, der jeines Volkes 
Herz gewann! 

6. So laßt uns denn den Namen nennen des Meilters, der das 
Rei) gebaut: wem Lieb' und Treu im Herzen brennen, dem iſt's ein 
freudendoller Laut. — SHinbraujfe es wie Sturm und Wetter vom 
Alpenjhnee bis an den Belt: Heil dir, des Vaterlandes Retter, 
Heil, Bismarck, dir, du deutjcher Held! Paul Warncke. 1895. 


102. Zu Schuß und Truß. 
Singw.: Prinz Eugenius xc. 


‚1. 2b der Feinde Schwarm fi) brüftet, nur heran, wenn's ihn 
‚gelüftet, Aug’ in Auge, Brujt an Brujt; dem wird Mut und Kraft 
nicht fehlen, und Begeijtrung den bejeelen, der des Rechten ſich bewußt. 


ar 
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2. Locker in der blanken Scheide harrt des Schwertes ſcharfe 
Schneide, jtels zu Schuß und Truß bereit; glei dem Sieb in offner 
Fehde Iharf und kernig jei die Rede, ernjt und männlich allezeit. 

3. Mag der Schild im Streit zerfplittern, freu in Not und Un- 

 gewittern ſtehn wir feit zu Schirm und Wehr; gläubig hoffen, nicht 

verzagen, rüſtig ſchaffen, fröhlich wagen, freu dem Wort: viel Zeind, 
viel Ehr! Aus den Burſchenſchaftlichen Blättern. 


103. Deuffche Hymne. 
Feierlich. Joſeph Aheinberger.*) 


— — 





1. O deutſchesLand, meinVa-ker-land, du Land voll Machtund 


— 


—E— du biſt des Friedens Un = ter -pfand, ein 


Ger —— 


Sels im Böl = ker = mee- re. Go weit dein Na = me 


(e==er 


je er-ſcholl, jpricht je = de Sun = ge ehrfurchtspoll vom 





















2. Solange noch ein deufjher Mann zu dir, o Gokt, Allweifer, 
für jeine Heimat beten kann, — wir preifen Reih und Kaifer! Weit 
über Land und Meere zieht des deutſchen Mannes deutjches Lied vom 
Kaiſer und vom Reich! 


*) Mit Genehmigung des Verlagseigentümers Konſtankin Sander, Firma 5. E. C. 


Leuckart in Leipzig. 
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3. Wenn einjt der Schladtruf tönt aufs neu, der Feind ins Reid 
gedrungen, Gott helf uns halten fejt und freu, was wir jo ſchwer 
errungen! Er führe uns zu Sieg und Ruhm, zu jhüßen unfer Heilig- 
tum: den Kailer und das Reich! ER 

4. O haltet feſt die Bruderhand, ihr Söhne der Germanen! Laht 
wehn im ganzen Vaterland die ſchwarz-weiß-roten Fahnen. „Sie allzeit 
deutich!“ jei Feldgejchrei, gibt uns ein Feind die Bahn nicht frei für 
Kaifer und für Reich! Paul Baehr. . 


104. Zum Ausmarſch. (I. 14.) 


Sriedrih Silcher. 





Nam 


1,°2) ; du Deuffchland, ih muß mar=jhie- ren, Do du 





—— 


— Tre 


joll’s des Bein =» des Blut, gel=ten joll’sdes Feindes Blut! 


2. Nun ade, jahr wohl, Feinsliebchen! weine nicht die Augen rot, 
trage diejes Leid geduldig, Leib und Leben bin ich ſchuldig, es ge 
hört zum Eriten Gott. :| 

| 3. Nun ade, herzlieber Vater! Mutter, nimm den Abjchiedskuß ! 
; Für das Vaterland zu jtreiten, mahnt es mich nädjt Gott zum Zweiten, 
daß ich von euch jcheiden muß. i 
4. Auch iſt noch ein Klang erklungen mädtig mir durd Herz und 
‚Sinn: Recht und Freiheit heikt das Dritte, und es treibt aus eurer 
Mitte mid in Tod und Schladten hin. EN ’ 
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59 wie lieblih die Trommeln fchallen und Trompeten blajen 
drein! Fahnen, wehen friih im Winde, Roſſ' und Männer find ge- 
Ihwinde, und es muß gejhhieden fein. - 
6. O du Deutjchland, ic) muß marſchieren, o du Deufihland, du 
machſt mir Mut! Meinen Säbel will id) [hwingen, meine Kugel, die 
ſoll klingen, gelten joll’s des Feindes Blut! E. M. Arndt. 1815. 


105. Seimaf. 


Singw.: Mein Herz iſt im Hochland ꝛc. oder: Wie glüht er im Glaje ꝛc. 


1.9 Seimat am Ahein, alemannifhes Land, o Strombraut, ge- 
tiebte, dich faht meine Hand! Hier hoch auf dem Blauen, auf Schwarz. 
waldhöh, hier grüß ich die Heimat, fo weit id nur jeh. 

$ 2. Bogejen, darüber der. Goldduft wallt, ihr Berge von herrlicher 
Hochgeſtalt, ihr feſſelt den Blick, dann ſchweifet er hin, nad) Süd, wo 
die Alpen, die ewigen, glühn. | 

3. Und waffn ich den Blick und ſchau ich hinaus, ih ſchaue die 

Heimat, die weite, nicht aus, die ſonnigen Gauen, voll Reiz und Do 

- Wein, die lahenden Lande, durditrömet vom Ahein. \ 

: 4. Shr Sluren, ihr Täler, ihr. Waldungen grün, ihr Burgen, ihr 

- Städte mit Münjtern kühn, ihr Völklein, Glück und Gefahren ver- 

traut, behüt euch der Simmel, der über eud) blauf! 

| 5. Wohl trennen mag Schickſal ein Volk und ein Land, doc 

einige die Herzen ein ewiges Band und macht uns zu Brüdern und 

ſchließet uns ein in ein Paradies, unjre Heimat am Ahein! 

Ludwig Eichrodt. 


106. Klage. 


Singw.: Es hatten drei Geſellen ꝛc. 


1. O könnt ich mich niederlegen weit in den fiefjten Wald, zu 

- Häupten den guten Degen, der noch von den Vätern alt. | 
= 2. Und dürft von allem nichts |püren in diejer dummen Zeit, was _ 
ſie da unten hantieren, von Gott verlafjen, zerjtreuf. 

- 3. Bon fürjtlihen Taten und Werken, von alter Ehre und Pracht, 
‚und was die Seele mag jtärken, verfräumen die lange Nacht. 
| 4. Denn eine Seit wird kommen, da macht der Herr ein End, 
da wird den Falſchen genommen ihr unedhtes Regiment. 
5. Denn wie die Erze vom Sammer, jo wird das lockre Geſchlecht 
gehaun fein von Not und Sammer zu fejtem Eiſen recht. 
6. Da wird Aurora tagen hoch über den Wald hinauf, da gibt's. 
was zu fingen und fchlagen, da wacht, ihr Getreuen, auf! 
Sofeph v. Eichendorff. 1809. 
—J— 





107. Das ruff jo lauf. 


1. O wie ruft die Trommel jo laut! Wie die Trommel ruft ins 
Feld, hab ih raſch mic dargejtellt, alles andre, hod und fief, nicht 
gehört, was ſonſt mid) rief, gar danach nicht umgejchaut; denn die 
Zrommel, denn die Trommel, jie ruft jo laut. 

2. O wie ruft die Trommel jo laut! Aus der Türe rief mit Ach 
Vater mir und Mutter nah; Vater, Mutter, ſchweiget ftill, weil ich 
Nun nicht hören will, weil ic) höre nur einen Laut; denn die Trom= 
mel 2c. 


3. D wie ruft die Trommel fo laut! An der Ecken, an dem Platz, 
wo id) joniten bei ihr jaß, iteht die Braut und ruft in Gram: „ud, 
D weh, mein Bräufigam!* Kann nicht hören, ſüße Braut; denn die 
Trommel ꝛc. 


4. O wie ruft die Trommel fo laut! Mir zur Seiten in der 
Schlacht ruft mein Bruder gute Nacht! Drüben der Karkätſchenſchuß 
ruft mit lautem Todesgruß; doch mein Ohr ijt zugebaut, denn die 
Trommel x. 

5. O wie ruft die Trommel fo laut! Nichts To lauf ruft in der 
Welt, als die Trommel in dem Feld mit dem Auf der Ehre ruft; 
ruft fie auch zu Tod und Gruft, hat mic) nicht. davor gegraut; denn 
die Trommel 2c. Friedrich Rückert. 


108. Hermann. 


Singw.: Prinz Eugenius, der edle Ritter ıc. 


1. Preis dir, Hermann, Volkserretter, der wie Gottes Donner- 
welter in die Feinde Deutjchlands Ihlug; der die Knechtſchaft und die 
Schande jamt der Zwingherrn freher Bande aus dem deufichen 
Lande jug! 

2. Preis dir, ftarker Gotteskrieger! Preis dir, frommer, edler 
Sieger, unjres Volkes reiniter Held! Deutihlands Freiheit, Deukſch⸗ 
SR Einheit, alter Sitte Kraft und Reinheit riefen di ins blutige 

eld. 


3. Was dir teurer als das Leben, haſt du freudig hingegeben für 
dein Bolk und Vaterland: Weib und Kindlein lag in Ketten, doc das 
Vaterland zu retten, gabſt du auf dein liebjtes Pfand. _ 

4. Keiner hat wie du geitritten, keiner hat wie du gelitten, Her— 
mann, unjres Volkes Sier! Smmer joll dein Geijt uns leiten, wie 
im Leiden, jo im GStreiten: wachſt du auf, wir folgen dir! 


K. H. U. Hoffmann. Vor 1823, 


ae | | 95. 
109. Der reichite Fürſt. (I. 152.) 


Mäßig geihwind. Bolksweife: In des Waldes finjtern Gründen, 














r ® . . ” — 
1. Prei⸗-ſend mit viel ſchö⸗— nen Re = den ih-—rer 
: — 
Län⸗der Wert und Zahl, ih = rer Län-der Wertund 
My ef N 
mar A£\ ü e — 
@ Peer: — re a; 


Sahl, ſa-ßen vie = le deut=jhe Für > Iten, ia= Ben 





laal, eintt zu Worms im Kai = jer-jaal. 


23. Herrlich, iprad) der Fürft von Sadjfen, |: ift mein Land und 

— :: Silber hegen ſeine Berge:: wohl in manchem tiefen 
achk.: 

3. Seht mein Land in üppger Fülle, ſprach der Kurfürſt von 

En dein, goldne Saaten in den Tälern, auf den Bergen edler 
ein! 

4. Große Städte, reihe Klöſter, Ludwig, Herr zu Bayern, |prad), 

ihaffen, daß mein Land den Euern wohl nicht jteht an Schäßen nad). 

5. Eberhard, der mit dem Barte, Württembergs geliebter Herr, 

iprah: Mein Land hat kleine Städte, trägt nicht Berge ſilberſchwer, 

6. Doch ein Kleinod hält’s verborgen: daß in Wäldern noch jo 

groß ic) mein Saupt kann kühnlich legen jedem Untertan in Schoß. 

| 7. Und es rief der Herr von Sachſen, der von Bayern, der vom 

BRhein: Graf im Bart! Shr jeid der reichite, Euer Land trägt Edelſtein! 


Juſtinus Kerner. 1818. 





Ba u N FE ira Men 4 al fj WE. EEE Fr ai 
—n— — — N hg — SAN 70% Be , Yr a —[ 


36 
110. Prinz Eugen. (IV. 74.) 


Nahdrücklicd. Volksweiſe. 


rer 


1. Prinz Eu=ge » ni= us, der ed-le Nik = fer, wollt dem 








ii = ber = ruk= ken mit d’r Armee wohl für die Stadt. 


2, Als der Brucken nun war geihlagen, daß man kunnt mit 
‚Stuck und Wagen frei pafjiern den Donaufluß; |: bei Semlin ſchlug 
man das Lager, alle Türken zu verjagen, ihn'n zum Spott und zum 
Berdruß. :| 

3. Am einundzwanzigiten Auguft joeben kam ein Spion bei Sturm 
und Regen, fhwur’s dem Prinzen und zeigt's ihm an, daß die Türken 
futragieren, jo viel als man kunnt verjpüren, an die dreimalhundert- 
'taujend Mann. 

4. Als Prinz Eugenius dies vernommen, ließ er glei zuſammen— 
kommen feine General und Seldmarjchall. Er tät fie recht injtrugieren, 
wie man follt die Truppen führen und den Feind recht greifen an. 

5. Bei der Parole tät er befehlen, daß man jollt die Zwölfe 
‚zählen bei der Uhr um Mitternaht. Da jollt all’s zu Pferd aufligen, 
mit dem Seinde zu |harmüßen, was zum Streit nur hätte Kraft. 
6. Alles ſaß auch gleich zu Pferde, jeder griff nad) jeinem Schwerte, 
‚ganz ftill rückt man aus der Schanz. Die Nusketier wie auch die 
‚Reiter täten alle tapfer jtreiten: ’s war fürwahr ein ſchöner Tanz. 
7. Shr Konjtabler auf der Schange, ipielet auf zu diefem Tanze 
mit Kartaunen groß und klein, mit den großen, mit den Kleinen — auf 
die Türken, auf die Heiden, daß fie laufen all davon. 








8 Prinz Eugenius wohl auf der Rechten tät als wie ein Löwe 


3 fechten als General und Feldmarſchall. Prinz Ludewig ritt auf und 


nieder: Halt’t euch brav, ihr deufjchen Brüder, greift den Feind nur 
herzhaft an! 

; 9. Prinz Ludewig, der mußt aufgeben jeinen Geijt und junges 
Leben, ward getroffen von dem Blei. Prinz Eugen war ſehr betrübet, 
— weil er ihn jo jehr geliebet, ließ ihn bringen nach Peterwardein. 


111. Kaiſer Wilhelm 1. 





— 
laut zum Ge⸗—-fech -kte; denn der Kai-ſer der Deuk—-ſchen 





— 
denn = Kai = jer der eisen in die Schlacht, der 





— 
Kai = jer aus Zolh-lern-ge—ſchlech-ke. 


2. Es ſchnaubt jein Roß von Trakehner Art, weil das Plänkler- 
feuer knattert, |: wie Silber jo weiß glänzt des Greijes Bart, jein 
wallender Helmbuſch flattert. :] 

3. Laut brüllen Geihüge ſchon nah) und fern, doch lauter Ihallt 
jubelnd und braujend der Gruß der Soldaten Be Sailer und Herrn, 
der Gruß von zweihundertmaltaujend. 


Rahrer Kommersbuch. k r 7 
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4. Das ift kein Mann wie ein anderer Mann, vom Augenblick 
hoch erhoben; ihm umhüllte fürs Auge, das jehen kann, ein Mantel, 
von Strahlen gewoben. 

5. Und den Helm ihm umzieht ein Reif von Gold, der funkelt 
jeit taufend Sahren dem Feinde zum Schrecken, dem Freunde hold; 
dei Erben die Zollern waren, 

6. Die ohne Mandat das Reich gemehrt in hundert Stürmen und 
ne und ihm ein Kleinod langentbehrt, die Eintracht, wieder 
rachten. 

7. Was ift da, jubelt's im ganzen Seer, des einzelnen Not und 
Verderben genüber des Volks uralter Ehr? Herr Kaijer, befehlt, und 
wir jterben! E. Schneider. 1883, 


112. Schleswig-.Holitein. 


Etwas bewegt. K. G. Bellmann. 1844, 







A: \ 


1. Schleswig-Holitein, meer-um = ihlun=gen,deutjher Sit = fe 











w’z: a * — | u = 
Mer — ‚I pP ẽ 4 Eee Zm ——— > 
Ser sr — 


ho-he Wacht, wah⸗re treu, was ſchwerer-run-gen, bis ein 






ſchönrer Morgen kagt Schleswig⸗Holſtein, ſtam ver⸗ wandt, wan⸗ke 


nicht, mein Va-ker⸗-land! Schleswig-Hol-ſtein, ſtamm- ver— 


cresc. 





wandt, wan-ke nicht, mein Da = ter- land! 


FR Ob aud wild die Brandung oje, Slut auf Flut von Bai zu 
Bai, o laß blühn in deinem Schoße deutihe Tugend, deutſche Treu! 
: Schleswig-Solitein, jtammoerwandt, bleibe treu, mein Baterland! 


BEL. 
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3 Dod, wenn innre Stürme wüten, drohend fi der Nord er- 
hebt, ſchütße Gott die holden Blüten, die ein mildrer Süd belebt! 
. rare itammoerwandt, jtehe fejt, mein Vaterland! 
4. Gott iſt ftark auch in den Schwaden, wenn jie gläubig ihm 
- verfraun; zage nimmer, und dein Nachen wird froß Sturm den Hafen 
ſchaun! Schleswig-Holitein, jtammverwandt, harre aus, mein Vaterland! 
E: . Bon der Woge, die fi) bäumet, längs dem Belt am Oſtſee— 
ſtrand, bis zur Flut, die ruhlos ſchäumet an der Düne flüchtgem Sand 
— Schleswig-Holſtein, jtammverwandt, jtehe fejt, mein Vaterland! 

6. Und wo an des Landes Marken ſinnend blickt die Königsau, 
und wo rauſchend jtolze Barken elbwärts ziehn zum Holſtengau — 
Schleswig⸗Holſtein, jtammperwandt, bleibe treu, mein Vaterland! 
| 7. Zeures Land, du Doppeleihe unter einer Krone Dach, jtehe 
feſt und nimmer weiche, wie der Feind au dräuen mag! Schleswig— 
- Holitein, jftammverwandt, wanke nicht, mein Vaterland! 

Matthäus Friedrich Chemnitz. 1844, 


113. Kriegslied. (III. 192.) 


Mäßig lebhaft. Chr. ©. Eidenbenz. Bor 1799. 
f 





— | 


* 


tüm⸗ mel, wo dieKriegstrompe-ke ſchallt; wo die Roj= je 









Blut der Hel=den wallt, und dasBlut der Hel= den wallt! 


2. Schön ijt’s, wenn der alte GStreiter fejten Fußes ftol und 
heiter unjre Brujt mit Mut erfüllt; wenn aus donnerndem Gejhüße 
furchtbar, wie des Himmels Bliße, |: Tod dem Feind entgegenbrüllt. :| 
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3. Schön, wenn wie. bei Ungewittern fehsfah Berg und Tal er- 


zitfern von dem graujfen Widerhall. Fällt dann einer unjrer Brüder, 
jtürzen hundert Feinde nieder, hundert jtürzt des einen Fall. 

4. Aber nichts gleicht dem Entzücken, wenn der Feind mit iheuen 
Blicken weicht und flieht, bald hie, bald da. Ha! willkommen uns die 
Stunde! dann erjchallt aus jedem Munde: Gott mit uns! Viktoria! 

Sr. 8. Hiemer, 1795, 


114. Siebenbürgijche Bolkshymne. (11. 166.) 


Gemeſſen. Joh. Hedwig. 


mf I 
er 


1. Sie= ben=bür-gen,Land des Ge = gens,Zandder Fül= le und der 








Sraft, mit dem Gür-kel der Karspa = then um das grüne 





Gold und Re = ben = Jaft! ! 
2; en Meeresboden einer längjt verflognen Flut; nun 


ein Meer von Ae 

des ARE ruht! :| 

3. Siebenbürgen, Zand der Trümmer einer Vorzeit jtark und groß, 

deren taufendjährge Spuren ruhen noch in deiner Fluren ungeſchwäch— 
tem Ackerſchoß! 

4. Siebenbürgen, grüne Wiege einer bunten Völkerſchar, mit dem 


Be dejjen Ufer waldumzogen |: an der Bruſt 


Klima aller Zonen, mit dem Kranz von Nationen an des Vaterlands 


Altar. 


der Andacht ‚aulälgungen jteigen in jo vielen Zungen zu dem einen 
Gott empor! 


[WAR 


5. Siebenbürgen, grüner Tempel mit der Berge hohem Chor, wo : 


I ET ur Jung Fell 2 ee = 


I re cas a Ya AR: — 
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6. Siebenbürgen, Land der Duldung, jedes Glaubens fihrer Sort! 
Mögſt du bis zu fernen Tagen als ein Hort der Freiheit ragen und 


als Wehr dem freien Wort! 


7. Siebenbürgen, füße Heimat, unfer. teures Vaterland, jei gegrüßt 


in deiner Schöne, und um alle deine Söhne ſchlinge ji) der Eintradht 


and! . Mar Moltke. 1846. 


15. Die Trompefe von Vionville. (IV. 192.) 


Schmitt-Blank. 


Raſch 





1. Sie ha=ben Tod und Ber=der=ben geipien: Wir 





— — — = 

° ha=ben esnihtge = lit-ten, zwei Ko-lon-nen Fuß—-volk, 
———— —s- > | —— 
— ZH 


7 —7 


zwei Bak⸗ke⸗-rien, wir ha-ben ſie nie=der=ge = rit =ten. 


2. Die Säbel gefhwungen, die Zäume verhängt, fief die Lanzen 
und hoch die Fahnen, jo haben wir jte zufammengelprengt, Kürafliere 
wir und Ulanen. Ä S 

3. Doch ein Blufritt war es, ein Todesritt; wohl wichen fie unfern 
Hieben, doch von zwei NRegimentern, was ritt und was- tritt, unfer 
zweiter Mann ijt geblieben. 

4. Die Brujt durhihofien, die Skirn zerklafft, jo lagen fie bleic) 


auf dem Aajen, in der Kraft, in der Jugend dahingeraffl. Nun, 


Trompeter, zum Sammeln geblajen! 

5. Und er nahm die Trompet, und er hauchte hinein: da, — die 
mutig mit jchmetterndem Grimme uns geführt in den herrlihen Kampf 
hinein, der Trompete verjagte die Stimme! 

6. Nur ein klanglos Wimmern, ein Schrei voll Schmerz entquoll 
dem metallenen Munde; eine Kugel hatte durchlüöchert ihr Erz, — um 
die Toten klagte die wunde! 
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7. Um die Treuen, die Tapfern, die Waht am Rhein, um die 
Brüder, die heut gefallen, — um fie alle, es ging uns durch Mark 
und Bein, erhub fie gebrochenes Lallen. | 

8. Und nun kam die Nacht, und wir ritten hindann, rundum die 
Wachtfeuer lohten; die Roſſe fchnoben, der Regen rann — und wir 
dachten der Toten, der Toten! — Ferdinand Freiligraih. 1870. 


116. Der deufjche Ahein. (I. 58.) 
f 













=E — 
’ — Be 
1. Sie ſol-len ihn nit ha = ben,den en 
3 jol=Ien ihn nicht ha = ben,den frei=en deutſchen 
5 jol=len ihn niht ha = ben,den frei-en deutihen 
— 










Ahein, ob fie wie gierge Ra = ben ſich da⸗ nach 

Ahein, jo lang ſich Her-zden la = ben an jeisnem Geu=-er- 

Ahein, jo lang dortkühene Ana =» ben um schlanke Dir-nen 
mf 








ihrein; 2.jo lang er ru=hig wallend fein grü-nes Kleid noch 

wein; 4.jo lang in fjeisnem Stro=me nod) I die el = fen 

frein; 6. jo lang die Floſ-ſe he= bet ein Fiſch auf jei -» nem 
— —— 











| - 
trägt, jo langein Nusder ſchal-lend in fei- ne Wo=-gen 
ftehn, ſo langfih ho-he Do-me- in jeisnem Spie- gel 
Grund, ſo lang ein Lied noch le= bet in jei- ner Sän-ger 






ihlägt, ſo lang ein Qu = der jchal =» lend in jei= ne 


ſehn, jo lang ſich ho - he Do me in jei=nem 
Mund, jo lang ein Lied noch le = bet. in fei= ner 
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SER | Bers 2. 4 | Bers 7f Langſamer, fehr breit 





Mo-genichlägt. 3. 6ie 7. Sie fol-len ihn nicht 








Spie=gel ſehn. 5. Sie 
Sän-ger Mund. 
9- * — — 
Ah — BD | — 2 
S — * ae 2 nen a we een 
ha = ben, den freisen deutſchen Khein, bis jei=ne Flut be— 








gra=ben des (eß=tenManns@erbein, bis jei=ne Flut be= 


| GEN — AN 
gra = ben des leß - fen Manns Ge=bein! 
Nik, Beder. 1840. 





117. Bundeslied. (I: 66.) 


Feierlich langſam und kräftig. 6. Fr. Hanitih. 1815. 















1. Sindwir vereint zur 


u=ten Stun -de, wir jtar=-ker 
fo dringtaus je = dem ! 


ro = hen Mun = de die See= le 


’ I 
deut⸗ſcher Män⸗ner⸗chor, 


zum Ge=bet her-vor; denn wir find hier in ern -ſten . 





# 
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vol⸗le Brujt er = klin- gen ein vol⸗les, hel=-lesSai=ten=piel. 





2. Wem joll der erjte Dank erjchallen? Dem Gott, der groß und 
wunderbar aus langer Schande Nacht uns allen in $lammenglanz er- 
Ihienen war; der unjrer Feinde Troß zerbliget, der unjre Kraft uns 
ſchön erneut |: und auf den Sternen waltend jißet von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. :| 

3. Wem ſoll der zweite Wunſch ertönen? Des Baterlandes Majejtät! 
Verderben allen, die es höhnen! Glück dem, der mit ihm fällt und 
steht! Es geh, durch Tugenden bewundert, geliebt durch Redlichkeit 
und Recht, jtolz von Jahrhundert zu Jahrhundert, an Kraft und Ehren 
ungeſchwächt. 

4. Das dritte, deutſcher Männer Weide, am hellſten ſoll's ge— 
klungen ſein! Die Freiheit heißet deutſche Freude, die Freiheit führt 
den deutſchen Reihn; für fie zu leben und zu fterben, das flammt durd 
jede deutſche Bruſt; für fie um hohen Tod zu werben, iſt deutſche 
Ehre, deutſche Luſt. 

5. Das vierte — hebt zur hehren Weihe die Hände und die Herzen 
ho! — es lebe alte deutiche Treue, es lebe deutſcher Glaube hoch! 
Mit diejen wollen wir’s bejtehen, fie jind des Bundes Schild und Hort: 
fürwahr, es muß die Welt vergehen, vergeht das feſte Männerwort! 

6. Rückt dichter in der heilgen Runde und klingt den leßten Jubel— 
klang! Von Herz zu Herz, von Mund zu Munde erbraufe freudig 
der Gejang! Das Wort, das unfern Bund gejchürzet, das Heil, das 
uns kein Teufel raubt und kein Tyrannentrug uns kürzef, das ſei 
gehalten und geglaubt! E. M. Arndt. 1815, 


118. Im Zand der rolen Erde. 


Singw.: Auf, finget und trinket ꝛc. 


1. Singt, fröhliche Zecher, der Vorzeit ein Lied! Bei Ihäumen- 
dem Becher wird froh das Gemüt. Swar tranken die Alten zur Neige 
mand Horn, doch drohend erjchallten die Lieder voll Zorn. 

2. Weil Ketten ſie haßten und Kerker von Stein, dacht jeder, ohn 
Raſten das Land zu befrein! Drum kämpften und jangen, in jtatt- 
liher Wehr, ohn Zittern und Bangen die Helden jo hehr. 

‚3. Der Freiheit fie lebten, fie jchlugen darein, daß donnernd er- 
bebten die Eihen im Hain. Die Römer gejchlagen in blutiger Schlacht. 
am Boden ſie lagen umdunkelt von Nacht. 


a 
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4. Da rannen zur Tiber viel Bäche in Rom, von Tränen floß 


über der reißende Strom. Es färbte auf Tage die Lippe ji rot, fo 
gehet die Sage vom römilhen Tod. 


ur 


5. Wenn heut auf den Fluren Weftfalens du ſtehſt, erkennit du 


die Spuren, wohin du aud) EN Wo deutihe Gejtalten Roms Herrich- 


ſucht geſtillt, hat „rot“ ſich er 


alten des Landes Gefild! Michel, 


119, Deuffcher Sejtgejang. 
Singw.: Sind wir vereint zur gufen Stunde xc, 


1. Singt mir das Lied vom deufihen Volke, vom Strom, der 


majeſtätiſch rollt, den Symnus von der Wetterwolke, vom Sturme, der 


in Bergen grollt; jingt mir das Lied der höchjten Ehren, der Geele 
feurigiten Akkord, das Heldenlied, das wir begehren, in Glockenton 


und Donnerwort! 


2. Sn Schlachten jollten wir gefunden, dem Zwieſpalt unjres Seins 
enfgehn, mein Bolk, du hajt dic jelbjt gefunden, haft wieder deinen 
Stern gejehn: des Feindes blendendite Gewalten, der Welt zumeijt be= 
ſtaunke Macht hajt du zerjchmeitert und zerjpalten, du hajt es, deufjches 
Volk, vollbradt! 

3. Noch iſt bewahrt die alte Tugend, noch iſt fie da, die Rieſen— 
kraft des alten Volks in Geijtesjugend, die nie verjiegt und Wunder 
hafft; in feinem Haſſen, jeinem Lieben, in feiner Unerjchöpflidkeit 


find wir das Volk des Teut geblieben, zur Tat und auch zum Tod 


bereit. 
4. Was wir geträumt in beiten Träumen, was wir in heißem 


| Wunſch erjehnt, es ſchwebt nicht mehr in fernen Räumen, es lebt und 


wirkt, es jtrahlt und fünt; der Widerfacher Spott zu fchanden, er» 


| va unfer heilig Gut, das Vaterland, nun ijt’s erjtanden durch 


einer Söhne Opfermutf. 

5. Und wie die Aleingedanken fallen, die Herzen ſchlagen jtolz 
und kühn, fo glüht ein Hochgefühl in allen und wird Sahrhunderte 
durhglühn; der Einheit Bau ift aufgezimmert, ein Gäulentempel, 


reichgeitalt, der in der Zreiheit Sonne ſchimmert, drauf die erkome 


Flagge wallt. 
6. Mein Volk, mein Volk, du hajt’s errungen, du ſtehſt in Helden— 


| Bi da, das jtarke Volk der Nibelungen, wie es der alte Erdkreis 


ah, ein Menjchenborn, der jede Zone mit Lebensdrang und Geilt 
erfüllt — laß leuchten deine Völkerkrone von nun auf ewig unver- 


hüllt! Ludwig Eichrodt. 1870. 
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120. Zuruf an das Vaterland. (IM. 38.) 


Gemäßigt. 5. G. Nägeli, 








1. Ste=he felt, jte=he fe, do Ba = tersland! Ste-he 


— 

















feſt, jte=he feſt, o Da = ter-land! DeutſchesHerz und 





deuts[hesand,hal=te feſt am Rechten! Wo’sdie als te 





w 
reis heit, Freiceheit zu ver = jech-ten! Ste⸗-he 






— 


feſt, ſte- be feſt ſte-he feſt, — feſt Ba =» ter— 











land, D Ba =ter = land 


2. |: Bleibe treu, o Vaterland! :| Gern vom welſchen Slittertand, 
treu den alten Sitten! Bleibe einfach, ernjt und gut; nimmer tritt in 
—— : Sranzen :| nad) und Britten! |: Bleibe treu, :|: o Vater— 
and! : 


* 
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3. Bleibe wach, o Vaterland! Wenn der Geiſt zum Geilt ſich 
and, bring ihn zum Gedeihen! Wo aus erniter, tiefer Bruſt Weis- 
Dei itrömt und Sangesluft, führe du den Reihen! Bleibe wach ꝛc. 

4. Werde ftark, o Vaterland! Eigner Sabung freies Band halte 
dich zufammen; daß, droht dir der Feinde Schwert, jeder, wie um 
eignen Herd, brennt in Zornesflammen: Werde ſtark 2c. 


A. Göftling. 1815. 
121. Am Kyffhäuſer. 


Singw.: Laß mit Nojen froh dic) kränzen ꝛc. ; 


1. Steht ein Denkmal hoch am Berge, wo der Adler Wade hält, 
Itatt der Raben, jtatt der Zwerge, die den Rotbart einjt umjtellt; ruht 
nicht mehr in Bergesihoße,, frauernd ob des Reiches Not, |: denn es 
kam die Zeit, die große, die jein Volk zum Kampf entbot! :| 

2. Sit niht mehr am Marmortiihe in dem öden Yelsgeitein, 
denn der Sreiheit Hauch, der frifche, drang erlöjend zu ihm ein; Helden— 

ihwerter jah er blißen, hörte der Betonung Schall dur die engen 
Seljenrigen, mächtig war der Widerhall! 

3. p Und dem Berge leis entjtiegen iſt der Kaiſer hoch und hehr, 
jeine Raben fie umfliegen jene Stätte num nicht mehr, denn es einten 
ſich Millionen, herrli wuchs die Friedensfaat, und es laujhten die 
Nationen auf des Greijes milden Rat. 

4. Barbarofja zu empfangen, jtand ganz Deutichland dit geſchark, 
itaunend, daß im Schlaf, dem langen, er zum Barbablanca ward. 
Volkesliebe wob zujammen beider Haupt im Glorienihein, durch des 
heilgen Feuers Flammen zogen in Walhall fie ein! A. Michaslis. 


122. Sfimmt an mit hellem, hohem Klang. 


riſch und kräftig. A. Methfeffel. 1811. 





Lied der Lie=der, des Da = ter = lan=- des Hoc) = ge- 





fang! das Wald-tal Hall es wie = der. 
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2. Der alten Barden Vaterland, dem Vaterland der Treue, dl 
freies, unbezwungnes Land, dir weihn wir uns aufs neue. g : 

3. Zur Ahnentugend wir uns weihn, zum Schuße deiner Hütten: 
wir lieben deufjches Fröhlichſein und alte deufjche Sitten. 

. Die Barden jollen Lieb und Wein, doch dfter Tugend preijen, 
und jollen biedre Männer fein in Taten und in Weifen. 

5. Ihr Kraftgefang foll himmelan mit Ungejtüm fi) reißen, und 
jeder echte deutihe Mann foll Freund und Bruder heißen. 

Nach Matthias Claudius, 1772. 


123. Mein Vaterland. (II. 112.) 


Bernhard Klein. 1817. 


Gerste 


1. Treu⸗e Lie=be bis zum Gra-be ſchwör ih dir mitSerz und 


Mäßig bewegt. 














— 


Hand; was ih bin und was ih ba = be, dank id 





dir, mein Da =ter-land! Niht in Wor-ten nur und. 


— 


Lie-dern iſt mein Herz zum Dank be=reit, -— mit der 
e SCEnN 


| 


Tat will ih’s er -wisdern dir in Not, in KampfundStreif. 


2. In der Freude wie im Leide ruf ich’s Freund und Feinden au: 
ewig ſind vereint ‚wir beide, und mein Troſt, mein Glück bilt du. 
Treue Liebe bis zum Grabe ſchwör ich dir mit Herz und Sand; was 

ich bin und was ich habe, dank ich dir, mein Vaterland! 

Hoffmann von Sallersieben, 1839, 





3 124. Aus Amerika. 


ER Singw.: Sie follen ihn nicht haben zc. 
1. Triumph, das Schwert in fapfrer Hand hat hohe Tat voll- 
bracht! Vereint ijt nun das deutſche Land zum Sieg und Ruhm er- 
wacht. Die Macht, die jüngft jo höhniſch prahlt, gibt auf die lebte 
Mehr, |; und neuer Glanz der Taten jtrahlt auf Deutjchlands Helden- 
2. Heil, edles Volk, dem neu das Herz jo unerſchüttert ſchlug, 
das ji verband und allerwärts verwarf den fränkjchen Trug, das 
fejt und heilig, Glied an Glied, jtand endlid im Berein, mit Troſt 
und Mut, Gebet und Lied, als jtarke Wacht am Ahein! 

- 3, Kanonen, donnert noch einmal! Den Frieden nun ihr bringt; 
ihr Glocken über Berg und Tal von taujend Türmen Rlingt! Yromm 
neige di, o deutihes Land! Laß Rache ruhn und Spott! Dein 
Soft, er half und überwand: Nun danket alle Gott! 

Bayard Taylor. 1870, 


125. Baterlandslied. (II. 164.) 


Sehr mäßig und kräftig. A. E. Warſchner. 1849. 
f ee — 


(er — 








v 
1. Undhörft du das mäd) = fi =» ge Klingen von der 





=. 


W 
Djt = jee bis ü = ber denAhein? das Lied mil den 


Fee 
2 





jau = jeneden Schwin-gen? tiefdringt es durchmark und durd) 





Bein. Was brauden wir weiter zu fra = gen? Die - 


Vaterlands! 





nu As} sf 






* N > S 
e —;VC Run — Ben 


deutſchen Ba=ter-land! es ijt das Lied vom deutſchen Va-ker— 








land, vom deut » [hen Bas ter = land. 


2. Ob Meer aud und alpige Halden vielmarkig zerteilen die 
Slur, ihre Banner viel Fürften entfalten: ein Deutjchland an Herzen 
its nur! Mohin ji) der Sinn uns auch wende, Millionen fie ſchlingen 
die Hände |: zum großen Bund dem ein'gen Vaterland. :| | 

3. Bon Saaten die Täler fi) regen, von Reben die Bergwand 
erglüht. Ein Gut it's, das alle wir pflegen, das ewig dem Geilte 
erblüht: die Freiheit in fonniger Weihe! Kein Deutſchland, es fei 
denn das freie! Hoc, hoc) das freie deutiche Vaterland! 

- 4. Nur vorwärts, nur vorwärts, ihr Brüder! dem Kampf wird 
die Palme doc fein. In die Werkjtatt des Geiftes hernieder entjenkt 
ji) vom Simmel ‚der Schein. Ha, wie fi) der Lichtſtrom verbreitet, 
‚und die Glocke der Zukunft fie läutet zum Srühlingsfejt des deutjchen 

Karl Rinne. Um 1840, 


126. Lied der deufichen Sänger in Öfterreich. 


Singw.: Sind wir vereint zur guten Stunde xc. 


1. Uns gab ein Gott des Liedes Klänge, der deufihen Sprache 
fügen Laut, die wahren wir im Kampfgedränge, jo lang ein deufiches 
Auge blaut! Wir halten treu im Baterlande des Deutihtums heilge 
Fahnenwacht, dem Leuchtturm gleih am Felſenſtrande laßt fejt uns 

jtehn in Sturm und Nacht! 


2. Shr Brüder all im deutſchen Reiche, gedenket, daß wir ltamm: 


verwandt und daß wir gleich der Doppeleihe an eine Wurzel jind ges 
bannt! Mit euch im feiten, jtarken Bunde, jo froßen wir der ganzen 
drohn die Feinde in der Aunde, wir bleiben Sieger auf 
em Feld! 
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3. Es gibt ein Deutjhland, groß und mächtig, das über alle 
Grenzen gebt, des Fahne hod und jtol3 und prächtig von Land zu - 
Lande weithin weht, das ſchirmen wir mit unferm Vlute, dann bleiben 
wir der Väter wert, die Sprade iſt der Schild, der gute, das deutiche 


Kied it unfer Schwert! Gooltfried Döhler. 
127. Gebet während der Schlacht. 
Langſam. S. H. Himmel. 1813. 





1. Ba =ter, ih ru = fe did! Brüllend umwölktmic) der 


N Lu N 






1% 
9 
taf = feln= de Blit- ze! Len= ker derSchlad-ten, ic) 








L 
ru = fe did! Ba = ter, du füh- re mid! 


2, Bater, du führe mi! führ mich zum Siege, führ mid) zum 
Tode: Herr, ich erkenne deine Gebote; Herr, wie du willſt, jo führe 
mich! Gott, ic) erkenne dich! 3 

3. Gott, id) erkenne dich! jo im herbſtlichen Rauſchen der Blätter, 
als im Schladtendonnerwetter, Urquell der Gnade, erkenn ih dich. 
Bater, du jegne mid)! 
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4. Vater, du fegne mid)! Sn deine Hände befehl ich mein Leben: 
du kannſt es nehmen, du hajt es gegeben; zum Leben, zum Sterben 
jegne mich! Vater, ich preije dich! : 

5. Vater, ich preiſe dich! 's it ja kein Kampf um die Güter der 
Erde; das SHeiligjte ſchüßen wir mit dem Schwerte; drum, fallend und 
liegend, preij’ ic) dich: Gott, dir ergeb ich mich! = 

6. Gott, dir ergeb ih mih! Wenn mid die Donner des Todes 
begrüßen, .wenn meine Adern geöffnet fliegen: dir, meint Goft, dir > 
ergeb ih mi! Bater, ich rufe dich! Theodor Körner. 1813, 


128. Lied am euer zu jingen bei der eier des 
| 18. Okfober. . Gerd. Suber, 


PN 







1. Ba=ter-land, hö- re! Wir rusfen’shin-aus in die 





; 2 
Schlacht! die Sie-ge der Leip-zi-gerSchlacht! 
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2. Vaterland, höre! Uns fehwellen die Herzen vor Luſt, und 


In 


Ahnungen füllen die Bruft. Vaterland, Vaterland, du jolljt auf uns 


bauen! Für deine Sreiheit leben wir, für deine Sreiheit jterben wir, 
bei den Flammen der Nacht |: ſei der heilige Schwur dir gebradt! :| 
3. Vaterland, höre! Sei Haft oder Tod unfer 205, mir fühlen 


uns tapfer und groß. Vaterland, Vaterland, du joltft nimmer trauern, 


denn freu vereint jtehen wir für deine Sreiheit für und für! drum, 
ihr Flammen der Naht: zeugt’s der Welt in der leuchtenden Pracht! 
(Aus der Freiburger Burſchenſchaft.) Peter Kaiſer. 1818. 


129. Sreundfchafts-, Erinnerungs- und 
Hoffnungsklänge. 


Langſam und innig. 





l. Ba=-terlandsSöh-ne, frau - te Ge⸗-noſ⸗ſen! o wie mein 





jeh-nensdes Herz ſich er-[&hlof-jen, ſeit wir ge = flo) = ten den 


freu = en Ber = ein! D jei ge= grü = Bet, mein 






Liebſt du den SHersmann ?liebjt du 
Ei = en = hain! { Se fer und Tellu.das feu = ri— 


| lmo 


f} % 

r S R SUEEEENENER I 
HH 5 > N Dean N Kran 
es? — er x x & ia aan 
KU — — FE ee — 


| den Rek-ker? liebjt du die Schüßen vonSchweizund Ti=rol, 
ge Weister? Lusther, den Pfaffen- € — — — 
Lahrer Kommersbud). 8 








f] i EEE m 37 Bi 
B EIERN I * 
mr a} * > — 


ars? Eu IE BEE — EI m 
* v N ® n 
Gr ® B_ | [7 —— Im A 


ſcheidend hold in die Har-fe ſang? ade Br, 


Zangjam, immer jtärker 





Ju-bel der Hörner; 
zähl-te vom Körsner 


immer langjamer SS An 


en 


urm = ge=jang, jtolz [oR = ken = der Klang. 


Nordlands braufender Or = gelklang, 


2. Kennſt du die einfam glühende Roſe? Ad, vor der Freiheit 


Srühlingsgekoje brad) dic) der Volksſchmach herbitliher Wind, treue 


Ruife, Thusneldas Kind! Doc, eh) des Grabgejangs Töne verhallen, 


iprengen die Geijter der Ahnen das Grab. Ha, wie die Hermanns- 
drommeten erjchallen, ſchwinget das Volk den gebietenden Stab! — 
O holde, goldne Wonnetage funkenjprühnder Begeijterung! wild in dem 
Bulverdampf Ihwankte die Wage: Jubel erjholl, da verjtummte die 
‚Klage; jternan loderte Freiheitsbrand!. Ad, er ſchwand, o Baterland! 

3. Baterlands Söhne! Todesgenoſſen! wieder im Grab ſind die 
Ahnen verihloffen; Klagen ertönen, Subel verjtummt; Sonn iſt in 
ſchwarze Trauer gemummt. — Aber in uns noch braujet die Tugend, 
braujt wie der Ahein durch den grünen Plan; jeht auf dem Majt ihr 
die Palme der Tugend? Rüſtige Turner, hinan, hinan! — Ya, bis 
der Höllendamm zerborjten, reigen wir all in vereinigter Macht! Belt 
wie der Eichen in Teutoburgs Forſten, drein die gedoppelten Adler 


horiten, drängt euch zuſammen: Sturm erwadt! Gteig aus der Nacht, 


D Hermannsſchlacht! AR. Follen. 1819. 
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130. Rand Naſſu. (1. 186.) 


Wajeſtätiſch. L. Seibert. 


| (ee = en 


1. Bom — ne be⸗gren-zet, durch=jpielt von der Lahn, wo 


ie 


Ne= ben ringsklim-men die Fel- jen hin=an, auf den 


Ser 

















Ber = gen hoch däm-merk der Wäl - der Nacht, voll von 
gedehnt mfim vorigen Zeitmaß 
—— 





wo- gen=den Saa⸗-ten die Tal-flur lacht: Du Ber =le des 


# — 


Reichs in dem grücnen Gewand, Naſ-ſo-vi-a le-be, mein 








Hei-mak-land! Du Per-le des Reichs in dem grücnen Ge— 
verlangjamt ra 








wand, Naf = jo = vi=-q le = be, mein Sei = mat = land! 


2. Der Bergmann im Schadte den Faufthammer ſchwingt, daß 
dröhnend das Eijen der Tiefe erklingt. Heiße Quellen entiprudeln der 
Erde Nacht, neue Städte entjtehen In ſtolzer Pradt. |: Du köjtlicher 
Demant im Reihskronenland, Naſſovia lebe, mein Heimatland! :) 
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3. Die Väter fie fhlugen für did mande Schladt, bei Rüdes- 
heim drum hält Germania Wacht. Auf dem Welterwald rauſcht laut 
im Taunushang durd die wallenden Wipfel ein SHeldenfang. Du 
funkelndes Schwert in Germanias Hand, Nafjovia lebe, mein Vaterland! 

4. Bom Rheine begrenzet, durdfpielt von der Lahn, wo Trauben 
hoc) jteigen den Schiefer hinan, auf den nn) ragend Palälte 
ſtehn, ob dem Spiegel der Ströme die Segel gehn — du Perle des 
Reihs im jmaragdnen Gewand, Nafjovia lebe, mein Heimatland! 

Wilh. Müller-Weilburg. 


131. Deufjcher Ehrenpreis. (III. 186.) 


Feſt und heiter, A. Methfelfel. (Vor 1818.) 








1. Bon al= len Län=dern in der Welt das deut= che mir am 












be=jten ge=fällt, es träuftvon Got-fes Ge - gn;. 8 





* 


Korn und Wein und Mäd-chen al = ler = we = gen, 


„2. Von allen Spraden in der Welt die deutſche mir am beiten 
efällt, iſt freilich nicht von Geide; dod wo das Herz zum Herzen 
pricht, ihr’s nimmermehr an Kraft gebricht in Freude und in Leide. 
3. Bon allen Mädchen in der Welt das deutſche mir am beiten 
gefällt, ijt gar ein herzig’s Veilhen; es duftet mild, jo viel’s bedarf, 
it nicht an Rojendornen fcharf und blüht ein artig Weilchen. 

4. Von allen Frauen auf der Welt die deutjhe mir am beiten 
gefällt von innen und von außen; fie jhafft im Kaufe, was fie joll, 
die Schüfjel und die Wiege voll und ſucht das Glück nicht draußen, 
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Von allen $reunden in der Welt der deutfhe mir am beiten 
- gefällt von Schale wie von Kerne; die Stirne kalt, der Buſen warm, 
- wie Blitz zur Hilfe Sand und Arm und Trojt im Augeniterne, 

Von allen Gitten auf der Welt die deutſche mir am beiten 
gefällt, ift eine feine Sitte; gefund an Keib und Geiſt und Herz, zu 
rechter Zeit den Ernjt und Scherz und Becher in der Mitte, 

(7. Auf, füllet fie. mit deutfhem Wein, mit Wein von unferm 
deufihen Rhein, daß unfer Herz ſich freue! Es [eb des Deutſchen 
Vaterland, des Deuiſchen Bund, des Deutihen Band, das Band der 
Lieb und Treue!) Schmidt von Lübeck. 1810. 


132: Deutfchöfterreich. 


Singw.: Schleswig-Holſtein, meerumſchlungen ꝛc. 

1. Bon der deutſchen Wacht im Oſten gellt ein Notruf, fchrill und 
bang, jturmumtobter Brüder Pojten wehrt dort wilden Ueberdrang. 
: Zroße jtandhaft jedem Streich, harre aus, Deutſchöſterreich!: 

2. Dein Gefilde, deine Fluren, waldumkränzt und jegenjchwer, 
zeigen lichter Schönheit Spuren von dem irn bis an das Meer. 
Deinen Bergesriejen gleich ſtehe feit, Deufihöjterreich! 

3. Wo der Strom der Nibelungen zwiichen Nebenhängen zieht, 
ward für ewge Seit gejungen deutſcher Treue hohes Lied. Deutich in 
Lied und Tat zugleic) bleibe treu, Deutjchöfterreich ! 

4. Land, wo Fülle alles Schönen fih aus Saitengold entihwang, 
mädtig bald wie Sturmesdröhnen, lieblich bald wie Elfenfang. Fürjtin 
in der Töne Rei, bau auf Gott, Deutſchöſterreich! 

5. Land, wo Sturmflut der Barbaren oft brach an deutſchem 
Mut, Land, wo Hofers Heldenſcharen Deutſch ands Schmach getilgt 
mit Blut, Land an Sieg und Ehren reich, wanke nicht, Deutſchöſterreich! 


133. Aus der Knechtſchaft 1807—1812. 


1. Schnaubet, ſchnaubet, meine Pferde! jtampfet mit den helfen 
Hufen! denn es jtöhnt die deutfhe Erde und die deutſchen Geifter rufen, 
rufen Race, rufen Wehe über Yaulheit, über Schande, daß der deufjche 
Mut erftehe und zerbrehe Sklawenbande. 

2. Bliße ir mein Gäbel, bliße! klinge ſtolz, mein Eifen, klinge! 
führe Tod auf ſcharfer Spibe, führe Tod in fejter Klinge! Will der 
Kampf uns nicht gelingen, will das Glück den Stolz nicht lohnen, ſollſt 
du mid mit Ehren bringen hin, wo tapfre Väter wohnen! 





}. 
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3: Klirret, klirret, meine Sporen! Füße, Arme, werdel Stürme! 
denn die Freiheit ging verloren, Ehre kriechet glei) Gewürme. Und 
das deutſche Wort, das hohe, wird als Schmeichler gar erfunden, und 
der deutichen Seele Lohe halten Zug und Trug gebunden. 

4. Brennet, meine Lippen, brennet! flammt, Gebete, auf zur Höhe! 
Du, den alles Heiland nennet, hilf, daß ich nicht gar vergehe! Du, 
durch den die Donner rollen, jteure mit dem jtarken Arme allen, die 
uns übel wollen — Vater, dich des Volks erbarme! E. M. Arndt. 


134. Das Lied vom Feldmarſchall. (III. 48.) 


Marjchmäßig. 1809, 





1. Was bla=jen die Trompe = ten?Hu = ja. = ren, her= 


aus! rei = det der Feldmarfchall im  flie= gen= den 


Ve 








Saus; rei = Set jo freusdig fein mu-ki-ges Pferd,er 


ſchwin = get fo jchneisdig ſein blit = gzen= des 





Schwert. Juch-hei-raſ-ſaſ-ſa! und die Deutsjchen find 





da, die. Deutjchen find lu = ftig, fie ru = fen: hur=ra! 
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"2. D jchauet, wie ihm leuchten die Augen jo Klar! o ſchauet, wie 
ibm wallet fein jchneeweißes Saar! So friih blüht fein Alter wie 
greijender Wein, drum kann er Berwalter des Schladhtfeldes fein. 
Juchheiraſſaſſa 2c. 

3. Der Mann ijt er gewejen, als alles verfank, der mufig auf 
gen Himmel den Degen noch ſchwang; da jhwur er beim Eiſen gar 
zornig und hart, den Weljchen zu weijen die preußifche Art. 

4. Den Schwur hat er gehalten. Als Kriegsruf erklang, hei, wie 


der weiße Süngling in’n Sattel jih Ihwang! Da iſt er’s gewejen, - 


der Kehraus gemacht, mit eifernem Bejen das Land rein gemadf. 

5. Bei Lüßen auf der Aue er hielt ſolchen Strauß, dab vielen 
taujend Weljchen der Atem ging aus; viel Taufende liefen dort hafigen 
Zauf, zehntaufend entichliefen, die nie wachen auf. 

6. Am Waſſer der Katzbach er’s auch hat bewährt, da hat er den 
Sranzojen das Schwimmen gelehrt; fahrt wohl, ihr Franzoſen, zur 
Ditjee hinab und nehmt, Ohnehojen, den Walfiih zum Grab. 

7. Bei Wartburg an der Elbe, wie fuhr er hindurh! Da ſchirmte 
die Franzoſen nit Schanze noch Burg; da mußten fie jpringen wie 
Hafen übers Feld, und hell ließ erklingen fein Hufja der Seld. 


8. Bei Leipzig auf dem Plane, o herrlihe Schladt! Da brach 


er ven Sranzojen das Glück und die Macht; da lagen fie ſicher nad) 
blufigem Fall, da ward der Herr Blücher ein Feldmarſchall. 

9. Drum blajet, ihr Trompeten! Huſaren, heraus! Du reife, 
Herr Feldmarihall, wie Winde im Saus! Dem Giege enfgegen zum 
Ahein, übern Rhein! du tapferer Degen, in Srankreich hinein! 

- E M. Arndt. 1813. 


135. Lütßows wilde Jagd. (II. 50.) 


Raſch und feurig. 8. M. v. Weber. 1814. 


(Sm Sprechton,) » 
en y 


1. Was glänzt dortvom Walde im Sonnenjdein?Hör’s 
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nä=her und nä = her brau-ſen. Es zieht ſich her— 
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unsfter in Dü= jteerenReihn,un gel=lensde Hör = ner 
— 


nee 


ſchal-len dar=ein und er-fül-len die See-le mit Grauſen. 
Sprechend 
















— 
Das iſt, das iſt Lützows wil-de ver —we-ge-ne Jagd! 


2. Was zieht dort raſch durch den finſtern Wald und itreift von 
Bergen zu Bergen? Es legt fich in nächtlichen Sinterhalt; das Hurra 
jauchzt, und die Büchſe knallt, es fallen die fränkijchen Schergen. Und 
wenn ihr die Schwarzen Säger fragt: Das iſt ac. 

3. Mo Reben dort a dort braujt der Ahein, der Wütrich 

eborgen ſich meinte; da naht es fchnell wie Gewitterſchein und wirft 
ich mit rüftigen Armen hinein und jpringt ans Ufer der Seinde. Und 
wenn ihr die fhwarzen Schwimmer fragt: Das ijt ꝛc. 

4. Was braujt dort im Tale die laute Schlacht? Was jchlagen 
die Schwerter zufammen? Wildherzige Reiter ſchlagen die Schlacht, 
und der Funke der Freiheit ijt glühend erwacht und lodert in blutigen 
° Slammen. Und wenn ihr die ſchwarzen Reiter jragt: Das ijt ꝛc. 

9. Wer jcheidet dort röchelnd vom Gonnenlicht, unter winjelnde 
Feinde gebettet? Es zuckt der Tod auf dem Angeſicht, doch die wackern 
Herzen erzittern nicht, das Vaterland ijt ja gereitef! Und wenn ihr 
die ſchwarzen Gefallnen fragt: Das war ꝛc. 

6. Die wilde Jagd und die deufjhe Sagd auf Henkersblut und 
Tyrannen! Drum, die ihr uns liebt, nicht geweint und geklagt; das 
Land iſt ja frei und der Morgen tagt, wenn wir’s auch nur jterbend 
gewannen! Und von Enkeln zu Enkeln jei’s nahgejagt: Das war x. 

Theodor Körner, 1813. 





{ 136. Des Deulſchen Vaterland. (III. 53.) 


Mit euer. 6. Reihardt. 1825, 





w 
Schwa-benland? it's, wo am Rhein die Ne - be blüht? it's, 









wo am Belt die Möwezieht? O nein, nein, nein! jein Vater» 








2. Was ijt des Deutihen Vaterland? iſt's Baierland? ijt’s Steier- 
land? ift’s, wo des Marjen Rind fi jtreckt? iſt's, wo der Märker 
Eijen reckt? O nein x. 

3. Was iſt des Deutfchen Vaterland? it's Pommerland? Weſt⸗ 
falenland? it's, wo der Sand der Dünen weht? ijt’s, wo die Donau 
brauſend geht? O nein ꝛc. 

4. Was iſt des Deutihen Vaterland? Sp nenne mir das große 
Land! iſt's Land der Schweizer? iſt's Tirol? Das Land und Volk 
gefiel mir wohl. O nein ꝛc. 

5. Was iſt des Deutihen Vaterland? So nenne mir das große 
En: Gewiß, es iſt das Defterreih, an Ehren und an Siegen reich? 

nein 2. | 


— 


6. Was iſt des Deut-ſchen Va-ter-land? Go nen⸗ne end = li) 
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mir. das Rand! Sp weit die deut-ſche Zun=ge Klingt und 


u — — — — — —— 
Zei 
⸗ — 


Gott im Simmel Lie-der ſingt: Das ſoll es fein! das ſoll es 
— 














—— PEN 
Sa. serr 
| ET WB Br DEE 
jein! das,wackrerDeutfcher, nenne dein! das nen=ne dein! 


7. Das ift des Deutfchen Vaterland, wo Eide ſchwört der Druck 
der Hand, wo Treue hell vom Auge blißt und Liebe warm im Herzen 
ſitzt. Das joll es fein, das, wackrer Deutſcher, nenne dein! 

8. Das ijt des Deutihen Vaterland, wo Zorn vertilgt den weljchen 
Tand, wo jeder Franzmann heiet Feind, wo jeder eutjche heißet 
Sreund. Das foll es fein! das foll es fein! das ganze Deutjchland 


joll es fein! 


9. Das gan = ze Deutjchland soll es jein! O Gott vomSim-mel, 
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wir es lie-ben freu und qui! Pas joll es jein! 


n — 
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das joll es fein! das gan = zeDeutjchland foll es jein! 


. 





— — das foll es fein! das gan- oDeutfchlandfoll es jein! 
E. M. Arndt. 1813, 


137. Des Deufjchen Vaterland. 


Nicht zu jchnell. Sohannes Cotta, 1815. 





1. Was it des Deutihen®Baster = (and? iſt's Breußenland? iſt's 


ee 


Schwa -ben=land? a s, wo am Rhein die Re =» be blüht? iſt's, 

















wo am Belt die Mö-we zieht? O nein, o nein, o nein, o 





— a 
nein! fein Ba = ter-Iand muß grö = Ber fein! 


(Strophe 2—5 jiehe in voriger Nummer.) 


mr ARE N ER Ra — 
Gebr — 
6. Was iſt desDeut-[hen Va-ter-land? Sp nen-ne end⸗ lich 


[2 9 
mir dasLand! So weit die deutihe Zun=geklingt und Gott im 

















Himmel Lieder fingt: das joll es ſein! das ſoll es ſein! das ſoll es 





Er 
ſein! das ſoll es fein! das,wackrer Deuticher,nen=ne dein! 
(Strophe 7—9 in voriger Nummer.) 


nr 


E. M. Arndt. . 1813, 


138. Erneufer Schwur. (IV. 100.) 


Don wegen des heil, deufjhen Reichs. — An Sahn, 


Mäßig bewegt. 


Weife von 1724, 















1. Wenn al - fe un - freu wer-den, jo.  blei=ben wir do 
- daß im=mer noch auf Er=den für euch ein Fähnelein 






Lie = bes = tod ge = weiht, 


. 2. Wollt nimmer von uns weiden, uns immer nahe jein, treu, 
wie die deutſchen Eichen, wie Mond und Sonnenjcein! Einjt wird 


. e5 wieder helle in alier Brüder Sinn, fie Rehren zu der Quelle in Lieb 
"und Neue hin. \ 
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3. Es haben wohl gerungen die Helden diejer Srijt, und nun der 
Sieg gelungen, übt Satan neue Lift. Doc wie fih auch geitalten im 
Seben mag die Zeit, du jolljt uns nicht veralten, o Traum der Herrlichkeit. 

4. Ihr Sterne, jeid uns Zeugen, die ruhig niederijhaun, wenn 
alle Brüder ſchweigen und falſchen Gößen fraun: wir wolln das Mort 
nicht brechen und Buben werden gleid), wolln predigen und ſprechen 


von Kaifer und von Reid! Nach Max v. Schenkendorf. 1814. 


139. Am 18. Oktober 1816. 


Singw.. Sind wir. vereint 2c, 


1. Wenn heut ein Geift herniederitiege, zugleid) ein Sänger und 
ein Held, ein ſolcher, der im heilgen Kriege gefallen auf dem Gieges= 
eld: der Jänge wohl auf deutſcher Erde ein ſcharfes Lied wie Schwertes- 
ir nicht jo, wie ich es künden werde, nein! himmelskräftig, donner— 
gleich. | 

2, ‚Man ſprach einmal von Feſtgeläute, man iprah von einem 
Seuermeer; dod) was das große Seit bedeute, weiß es denn jet nod) 
irgendwer? Wohl müfjen Geilter niederiteigen, von heilgem Eifer 
aufgeregt, und ihre Wundenmale zeigen, daß ihr darein die Finger legt. 

3. „Shr Fürſten! jeid zuerſt befraget: Vergaßt ihr jenen Tag der 
Schlacht, an dem ihr auf den Sinieen laget und huldigtet der höhern 
Maht? Wenn eure Shmad die Völker löſten, wenn ihre Treue jie 
ans io iſt's an eud, nicht zu vertröften, zu leiten jet, was ihr 

gelobt. | 

4. „Shr Völker, die ihr viel gelitten, vergaßt auch ihr den ſchwülen 
Tag? Das Herrlidite, was ihr erjtritten, wie kommt’s, daß es nicht 
frommen mag? Sermalmt habt ihr die fremden Horden, dod innen 
hat ſich nichts gehellt, und Sreie jeid ihr nicht geworden, wenn ihr das 
Recht nicht feitgeitellt. 

5. „Shr Weijen! muß man euch berichten, die ihr doc) alles wiljen 
wollt, wie die Einfältigen und Schlihten für klares Recht ihr Blut 
gezollt? Meint ihr, daß in den heißen Gluten die Zeit, ein Phöniz, 
ſich erneut, nur um die Eier auszubruten, die ihr geſchäftig unterjtreut? 

6. Ihr Fürjtenrät? und SHofmarjchälle mit trübem Gtern auf 
kalter Bruft, die ihr vom Kampf um Leipzigs Wälle wohl gar bis 
heute nichts gewußt, vernehmt! an diejem heufgen Tage hielt Gott der 
Herr ein groß Gericht; ihr aber hört nicht, was ich — ihr glaubt 
an Geiſterſtimmen nicht. RR. 

7. „Was ich gejollt, hab ic) gejungen, und wieder ſchwing id) 
mid) empor; was meinem Blick ſich aufgedrungen, verkünd ich dort 
- dem jel’gen Chor: Nicht rühmen kann id), nicht verdammen, untröſtlich 
iſt's noch allerwärts; doch ſah ich manches Auge flammen und klopfen 
hört ich manches Herz.“ Ludwig Uhland. 
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140. Bommerlied. 


Singw.: Freiheit, die ich meine ꝛc. 


1. Wenn in jtiller Stunde Träume mic) umwehn, bringen frohe 


Kunde Geilter ungejehn, reden von dem ande meiner Heimat mir, 
I: hellem Meeresitrande, düjterm Waldrevier. :| 

2. Weiße Segel wiegen auf der blauen See, weiße Möwen fliegen 
in der blauen Höh, blaue Wälder krönen weißer Dünen Sand. Pom- 
merland, mein Sehnen ijt dir zugewandt. 

3. Aus der Ferne wendet ſich zu dir mein Sinn, aus der Ferne 
jende fraufen Gruß ih hin. Traget, laue Winde, meinen Gruß und 
Sang; wehet leis und linde treuer Liebe Klang. 

4. Biſt ja doch das eine in der ganzen Welt, biſt ja mein, ic) 
deine, freu dir zugeſellt. Kannſt ja doch von allen, die ich je gejehn, 
mir allein gefallen, Bommerland jo ſchön. 

5. Seßt bin ih im Wandern, bin bald hier, bald dort, doch aus 
allen andern treibt's mich immer fort. Bis in dir ic) wieder finde 
meine Aub, jend ich meine Lieder dir, o Heimat, zu. 

Guſt. Ad. Pompe. 1850. 


141. Der deufjche Mann. (II. 118.) 


Langſam und mit Nachdruck. Volksweiſe. 
Seesen ersehen 


1. Wer it ein Mann? Wer be - ten kann und Gott dem 
lebhafter 


Herrn vertraut Wann al = les bricht,er — za = get nicht,dem 





Srommen nim = mer graut,dem Srom-men nimmer grauf. 


2. Wer ijt ein Mann? Wer glauben kann inbrünjtig, wahr und frei; 
denn dieſe Wehr trügt nimmermehr, |: die bricht kein Menſch entzwei. : 

3. Wer ijt ein Mann? Wer lieben kann von Herzen fromm und 
warm, die heilge Glut gibt hohen Mut und ftärkt mit Stahl den Arm. 

4. Dies ift der Mann, der jtreiten kann für Weib und liebes Kind; 
der kalten Bruft fehlt Kraft und Luft, und ihre Tat wird Wind. 


* 
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F- 5. Dies iſt der Mann, der jterben kann für Sreiheit, Pflicht und 
Recht; dem frommen Mut deucht alles gut, es geht ihm nimmer ſchlecht. 
6. Dies ift der Mann, der jterben kann für Gott und Vaterland; 
er läßt nit ab di an das Grab mit Herz und Mund und Hand. 
7. Sp, deutiher Mann, fo, freier Mann, mit Gott dem Serrn 
zum Krieg! Denn Gott allein mag Helfer jein, von Gott kommt 
Glück und Sieg! E. M. Arndt, 1813. 


142. Mein Vaterland. (II. 21.) 


R. Kudell, h 





bijt, wennauch die Welt ihr Lieb-jtes und Bestes bald ver- 
4 mf mf cresc. f: 





gißt. Ich fing es hell und ruf es laut: Mein Va⸗ker— 













(and ift mei-ne Braut! Wiekönntic) dein ver-geſ-ſen! ic) 


# ee Er ne — — —— 


weiß, was du mir biſt. 


Be: 
Br 
— 
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2. Wie könnt ic) dein vergeſſen! dein denk ich allezeit! Ich bin 
mit dir verbunden, mit dir in Freud und Leid. Ich will für did) im 
Kampfe jtehn und, foll es fein, mit dir vergehn. |: Wie könnt ic) 
dein vergejjen! dein denk ich allegeit. :] x \ 

3. Wie könnt ich dein vergefjen! ich weiß, was du mir bijt, fo 
lang ein Hauch von Liebe und Leben in mir ift. Sch fuche nichts als 
di allein, als deiner Liebe wert zu fein. Wie könnt ic) dein ver- 
gejjen! ich weiß, was du mir bit. Hoffmann von Fallersieben. 1841. 


143. Heimweh in $rankreich. (II. 138.) 


Etwas langjam, 












—— * 


1. Wie ſehn ich mid nach dei-nen Ber-gen wie— 





der, nach dei-nemSchatten, deisnem Sonnenſchein, nach deukſchen 


4 — — — 


Her-zen vol=ler Sang und Lie = der, nach deufsjcher - 





Freud und Luſt, nach deut = fchem Wein, nad) deuk-ſcher 


Freud und Luft, nah) deuf- chem Wein! 


2. Könnt id den Wolken meine Hände reichen, ich flüge windes- 
chnell zu dir hinein, könnt id) dem Adler und dem Lichtſtrahl gleichen, 
wie ein Gedanke wollt ich bei dir fein. ;| 
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3. Die Fremde madt mid) ftill und ernjt und traurig, verkümmern 
muß mein friſches junges Herz, das Leben hier wie ilt es bang und _ 
ſchaurig, und was es beut, ijt nur der Gehnjuht Schmer;. 
409 Baterland, und wenn id) nichts mehr habe, begleitet freu 
noch dieſe Sehnſucht mid, und würde felbjt die Fremde mir zum Grabe, 
gern jterb ich, denn ich lebte nur für did). 
— Hoffmann v. Fallersleben. 1839, 


144. Schweizer Vakerlandslied. (IV. 166.) 


Mäßig ſchnell. H. ©. Nägeli. 


(BE — 


2.,28ir ob - len uns zu jesdemTun ent= jlam - 
wir ac = tenunsals einemStam̃ ent = jtam 5 


E ⁊ —— —— 
Seen 
das frommen joll dem Ba = fer- 
ie-bend, le= gen lie-bend Hand in 






met, das ro 
met und | 
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bau =» et, bau =» et das Da = ter-land. 
Lahrer Kommersbud). 9 
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2. Alweit vom Tal zum Eijesgurt der Höhen, |: allüberall :] it 
Bienenfleiß; allüberall, wenn hoc die Banner wehen, |: ijt kühner 
Mut :|, zum Schlachtenſchweiß. Brüder, ß in Leben und Liebe ver— 
wandt, J: bauet und ſchirmet, bauet und ſchirmet das Vaterland. :| 
3. Im Land, wo Recht und alte Sitte walten, jtrahlt auch des 
Glaubens alter Glanz; da muß des Ganzen Heil ſich wohlgejtalten, - 
zum Guten kommt des Schönen Kranz. Brüder, in Geijt und Gemüte 
verwandt, ſchirmet und. zieret. das Vaterland. 2 


4. Da ſproßt ein frei Gefchlecht, dem Herrn verfrauend, wenn 
Feindeszorn mit Ketten droht; im Herzen jtill der Ahnen Tun be— 
Ihauend, gehn freudig fie in Kampf und Tod. Brüder, in Leben und 
Sterben verwandt, zieret und jegnet das Vaterland. Pfeiffer. 


145. Vom Fels zum Meer. 
Singw.: Ich bin ein Preuße ꝛc. 


1. Wir heißen Deutſche, kennt ihr unſre Zeichen? Das neue 
Banner, ſchwarz und weiß und rot? Wie ſeine ſtolzen Farben nie 
verbleichen, jo bleiben wir ihm treu bis in den Tod. Die Fahnen vor 
dem Heere, die Flaggen auf dem Meere, „Vom Fels zum Meer“ wehn 
unjre Sarben rein, wir heißen Deutjche, wollen Deufjche fein. 

2. Wir heißen Deutihe, was hat uns verbunden? Nicht Unter» 
johung oder Staatsvertrag; im heilgen Kriege haben wir gefunden 
der deufichen Einheit heigerjehnten Tag, den Feind mit deutſchen Hieben 
zum Land hinausgetrieben, „Vom Fels zum Meer“, am ganzen deutſchen 
Rhein wir heißen Deutjche, wollen Deutſche fein. 

3. Wir heißen Deutjche, jind ein Bolk in Waffen, und unfer neues 
Reich iſt hergeitellt; ein Reich des Friedens wollen wir erjchaffen, und 
trennen ſoll uns keine Madt der Welt. Wir find in Süd und Norden - 
ein Brudervolk geworden, „Vom Fels zum Meer“, ihr Brüder, ſchließt 
den Reihn, wir heißen Deutjche, wollen Deutjche fein! ; 

Sakob Wahl, 1871. 


146. Bundeslied des deufichen Reichsvereins 
zu Zürich. (IV. 40.) ——— 















⸗ ® 


1. Wir ſchauen nad) den troß= gen Ber. = gen, nad al=ter 









bo=den ſchrei = ten wir, alswäsre un-ſre Sei = mat 





hier, aufSchweizer-bo - den jchrei = ten wir, als wä=re . 





un = jre Sei = mat _ hier. 


2. Wir trinken hier als freie Gäjte dein Seil, du gufe, freie Schweig, 
verflogen von dem heimjchen Nejte, gefejjelt von der Fremde Reiz, und 
doch den Brüdern draußen gleich, dem Reihe fern und doch im Reid). 

3. Ob wir in Oſtſeeluft erwachſen, ob, wo die ſchwäbſchen Höhen 
blaun, Thüringer, Bayern oder Sachſen, aus Heſſen oder rheinjchen 
en — hier wollen wir nichts anders fein als jtolze Deufihe ganz 
allein. 

4. Uns jtören nicht des Tages Kriege, darinnen ſich das Neid) 
entzweit: — dab hoch der deuffipe Adler fliege ob all der Kleinen 
Bögel Streit vom Nordmeer bis zur Alpenwand, ijt unjre Sorg im 
fremden Land. 

5. Wir jtehen hier für Deutihlands Ehre auf deutihem Schweizer— 
boden gut, blank unfer Schild und blank die Wehre, mit freiem Wort 
und feitem Mut, ganz heimlid) nur von Heimweh weich, — dem Reihe 
jern und dod im Reid. Karl Weitbredit. 
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147. Siebenbürger Sachjenlied. (IV. 172.) 


oh. Hedwig. 





1. Wir findein Bolk aus deutſchemBlut, ein Volk von ech⸗ kem 


f A ee 








Schrot und Korn,und un-ſre Kraft und un-ſer Mut quillt 
PR — 








aus des Her = zens heil= gemBorn; im Glau-ben fejt und 





durch ihn jtark, jo baun wir un-ſre Flur und Mark, jo 
— — 








baun wir un -ſre Flur und Mark. 


3, Wir find ein Volk, nur fchleht und ſchlicht dem deutſchen 
Mutterland entitammt, für Bürgerfreiheit, Recht und Pflicht, für alles 
Große heiß entflammt. Wir jind ein Volk, gering an Schar, doch 
eines Ginns in Kampf und Fahr. 

3. Die einjt im Teutoburger Wald gekämpft die große Freiheits- 
ihlacht, des Römervolkes Zwinggewalt abjhüttelnd mit vereinter Macht, 
die waren unjre Väter auch, und wir bewahren ihren Braud. 

4. Wir wollen fein ein Volk wie fie, ein Volk an Leib und Seele 
frei, ausharr’n in Arbeit, Kampf und Müh, dem Vaterland und Volks» 
I a zu arm für Neid, zu hoch für Spott, und unſre fejte Burg 
jei Gott. 

5. 3a, jeine treue Vaterhand jhüßt unſre Scholle Erde auch, und 
über unfer kleines Land weht ſichthärlich jein Segenshauch; noch |tets 
in Drangjal und Gefahr ward Gottes Hilf uns offenbar. 
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6. Drum, wenn aud alles auf uns jtürmt, wir jtehn bis auf den 
letzten Mann; dem Muttervolke, das uns jchirmt, ihm bangen wir 
perfrauend an; was wider uns ſich rüft und rott — ein feite Burg 
iſt unjer Gott. | LT, M. Moltke. 1842. 


148. Bundeslied der deufichen Studierenden 
in Zürich. 
Singw.: Wo Mut und Kraft x, 
e 1. Wo blau der See uns lacht im Alpenkranze, wo Gajtfreund- 
ſchaft ein freies Volk uns beut, da joll aud wachen eine, deutſche 
Pflanze: ein Bund der Treu, der deufjhen Fröhlichkeit. Es jei bei uns 
- Rein Trauern, bis an die Alpenmauern ſoll unjer Lied jih jchwingen 
frei und weit in deutſcher Treu und Urgemütlichkeit. 

- 2. Ein’ fefte Burg iſt hoch am Berg gebauet, der freien Forſchung 
ſieggewiſſer Hort; ihm haben wir die junge Kraft verfrauet, daß fie 
entfalte jih durd Schrift und Wort, daß wir, was not, ergründen 

und helle. Lichter zünden, die Geifter zu befrein aus jeder Haft durch 
deutfhe Kunſt und deutihe Wiſſenſchaft. 

3. So jtehn wir, eine deutſche Qandsgemeine, in frohem Tun auf 
freier Schweigerflur, wohl faujend Grüße Tenden wir zum Abeine, der 
Heimat unfern Treu= und Liebefhwur: Nie joll aus unjrer Mitte fliehn 
deutjche Kraft und Gifte; wir bleiben freu dir bis zum Grabesrand, 
o deufihe Heimat, teures Vaterland! Adolf Calmberg. 1868. 


149, Abeinlied. (III. 160.) 
Mäßig bewegt. Suftus Lyra. 1842, 


# —- ——— 





1. Wo ſolch ein Feu=er noch ge-deiht und ſolch einWein noch 
4 N — 







Slammen jpeit, da laj=-jen wir in Gswigkeit uns nimmer— 


ee 


mehr ver = frei = ben, Stoßt an, jtoßt an! DerAhein,und 





. 2. Herab die Büchſen von der Wand, die alten Schläger in die 
Hand, jobald der Feind dem weljchen Land den Ahein will einverleiben! 
Haut, Brüder, mutig drein! Der alte Vater Ahein, der Ahein foll 
deutſch verbleiben! 

3. Das Recht und Link, das Link und Recht, wie klingt es falſch, 
wie klingt es ſchlecht! Kein Tropfen joll, ein feiger Anecht, des Sranz- 
manns Mühlen treiben. Gtoßt an, jtoßt an! Der Ahein, und wär’s 
nur um den Wein, der Ahein Joll deutich verbleiben! 

4. Der ijt jein Nebenblut nicht wert, das deutſche Weib, den 
deufjchen Herd, der nicht auch freudig ſchwingt jein Schwert, die Feinde 
aufzureiben. Friſch in die Schladht hinein! SHinein für unfern Ahein, 
der Ahein ſoll deutich verbleiben! — 

5. D edler Gaft, o lauter Gold, du biſt kein ekler Sklawenſold! 
Und wenn ihr Sranken kommen wollt, jo laßt vorher euch jchreiben: 
Hurra, hurra! der Ahein, und wär’s nur um den Wein, der Ahein 
ſoll deutjch verbleiben! Georg Herwegh. 1840. 


150. Andreas Hofer. (II. 24.) 


Sehr langjam. =” Leopold Knebelsberger. 











1. ZuMan = tu=- a in Dans den der freu -» e Ho⸗fer 


Bere, se 








- 


war, in Man=tu- a zum To = de führt ihn der Geitt-de 








Schar. Es blu = te » te der Brüs der Herz, ganz 
F pP 


— — — 
7 
Deutjchland,ach, in Gram undSchmerz, mit ihm dasLand Ti= 













- 


> 
rol, mit ihm dasLand Ti-rol, mit ihm dasLandTi- 





rol, mit ihm das Land Ti - rol. 


2, Die Hände auf dem Nücken Andreas Hofer ging mit ruhig 
feſten Schritten, ihm ſchien der Tod gering, der Tod, den er jo mandes 
- Mal vom Sjelberg geihickt ins Tal |: im heilgen Land Tirol. :| 

3. Doc) als aus Kerkergittern im feiten Mantua die treuen Waffen 
hrüder die Händ’ er ftrecken ſah, da rief er aus: „Gott jei mit eud), 
_mit dem verrafnen deufihen Neid und mit dem Land Tirol!“ 


4. Dem Tambour will der Wirbel nicht unterm Schlägel vor, als 
nun Andreas Hofer fohritt durch das finjtre Tor. Andreas, noch in 
Banden frei, dort ſtand er fejt auf der Bajtei, der Mann vom Land Tirol. 

5. Dort ſoll er niederknieen. Er jprad: „Das fu id rit! Will 
iterben, wie ich jtehe, will jterben wie ic) tritt, jo wie ich ſteh auf 
NT — 5 (eb mein guter Kaijer Sranz, mit ihm jein Land 

irol!“ ag 38 
6. Und von der Hand die Binde nimmt ihm der Korporal, 

Andreas Hofer betet allhier zum leßtenmal; dann ruft er: „Nun, ſo 
frefft mich recht! Gebt Feuer! Ach, wie ſchießt ihr ſchlecht! Ade, mein 
Land Tirol!“ Zul, Mofen, 


151. Auf der Wanderung. (II. 103.) 


Mäßig geihwind. Sujtus Lyra. 1842, 








— 7 — 
Deutihland da will ih e «= wig le= ben; nur“ in 





See gen 
Deutichland, nur in Deutihlanddawillib e = wig le=ben. 


2. Fern in fremden Landen war ih auch, bald bin ich heim- 
gegangen. Heiße Luft und Durjt dabei, Qual und Sorgen manderlei. 
: Nur nad) Deufichland tät mein Herz verlangen. !| 

3. Sit ein Land, es heißt Stalia, blühn Orangen und Sitronen., 


Singe! ſprach die Aömerin, und ih fang zum Norden hin: Nur in 


‚Deutichland, da muß mein Schäßlein wohnen. 
4. Als ich jah die Alpen wieder glühn hell in der Morgenjonne: 


Grüß mein Liebchen, goldner Schein, grüß mir meinen grünen Ahein! 


Nur in Deutfchland, da wohnet Freud und Wonne. 
Hoffmann von Kallersieben. 1824. 





























152. Zandesvater, (I. 104.) 


€ Feierlich langſam. 18. Jahrhundert. 












Ohr! Hört, ich ſing das Lied der Lie-der! hörk es, mei⸗ ne 
cresc. — 


deutſchen Brü-der!hall es, hall es wi=der, fro-her Chor! 


2. Deutſchlands Söhne, laut ertöne euer Vaterlandsgeſang! Vaker— 
land! du Land des Ruhmes, weih zu deines Heiligtumes |: Hütern :| 





uns und unſer Schwert! 


3. Sab und Leben dir zu geben, jind wir allefamt bereit, — 
iterben gern zu jeder Stunde, achten nicht der Todeswunde, wenn das 
Baterland gebeut. 

4. Wer’s nicht fühlet, ſelbſt nicht zielet jtets nad) deutſcher Männer 
Mert, joll nit unjern Bund entehren, nicht bei diejem Schläger 
ihwören, nicht entweihn das deutſche Schwert. 

5. Lied der Kieder, hall es wider: groß und deutſch ſei unſer 
Mut! Seht hier den geweihten Degen, tut, wie brave Burſchen pflegen, 
und durbohrt den freien Hut! : 

6. Seht ihn blinken in der Linken, diefen Schläger, nie entweiht! 
Sch durchbohr den Hut und jhwöre, halten will id) jtels. auf Ehre, 
itefs ein braver Burſche jein. 

7a. Nimm den Becher, wackrer Zecher, vaterländichen Trankes 
voll! Nimm den Schläger in die Linke, bohr ihn durd den Hut 
und trinke auf des Vaterlandes Wohl! 

- 7b. Seht ihn blinken in der Linken, diejen Schläger, nie ent= 
weiht! Sch durchbohr den Hut und ſchwöre, halten will ic) itets auf 
Ehre, jtets ein braver Burſche jein, 





a) Komm, du blan-ker Wei- he - de = gen, frei = er 
b) Laßt uns feit- lid ihn ent =» la = 


iten; je = der 


a 


Männer  frei-e Wehr! Bringtihn feft »- ld mir ent- 
Scei = tel ſei bedeckt!Umddann laßt ihn un = be 








— 
ge = gen von durch = bohr = ten Hü = fen ſchwer. 
ſleckt bis zur näd = jten Sei zer ra. ten. 

| 9. Auf, ihr Feſtgenoſſen, achtet unjre Sitte, heilig, ſchön! Ganz 

mit Herz und Geele trachtek, jtets als Männer zu beitehn. — Froh 


zum Feſt, ihr frauten Brüder; jeder jei der Väter wert! Reiner tajte 
je ans Schwert, der nicht edel ijt und bieder! 


10. 


See 





Sonimm ihn hin, - deinsauptwill id) be - dek - ken und 














mn Sana 
| Singw.: wie Str. 8. 


11. Buhe von der Burfchenfeier, blanker Weihedegen, nun! Jeder 
frachte, wackrer Sreier um das Vaterland zwgjein! Jedem Heil, der 
ic bemühte, ganz zu fein der Väter wert; keiner fajte je ans Schwert, 
er nicht deutſch ijt von Geblüte. ». 


153. Dem jchönen Heufe. (II. 1.) 


Lebhaft. Friedrich Silcher. 
f 


v 
1. Ul=les, was uns lieb iſt, le= be! und was le = bet, jei uns 


cresc. 












lieb! Ob dasGlück im Wechfel ihwebe,wenn uns nur dasGold der 





blieb, die Lie = be blieb, wenn uns nur die Lie-be blieb! 


3. Göttergabe find die Stunden. Lebe! lautet ihr Geheik, wenn 
zum Guten ſchön verbunden fi ein froher Kreis gefunden, froh und 
gut wie diefer Kreis 2c. 

3. Wär er morgen auch zerjtoben, find wir heute doc vereint. 
Moöge jeder drum erhoben gern die gute Stunde loben, die uns nod) 
jo freundlich jcheint. = Karl Schönhardt. 


„ 154. Thors Schenkung. 


Singw.: Stimmt an mit hellem, hohem Klang 2, oder: Thor kam als Gaſt ꝛc. 


1. Als Wotan einſt die Welt verteilt, mußt er ji) lang bedenken, 
wem er den weiten Gottesgau der Deutichen Jollte ſchenken. 
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2. Und zu Allvater ſprach Sung Thor: „Als deiner Gnade Zeichen 
gib mir das heldenreiche Land der Deutihen und der Eichen. 

3. Dort hauft einghöniglid Geſchlecht, das itol3 und kampf- 
bewähret den hlanken Mtug, das blanke Schwert zu allen Zeiten ehref. 
4. Den Frauen freund und Minnejang Kredenzen fie die Becher, 
und Fürſt und Bauer find ein Volk, ein frohes Volk der Zecher!* 

5. Da ward Sung Thor der Deutihen Herr, wir jeine Untertanen, 
Mir halten treu zu Pflug und Schwert wie einjtens unjre Ahnen. 

6. Und Srauenlieb und Minnefang wir halten’s hoch in Ehren, 
jo mag auch unfres Vaters Reid) in Ewigkeiten währen. 

j H. R. Doerfler. 1910. 


155, Sreiheif, Recht und Viederkeif. (III. 129.) 


Ruhig. Schneider, - 
mf 








1. Auf, ihr Drü- der, fin=get Lie = der auf der gold = nen 
Se-dem kön's im Her-zen wi = der, was der Mund jet 


FE Etwas lebhafter 


Frei⸗ heit Wohl! 
ſin-gen ſoll. 


Auf und ſingt: Wer Frei-heit eh = re, 





Recht und Bie = der-keil uns  leh = ret, le = be, le - be 






drei = mal hoch! [63 w be. -les@a be drei- mal hoch! 


2. Fern vom heimatlichen Herde, an de — — — kühlem Strand, wo 
man Bruderfinn uns lehrte, wo uns Sreundihaft feit verband: hier 
entflamm uns der Gedanke, daß — — ias Mut nie wanke, |: diejer 
oft geprüfte Mut! :| | 








— 





SEN AN 
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— 3. Ja, ſo lange wahrer Adel unſre Herzen noch enkzückt, und ſo 


lange. noch kein Tadel der gekränkten Ehr uns drückt, ſterb ic) gern 
für euch, ihr Freunde, ſchlage mutvoll eure Feinde, wie jie einjtens 
Hermann ſchlug. * 

4. Flieht, ihr Brüder, wo die Schande der Verbindung Siegel iſt, 


wo man freue $reundidhaftsbande und ein Bruderherz vermißt! Möchte 


doh von — — ias Söhnen keiner je der Faljchheit frönen, Reiner 


je ein Zeiger jein! 3. €. 3. Haug. Um 1800, 


2 ne Br 


156. Baterlands- und Trinklied. (TIL. 95.) / 


791. 





bis der Mor-gen-itern er-wadht! Laßt die Stun— den 


SE. — 
* 


Gerz — 


uns be= flü = geln,hier iſt echter deut = ſcher Mein, aussges 








preßt auf deutjhen Hü = gen und ge = reift am al-tenAhein. 
2, Wer im fremden Tranke prafjet, meide diejes freie Land! Wer 
des Rheines Gaben hajjet, trink als Knecht am Marnejtrand! Singt 
in lauten Wedhjelhören! Dichter, die das Herz erfreun (Orig.: Ebert, 
Hagedorn und Gleim) follen uns Gejänge lehren, !: Kiederklang würzk 
uns den Wein. (denn wir lieben deufijhen Wein.) | 


7 
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3, Zeder Fürſt im Rande lebe, der 85 freu und redlich meint! 


Jedem wackern Deutichen gebe Gott den wärmiten Herzensfreund und 


sin Weib in jeine Hütte, das ihm jei ein Simmelreid), und ihm Kinder 
geb, an Sitte ihrem braven Vater gleich. Katz: 

4. Leben follen alle Schönen, die, von fremder Torheit rein, nur 
des Baterlandes Söhnen ihren Reujchen Buſen weihn! Deutſche Red⸗ 
lichkeit und Treue mad uns ihrer Riebe wert. Drum, wohlan, der 
Tugend weihe jeder ſich, der ſie begehrt. 

5. Sroß geboten allen denen, die mit, Galliens Gezier unſre 
Mutlerſprache höhnen, ihrer ſpotten wollen wir! Ihrer ſpotten! Aber, 
Brüder, ſtark und deutſch, wie dieſer Wein, ſollen immer unſre Lieder 
bei Gelag und Mahlen ſein. Nach J. M. Miller. 1772. 


157. Freundſchaftslied. 


Singw.: Im Wald und auf der Heide ꝛc. 


1. Auf, laßt die Gläſer klingen, daß es beim muntern Singen 
I: recht hell dazwijchen jchallt! :) Naht leben, was da [ebet, und gute 
Laune hebet, |; daß laut das Echo hallt! :| Halli, hallo, halli, hallo, 
der Frohſinn gedeihe In unferer Reihe. Halli, hallo, halli, hallo, der 
Srohlinn lebe hod)! 
— Wir wiſſen, daß auf Erden es nie kann ſchöner werden, als 
jetzt zur Fugendzeit. Drum nühzet es recht weile das Stückchen Erden 
reije, die Zugendherrlichkeit. Halli, hallo 2. 

3. In Liebchens Augenſterne da ſchaun wir, ach, ſo gerne; ihr 
weihen wir dies Glas. Wenn auf der Welt nichts bliebe als ihre 
Treu und Liebe, der Simmel wäre das. 

+ De Freundſchaft bleibt die Kette, hier und an jeder Stätte, 
die uns zujammenhält. Reicht eu die Bruderhände, bleibt Sreunde 
bis ans Ende auf diejer ſchönen Welt. Ad. v. Reiche. 


158. Freude. (IV. 88) 


Leicht und anmutig. Otto Lob. 1806. 







a 
1. Auf leid) = ten Zü = Ben kommt ge = gan = gen die 





Sreu-de zu dem fro-hen Mahl, der Ro⸗ ſen⸗ſchimmer ih⸗ rer 


J— 
| 
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| ’ Ne RER TER 
- Wan-gen er = leuh=tet hell den jtol=zen Saal: es 


grü-ßet fie mit Zu=belsru-fen der muntern Gä-jte lau-ter 





ge = 














Chor, umd lã⸗ chelnd ü = ber Mar-mor-jtu - fen ſchwebt 





- - : 14 ee ern 
lie zu iheremThronem - por; und läschelnd ü = ber Marmor: 


EN 











tu = fen ſchwebt fie zu ih = rem Thron em - por. 


| 2. Shr Auge glüht in heilgem Feuer, und wen es trifft, der ijt 
beglückt, in ihrer Rechten ruht die Xeier, mit grünem Lorbeerzweig 
geſchmückt; da ſpannen fröhlich ihre Saiten die Sänger auf der Göttin 
Wink, und ihre Silbertöne gleiten melodiſch durch den weiten Ring. 

3. Hoch, um des Hauſes Marmorbogen ihwingt ſich der: Töne 
mächtger Schall, es weckt ihr zauberiihes Wogen im Herzen ſüßen 
Miderhall, auf Sturmeshaud) dapongefragen, ſchwingt es ſich auf zu 
lihten Höhn und fieht in göfflichem Behagen das Menſchliche tief 
unten jtehn. _ 

4. Zu Göttern find wir jelbjt geworden, uns feſſelt keine Schranke 
mehr, und unter raufchenden Akkorden brauft freudig unjer Zug ein- 
her, hinauf mit jturmbejhwingten Füßen, das 3ymbal. klingt, die 
Saite jhwirrt, nun, Hebe, laß den Nektar fließen, bis Phöbus feine 
Roſſe ſchirrt. G. H. Schneideck. 1882. 


SDahrer Kommersbuch. 10 
j x 
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159. Bundeslied. 


Singw.: Sm Kreiſe froher, kluger Zecher x. 


1. Auf! ſchwärmt und trinkt, geliebte Brüder! wir jind uns alfe 
herzlich freund, jind eines großen Bundes Glieder, im "eben wie im 
od vereint. Und troß der Zeiten Sturm und Graus, wir halten freu 
und redlich aus. \ 

2. Sch bring dem jchwarz-rofsgrünen Bande, das unjre Herzen 
fanft umzog, dem teuren deutſchen Baterlande aus voller Brujt ein 
donnernd Hoh! Wir ſchwuren ja, ihm freu zu jein und Kraft und 
"eben ihm zu weihn. | 

3. So laßt uns unfern Schwur erneuen, den kein Berhängnis je 
geſchwächt, und Herz und Hand dem Freunde weihen für Freiheit, Liebe, 
Kraft und Recht! Sa, Deutſchland joll gedeihn und blühn und hod) 
in Kraft und Liebe blühn! 

4. Hört, wackre Brüder, hört, id) weihe — DVerräterei ſei ſchwer 
gerächt! — dem großen Bunde ewge Treue für Freiheit, Liebe, Kraft 
und Recht! In Kraft und Kiebe will id) glühn und für das Recht 
den Schläger ziehn! 

5. So ift der Bund aufs neu beihworen, das Glück foll freudig 
ihn umwehn! So haltet, jejt, was wir erkoren, der Brüder Freiheit 
foll bejtehn! Es lebe Lieb und Baterland! und hoch das ſchwarz— 
rof-grüne Band! Theodor Körner. 1810. 


160. Teuts Söhne. (I. 54.) 


Gemütlidh. Bor 1817. 


— — 


— 





1. Auf, ſin-get undtrin - ket den köſt-li-chen Trank! Auf, 


fin-get und brineget der Freud eu = ven Dank! Trinkt, i 


me 








vor = neh = me Sün « der, ausGold eu = ren Wein, wir 





va = le=ral.= le=ral » le= ra! beim Bier- krug vonStkein. 


| 2. Aus goldnen Pokalen Irank Rom jeinen Wein, bei  fejtlichen 
Mahlen des Siegs ſich zu freun, der Deutſche der Gerjte weit edleren 
- Saft, war dafür der erite an Mut und an Kraft. Supivallera x. 

R 3. Noch ſchnarchten Roms Krieger, bejieget vom Wein, nod 
- wähnten jie Sieger der Deutihen zu jein, da jtürmten wie Wetter, 
- wie Wirbel im Meer des PVaterlands Retter, Teuts Söhne, daher. 
Juvivallera 2c. 

| 4, Im Diten erblinkte der Morgenjtern ſchön, fein Flammen es 
winkte, ins Schlachtfeld zu gehn: da ſchwangen die Mannen im: fürjt- 
- lihen Rat ihr Trinkhorn zujammen der trefflihen Tat. Supivallera 2c. 
5. Bom Schladtfeld erjchallte das Sammergejchrei, und Römer— 
blut wallte in Strömen herbei; da hatten Roms Krieger den blutigen 
Lohn, und Hermann, der Gieger, zog jubelnd davon. Supivallera 2c. 
6. Da konnte Roms Kailer des Siegs jich nicht freun, er weinte 
ſich heijer und Rlagte beim Wein; doch höher nun ſchwangen die Mannen 
in Fried' ihr Trinkhorn und fangen der Freiheit ein Lied. Juvivallera 2c. 
Seit 1808 bekannt, 


161. Trinklied im Freien. (11.1). 
Ruhig, nicht zu langjam, 


1794— 1801. 






1. Brü = der, la 
trinkt nah al 





=.geit eu... im. Arei, - 
- ter Bi = ter Mei = 
















leert die Glä = jer, ſchwenkt die Sü = fe 
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2. Slur, wo wir als Knaben jpielfen, Ahnung künftger Taten 
fühlten, | I über Traum der Kınderjahre, kehr noch einmal uns zurück! :| 

3. Mädchen, die mit Reujchen Trieben nur den braven Süngling 
lieben, nie der Tugend Reiz entitellen, jei ein |häumend Glas gebradt! 

4. Deutichlands Sünglingen zu Ehren will auch ic) mein Gläschen 
ak die für Ehr und Freiheit fechten; ſelbſt ihr Fall jei heilig mir! 

Männern, die das Herz uns rühren, uns den Pfad der Weisheit - 

kühren, deren Beiſpiel wir verehren, ſei ein dreifach Hoc gebrachk! 

6. Brüdern, die vor vielen Jahren unſres Bundes Glieder waren, 
die der Bund itets liebt und ehret, jei ein ſchäumend Glas geweiht! 

7. Brüdern, die, befreit von Kummer, ruhn den langen Grabes- 
ſchlummer, weihn wir, der Erinnrung heilig, dieſe frohe Libation! 

8. Unterm Schatten heilger Linden werden wir uns wiederfinden, 
wo ſich Brüder froh umarmen in dem Hain Elyſiums. 

9. Laßt uns ſcherzen, laßt uns küſſen, eh wir zu den Bätern 
mülfen, laßt uns jubeln, laßt uns trinken, eh der Senjfenmann uns winkt. 

10. Wenn ich deinen Kahn beiteige, frauter Charon! o, fo reiche 
mir nochmals den Labebecher für den le&ten Obolus! 

11. Weil uns noch die Gläjer blinken, laßt jie nicht vergebens 
winken, leert jie, Freunde! Schwenkt die Hüte auf der golönen Frei— 
beit Wohl. Bor 1794. 


162. Weihelied. (I. jo 


Feierlich langjam. . A. Mozart. 1791. 
6) er —— — ö 


rer rmere:s 


1. Brü = der,reiht die Hand zum Bun = de! Die = 


—— ——— 


ſchö⸗ ne Fei-er = ftun = fühbr uns hin zu 
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St 


ih = ten Höhn! Laßt, was ir - diſch ill, ent- 
— 





jliesden; un-ſrer Sreundihaftsar-mo = nizen dausern 





e=wig feit und ſchön, dauern e=wig feſt und ſchön. 


2. Preis und Dank dem Weltenmeiſter, der die Herzen, der die 
Geiſter für ein ewig Wirken ſchuf! Lichk und Recht und Tugend 
ſchaffen durch der Wahrheit heilge Waffen, |: ſei uns heiliger Beruf. :| 

3. Ihr, auf_diejem Stern die Beten, Menſchen all: im Dit und 
Meiten, wie im Süden ‚und im Nord: Wahrheit juhen, Tugend üben, 
Gott und MWenſchen herzlich lieben, das jei unfer Zojungswort! 


Bor 1826. 
unter. - 163. Abſchied. (III. 72.) 
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den Po-kal, den wir hier der Sreisheitwei-hen bei der Freu-de 


Be = her= mahl! Al = le Brü= der fol - len Te = ben, 
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Hoch er =he = ben, der es ro - (ih mit uns meint! 


2. Seiern wollen wir die Stunden unſrer frohen Burſchenzeit; 
denn das Herz wird nur gefunden, wo es ji) der Freundſchaft weiht! 
Offen - liegen alle Herzen, wo der Becher fraulich blinkt, und verhülft 

entfliehn die Schmerzen, wo uns Lied und Treue winkt, 
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3. Wenn die Feinde uns umringen, reihen wir die mufge Hand, 
und des Kerkers Riegel jpringen vor dem freuen Bruderband. Wo 
fi) Brüder froh umarmen, flieht der Haß, der blajje Neid; nur die 
Sreundihaft mag erwarmen in dem Schoß der Fröhlichkeif. 

4. Zwar der Trennung bange Stunde winkt uns oft nur allzu— 
Veü0, reißt uns aus dem Hönften Bunde, der uns manchen Freund 
verlieh! doch verjheuchet den Gedanken, jeßt, da ihr noch Burſchen 
jeid! Nie wird unjre Freundſchaft wanken, dauert unfre Biederkeit. 

5. $inden wir uns einjtens wieder in der Heimat goldnem Land, 





preijen unjre Subellieder nod) das — — — — Band, feiern wir das 
Angedenken an die flotte Burſchenzeit, bis fih unfre Blicke jenken in 
das Meer der Ewigkeit. Bor 1810. 


164. Jugendluſt. 


Singw.: Sind wir nicht zur Herrlichkeit geboren ꝛc. 


1. Brüder, zu den feitlihen Gelagen hat ein guter Gott uns bier | 
vereint; allen Sorgen laßt uns jeßt entjagen, trinken mit dem Freund, 
der’s redlich meint! |: Da, wo Nektar glüht, valleralla! holde Zujt ent» 
blüht, — valleralla! wie den Blumen, wenn der Frühling ſcheint.: 

2. Laßt uns froh die goldne Zeit durchſchwärmen, bangen an des 
Freundes treuer Bruſt; an dem Freunde wollen wir uns wärmen, in dem 
Meine kühlen unjre Luft! In der Traube Blut — valleralla! trinkt man 
deutichen Mut, — valleralla! wird der Mann ſich hoher Sraft bewußt. 

3. Nippet nicht, wenn Bacchus’ Quelle fließet, ängſtlich an des vollen 
Bechers Rand; wer das Leben fropfenmweis genießet, hat des LXebens 
Deutung nicht erkannt. Nehmt ihn friſch zum Mund, valleralla; leert 
ihn bis zum Grund, valleralla! den ein Gott vom Himmel uns gefandt! 

4. Auf des Geiltes lichtgewohnken Schwingen jtürzt der Züngling 
mutig in die Welt; wackre Freunde will er fich erringen, die er feit 
und immer fejter hält. Bleibt die Meinen all bis zum Welteinfall, 
treu dem Freund auf ewig zugejellt! | 

5. Laſſet nicht die Sugendkraft verrauhen, in dem Becher winkt 
der goldne Stern! Honig laßt uns von den Lippen augen, Lieben 
it des Lebens füher Kern! — Sit die Kraft verjauft, ijt der Wein 
verbrauft, folgen, alter Charon, wir dir gern! | 

Aus den „Breslauer Burjchenliedern“, 1821. 


165. Der Ingenieur. 
Singw.: Krambamıbuli, das ijt der Titel ꝛc. 


1. Dem Ingenieur iſt nichts zu ſchwere, er lacht und fpridf: 
„Wenn diejes nicht, ſo geht doc das!“ Er überbrückt die Flüfje und 
die Meere, die Berge unverfroren zu durchbohren ijt ihm Spab. Er 
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kürmt die Bögen in die Luft, er wühlt als Maulwurf in der Gruft, 
kein Sindernis ijt ihm zu groß, er geht drauf los! 

2. Den Riefen madt er jih zum Knechte, des wilder Mut, durd) 
Seuersglut aus Wafjerflut befreit, zum Segen wird dem menjhlihen _ 
Geſchlechte und ruhlos jhafft mit Rieſenkraft am Werk der neuen 
Seit. Er fängt den Bliß und ſchickt ihn fort mit ſchnellem Wort von 
Ort zu Ort, von Bol zu Pol im Augenblick am Eijenftrick! 

3. Was heut jih regt mit hunderttaufend Rädern, in Lüften 
ihwebt, in Grüften gräbt und jtampft und dampft und glüht, was 
lic) bewegt mit Riemen und mit Federn, und Laſten hebt, ohn Rajten 
webt und locht und pocht und jprüht, was durch die Zänder donnernd 
ſauſt und durd die fernen Meere braujt, das alles ſchafft und noch 
viel mehr der Ingenieur! 

4. Die Ingenieure follen leben! In ihnen kreijt der wahre Geijt 
der allerneujten Zeit! Dem Fortiritt iſt ihr Herz ergeben, dem 
Srieden ijt hienieden ihre Kraft und Seit geweiht! Der Arbeit Segen 
fort und fort, ihn breitet aus von Ort zu Ort, von Land zu Land, 
von Meer zu Meer — der Ingenieur! Heinrich Seidel. 1871. 


166. Feſtlied. 
Singw.: Mein Lebenslauf ijt Lieb und Luft x. 


1. Der Freude leicht umjchlingend Band hat fröhlich uns vereint! 
Den Trübjinn haben wir verbannt, weil er nur ſchwarz erſcheinkt! Denn 
wo die Freude Tafel hält, jieht man nur bunte Zujt, und bunt be— 
ſpiegelt jih die Welt in unfrer frohen Bruft. . 
2. Wem mutig frei der Bujen jchlägt, der jubelt froh empor, was 
raſch das freie Herz bewegt, ertönt im lauten Chor; drum würzen wir 
uns unſer Mahl dur deutfcher Lieder Klang, und jchwellend in dem 
hohen Saal erſchallt der Chorgejang. 

3. Der klaren Trauben Feuerjaft erglänzt in dem Pokal, durch— 
dringt das Herz mit jtolzer Kraft, durchglüht’s mit Götterjtrahl! Auf, 
füllt die leeren Gläſer an, jhenkt bis zum Rande voll, den erjfen 
Trunk ſtoßt klingend an auf unjres Bundes Wohl. Rellftab, 
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167. Silveiterlied. (III. 156.) 


Ernft. 3,4. P. Schulz. 1784. 


Zr 


‚1. Des Jah-res leß= te Stun = de er = tönt mit ern =jtem 








Schlag:trinkt, Brüder, in die Aun-de und wünjhtihm Se-gen 





wa = ren; esbrad -te Freud und Kum-mer viel und 
ar 






führt’ uns nä=her an das Ziel. Ja, Freud und Kum = mer 





bracht es viel und führt uns nä = her an das Siel. 


2. In ſtetem Wechſel kreiſet die flügelichnelle Zeit: jie_ blühet, 
altert, greifet und wird Vergefjenheit; Raum jtammeln dunkle Schriften 
auf ihren morfchen Grüften, und Schönheit, Reihtum, Chr und Macht 
finkt mit der Seit in dde Nacht. Ab, Schönheit, Reichtum, Chr und 
Macht finkt mit der Seit in öde Nacht. 

3. Sind wir noch alle lebend, wer’ heute vor dem Jahr in Lebens 
fülle jtrebend mit Freunden fröhlid war? Ach, mander iſt gejchieden 
und liegt und jchläft in Srieden! |: Klingt an und wünſchek Ruh hinab 
in unfrer Sreunde jtilles Grab! :| 

4. Mer weiß, wie mancher modert ums Sahr, verjenkt ins Grab. 
Unangemeldet fodert der Tod die Menjchen ab; troß lauem Frühlings— 
wetter wehn oft verwelkte Blätter. Wer nachbleibt, wünjcht dem lieben. 
Sreund im jtillen Grabe Ruh und weint. | 
5. Der guie Mann nur jchließet die Augen ruhig zu; mit frohem 

Traum verfüßet ihm Gott des Grabes Ruh. Er Jchlummert kurzen 
Schlummer nad diejes Lebens Kummer; dann weckt ihn Goft, von 

Glanz erhellt, zur Wonne jeiner bejjern Welt. 


Ba De = ne a CH? 
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6. Auf, Brüder, frohen Mutes, aud) wenn uns Trennung droht! 
Mer gut iſt, findet Gutes im Leben und im Tod! . Dort jammeln wir 
uns wieder und Jingen Wonnelieder! Klingt an, und gut fein immer— 
dar jei unſer Wunſch zum neuen Sahr! 3.9. Voß. 1784. 


168. Rezeption. 


Singw.: Stimmt an mit hellem, hohem Klang x. 


1. Dir öffnet ſich jeßt unjre Bruſt zu kreuem Bruderleben, dur 
teileft mit uns Leid und Luft in ernitem Geijtesjtreben. 

2. Sei fromm in Denken, Wort und Tat und wahre reine Sitten; 
das Böſe, wann und wo es naht, jei immer kühn beitriften. 

3. Sei friſch und voller Sugendkraft in deinen Frühlingstagen; 
nur fatenfrohe Ritterjhaft darf Siegerkronen tragen. 

4. Sei frei im Geilte immerdar, das ijt der deufjhe Adel. Der 
freie Mann, der iſt aud wahr und jtark und jonder Tadel. 

5. Sei fröhlid, daß du jeder Zeit ein Liedlein könneſt ſingen; 


- fürwahr ein krefflich "gut Geleit bei allen ernjten Dingen! 


6. Sp reich uns deine deutſche Hand zum freuen Herzensbunde! 
Um uns jhließt ſich ein Bruderband durd) dieje Weihejtunde. 


Albrecht Schöler. 1842. 
169. Drei Klänge. 


Singw.: Herbei, herbei, du krauter Sängerkreis x. 


1. Drei Klänge ſind's, fie tönen hold und rein voll Harmonie 
durch unſer Burfchenleben, drei Klänge jind’s, die uns wie golöner 
Wein zu frohem Schlag das freie Herz erheben; fie will ich preifen 
noch mit grauem Haar, bis mich der Tod ins Dunkel zieht hernieder: 
Der Schläger Klang, der Gläfer Klang, den Klang der Lieder, fie 
will ich preifen nun und immerdar! 

2. Des Schlägers Klang, er tönt fo ſcharf und kühn, für Burfchen- 


‚ehre bliget jeine Klinge; beim Gläferklang jo froh die Herzen glühn, 


frägt fie empor des Weines Geijterfhwinge. Der Lieder Klang hebt ſich 
zum Simmel auf, im Preis des Edlen, Guten, Hohen, Schönen; 


der Sreiheit Lied, der Liebe Lied es ſoll erfönen mit goldnem Schall 
durch unjern Zebenslauf. 


. 3. Drei Klänge jind’s von ganz bejondrer Art, ‚fie dünken uns. 
die herrlichjten von allen, darum, ihr Brüder, lafjet froh gejchart das 


‚Subellied zu ihrem Ruhm erjchallen. Auf, nehmt das Glas mit 


goldnem Wein zur Sand und ruft es laut nad) alter deutſcher Weije: 
Das Schwert zum Schuß, das Glas aufs Wohl, das Lied zum Preiſe 


fürs ſchöne große deuffche Vaterland! Heinrich Seidel. 
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170. Um Grabe. (IV. 108.) 
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bie = der, ein e) = ren =fe= fter, deut=fcher ac... 





-e fürgrei = heit, Redt und Ba = ter- x. 





2. Kein Tadel tritt zum Grab heran und finget feine Wehelieder, . 
du warjt gerecht und treu und bieder, ein ehrenfejter, deutfcher Mann; 
und was vollbringen du gewollt, war edel wie das lautre Golp. 

3. Drum weint das Vaterland um dich, du bift ihm Taten ſchuldig 
blieben; doc ſchwören's, Toter, die dich lieben, fie nehmen gern dein 
ae! ih und löfen deinen Sreiheitsichein vom Vaterlande kämp= 
end ein. 

‚4. Das jei der Liebe leßtes Pfand, es kreuzen fi in heilger 
Weihe ob deiner Gruft der Schläger dreie für Sreiheit, Recht und 
Vaterland: wir leben ihnen ungeſchreckt, bis uns der Rajen überdeckt. 

Hermann Schauenburg. 1841, 


171. Seil dem Zandbau. 


Singw.: Strömt herbei, ihr Völtkerſcharen Je 


I. Einem unter allen Ständen zolle ic den erjten Preis: dem, , 
der mit erprobten Händen alle nährt durch feinen Sleiß, dem, der 
unjrer Mutter Erde Samen jtreut und Frucht entnimmt, |: wie es 
. nad) der Schöpfung „Werde!* Gott im Paradies bejtimmt. :| 
2. Und wie Gottes Wort ergehet nad) der Sündflut Hochverlauf: 
„Nie, jo lang die Erde jtehet, höre Saat und Ernte auf!“ — ja, Der) = 
ältejte der Stände wird zugleich der leßte fein: was auch die Kultur 
pollende, nur durch ihn kann jie gedeihn. 

5. Schloß einjt durd den Regenbogen Gott mit Noah feinen 
Bund, bleibe er auch hold gewogen dem von uns bebauten Grund! 
Unjferm Mühen, unferm Ringen werde reicjite Srucht zuteil! Und 
jo laßt die Gläſer klingen: Heil dem Landbau, dreimal Heil! 

Dtto Franz Genfichen. 
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172. Ein feſte Burg. 


un Luther oder Soh. Walther. 








1. Ein fe = jte Burg iſt un-ſer Goft, ein gu = fe Mehr und 
er hilft uns frei aus al- ler Not, die uns jeßt. hat: be- 
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meint; groß Macht und viel Liſt fein grau -jam Rü⸗ſtung 











iſt, auf Erd iſt nicht ſeins = glei = chen. 


i 2. Mit unjrer Macht ift nichts gefan, wir find gar bald verloren; 
es jtreiff für uns der rechte Mann, den Gott hat jelbit erkoren. 
Fragſt du, wer der iſt? Er heißt Sejus Chrift, der Herre Zebaoth, 
und ijt kein andrer Gott, das Feld muß er behalten. Ä 
3. Und wenn die Welt voll Teufel wär und wollt uns gar ver= 
ſchlingen, jo fürchten wir uns nicht fo fehr, es ſoll uns doch gelingen. 
Der Fürſt diefer Welt, wie jaur er ſich jtellt, tut er uns doch nichts, 
das mad, er ijt gericht't, ein Wörtlein kann ihn fällen. | 
4. Das Wort fie jollen lafjen jtahn und kein Dank dazu haben. 
Er ijt bei uns wohl auf dem Plan mit jeinem Geijt und Gaben. 
Nehmen jie den Leib, Gut, Ehr, Kind und Weib: laß fahren dahin, 
fie haben’s kein Gewinn, das Reich muß uns doc) bleiben. 
Martin Quther. 1529, 


173. Lied der Landwirte. 


Singw.: Ein freies Zeben führen wir ꝛc. De 
1. Ein freies Eigen bauen wir, die Flur it unfre Wonne, der 
‚deufihen Kraft vertrauen wir, fie lebet in uns für und für, wir leben 
mit der Sonne! N 
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3. Wir bauen unfrer Väter Feld, die Jauchert und die Morgen, 
und haben wir es wohlbejtellt, jo laſſen wir, wie's ihm gefällt, den 
fieben Herrgott jorgen. | a J 

3. Wir jagen nicht dem Neuen nach, zu ſchweifen in die Ferne, 
doch liegen wir nicht ſelber brach, ein gutes Beiſpiel find'k uns wach, 
wir prüfen alles gerne. | 

4. So hat das Alte feine Ehr, das Neue darf uns winken; wir 
halten viel auf gute Lehr, und wird uns auch der Anfang ſchwer, der 
Mut foll uns nit ſinken. i y 

5. Der Landwirt ift der rechte Mann, er ijt, der Welt Erempel; 
mit ihm fing alle Ordnung an, die Sreiheit blüht in jeinem Bann 
und baut der Eintradht Tempel. 

6. Drum hoch die deutſche Landwirfſchaft, jie gilt in allen Zonen, 
fie bleibt die Mil) der Heldenkraft, und wo der Landwirt denkt und 
ichafft, da it gut fein, gut wohnen! Ludwig Eichrodt, 


174. Sreiheit, Ehre, Vaterland! 
Singw.: Herbei, herbei, du traufer Sängerhreis ꝛc. 


1. Empor, empor mit frijhem, hellem Klang; auf, Brüder, auf! 
erhebt in frauter Stunde aus voller Brujt den rohen Zubeljang, den 
Mivderhall der weihenollen Stunde; von der Begeijtrung Flammen- 
hauch durchglüht, laßt jugendfrii die Herzen höher jchlagen; es jteige 
kühn, vom Sturmwind braufend hochgetragen, zum Gternengzelte unjer 
Bundeslied! 

2. Dir, Göttin Freiheit, gilt der erjte Gruß, von freien Männern 
nimm ihn froh entgegen, hinrauſcht vom Meer bis zu der Alpen Fuß 
dein Adlerfittich jtolz in kühnen Schlägen. Der Geijt jei frei und frei 
der Arm zum Gfreit, der deutſche Mann trägt nie der Knechtſchaft 
Ketten; und zwingt ihr ihn, jein höchſtes Heiligtum zu retten, gibt er 
fein SHerzblut gern zu jeder Seit. 

‚3. Blank wie der Stahl, von keinem Hauch getrübt, der. freien 
Männer jpiegelblanke Wehre: Die ihr der Väter alte Tugend übt, jo 
haltet rein die alte deutiche Ehre! Des eignen Wertes nur jeid euch be= 
wußt, nicht eitles Prahlen ziemt den deutihen Zungen; die Ehre nur 
Er a und Männlichkeit errungen, die jtets zu wahren ſei euch 
hohe Luft. Ka 

4. Zum driften dir jei unjer Gruß gebracht, o Vaterland, o heilge 
Muttererde; o daß dein Auhm durch Einigkeit und Macht der ganzen 
Melt ein leuchtend Vorbild werde! So reiht zum Schwur die Bruder- 
hände euch und Ihwört es hier in heiligem Verbande: Auf ewig treu 
Hei ul deufjhen VBaterlande, wir ſtehen feit zu Kaifer und zu 

eich! | 





# 5. Vergeſſet nicht, was diefes Reich erjehuf, der Väter Ringen und 
‚der Völker Wunden, auf daß auch ihr bei feinem Heroldsruf als 
wackre GStreiter werdet all befunden. Dann, Brüder, auf, das blanke 
Schwert zur Hand! Das Banner weht, es flammt auf allen Hügeln, 
mit eurem Blute jollt ihr euren Schwur bejiegeln in Kampf für Frei— 
heit, Ehre, Baterland! 6. 5. Schneidek. 1883, 


ma um. 175. Abfchied. (I. 7.) 
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Wir wol- len, wir wol- len Män - ner fein! 


2. Seid, deutihe Männer allzumal, jeid redlih, fromm und bieder! 
Wer's nicht ift, leer nicht den Pokal, ftimm nicht in unfre Kieder! 
Den wackern Süngling lohnt allein mit Kraft fein paterländicher Wein! 
: Wir wollen :| redlich fein! i 
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3. Oft fangen wir beim Gerjtenfaft gern deutſche Bardenjänge, 
und fröhlih war und fugendhaft der ftrauten Brüder Menge. Heut 
ichenkt uns unſer Vater Ahein von jeinem edlen Tranke ein: Heut 
laßt uns Zecher jein! | 

4. Kommt, Herzensbrüder, weint nicht mehr, was euch aud) immer 
‚quäle! Trinkt dies auf unſre Freundſchaft leer, es itärket Leib und 
Seele! Lapt Freund und Mädchen, keuſch und rein, ſich eurer deut— 
ſchen Treue freun. Wir wollen Deutjche jein! 

5. Hier ift für uns das Bleiben nicht! Wöcht mander Hütten 
bauen: es ruft uns eine höhre Pfliht in väterliche Auen. Nie jtör 
uns eitler Freuden Schein, dem Vaterland uns ganz zu weihn; ihm 
laßt uns dankbar jein! ‘ 

6. Entblößt das Haupt nın Mann für Mann und legt ans Glas 
die Rechte! Was Gott tut, das ijt wohlgetan, wenn man’s gleich 
anders dächte. Er jhenkt den Scheidekeld uns ein! Er wird uns 
Mut und Troft verleihn: Wir wollen Männer fein! 

MW. Niemann. Bor 1823. 


176. Gejellichaftslied. (IV. 142.) 














Fröhlich. Friedr. Heinr. Himmel, 1803. 
— 
1. Eskann ja. nicht im mer fo blei - ben hier 


CrEeSsc. 











Seit und ver-wel=ket, was mit uns die Er=de be 





wohnt, was mit uns die Er= de be-wohnt. 


2. Es haben viel fröhlihe Menſchen lang vor uns gelebt und 
‚gelacht; den Auhenden unter dem Grabe |: jei freundlich ein Becher 


‚gebracht! :) i 
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3. Es werden viel fröhlihe Menjhen lang nad uns des Lebens 
ſich freun, uns Auhenden unter dem Rafen den Becher der Fröhlich— 
Reit weihn. , 
5 4. Wir jißen jo fröhlich beifammen und haben uns alle jo lieb, 
wir heifern einander das Leben; ad, wenn es doch immer fo blieb! 
5. Doc) weil es nicht immer kann bleiben, jo haltet die Freude 
recht jejt; wer weiß denn, wie bald uns zerjtreuet das Schickfal nad 
Oſt und nad Weit! 
6. Und find wir auch fern voneinander, jo bleiben die Herzen doc 
nah, und alle, ja alle wird’s freuen, wenn einem was Gutes geſchah. 
r 7. Und kommen wir wieder zujammen auf wechfelnder Lebens- 
bahn, jo knüpfen ans fröhlihe Ende den fröhlichen Anfang wir an. 
| U. v. Kogebue. 1802, 


177... . iuvenes dum sumus! 


Singw.: Auf, finget und frinket 2c. 


1. €s klingen die Lieder, es winkt uns die Luft, und Fröhlichkeit 
‚wieder durchziehet die Bruſt. Genießet das ſchnelle, vergängliche Glück, 
es eilt wie die Welle und kehrt nicht zurück. 

5 2. Laßt vorwärts uns dringen, wo Hohes ſich zeigt; uns fragen 
die Schwingen der Zugend jo leicht. Es zeigt ji dem Streben mand) 
herrliches Ziel, es gibt ja im Leben des Schönen fo viel. 

i 3. Wir bleiben verbunden, ob nah oder weit, in traurigen Stunden, 
in fröhlicher Seit. Ob Luft uns erfreue, ob Schmerz uns bedroht, 
wir bleiben in Treue vereint bis zum Tod. 

4. Stoßt an in der Aunde, daß freudig es Klingt, genießet die 
Stunde, die Roſen euch bringt, und jinget es wieder und wieder aufs 
neu: Wir alle jind Brüder und bleiben uns freu! R. vo. Wilpert. 


178. Jägers Luft. (III. 179,) 


— Feurig. Nach Konradin Kreutzer. 





R — 
Wälder und die Felder, die Jä-ger und die Jagd! Wie 
g. — Vahrer Kommersbuch. 11 
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Hirſch und Re = he jpringen,wenn’sbligt und dampftund knallt! 
Dom Anfang bis „Schluß“. 


2. Es lebe, was auf Erden jtolziert in grüner Tradjt: die Wälder 
und die Felder, die Zäger und die Jagd! Im Walde bin ih König; der 
Mald iſt Gottes Haus, da weht fein jtarker Odem lebendig ein und aus. 

3. Es lebe, was auf Erden ftolziert in grüner Tracht: die Wälder 
und die Felder, die Jäger und die Jagd! Ein Wiloſchütz will ic) 
bleiben, jo lang die Tannen grün; mein Mädchen will ich küffen, jo 
lang die Lippen glühn. 

4. Es lebe, was auf Erden jtolziert in grüner Tracht: die Wälder und 
die Felder, die Jäger und die Jagd! Komm, Kind,, mit mir zu wohnen: 
im freien Waldrevier, von immergriünen Zweigen bau ich ein Hüttchen dir! 

5, &s lebe, was auf Erden jtolziert in grüner Tradt: die Wälder 
und die Felder, die Zäger und die Jagd! Dann fteig ih nimmer 
wieder ins graue Dorf hinab, im Walde will ich leben, im Wald 
grabt mir mein Grab! Wilh. Müller. 1822. 


179. Feldpredigk. 


Singw.: Dort unten in der Mühle ꝛc. 


1. Es leuchtet mild die Sonne herab auf meine Gaat, — |: und 
durch die Fluren wallt es, als wenn der Schöpfer naht! :| ä 
2. &s grüßt den ewgen Vater der Lüfte Sängerdor, der Eichene 
wälder Rauſchen und Halm und Straud und Rohr. K 

3. Es jpridt der MWeltenmeifter mir jelbjt ins Herz hinein: Gein 
Mort gibt zager Seele die wahre Kraft allein. | J 
4. Dann greift mit neuem Hoffen zum Pflug die rauhe Hand und 
bricht mit neuem Mute der Schollen Widerjtand. Otto Muenzer. 


180. Den rauen. 
Malter von der Vogelweide nachgeſungen. 
Singw.: Stimmt an mit hellem, hohem Klang x. 


1. Euch, deutfhen Frauen keuſch und rein, euch ſoll mein Lied 2 
erklingen! : Und ſchaut ihr heitern Blickes drein, iſt reich belohnt mein 


.. Singen: !| 





Pe: 


Be 2, Der Lande Anh ic) viel gejehn, hat mande mir gefallen; doch 
was mir Liebes auch geſchehn, euch lob ich mir vor allen. 
3. Was mag ſo hold und züchtig ſein und was ſo ſchön zu ſchauen, 
als en Donau, Elb und Ahein die blonden deufihen Frauen? 
4. Wer Treu und Tugend nirgends fand auf weiten Erdenrunde, 
der komm zu uns ins deufjhe Land, daß ihm das Herz gejunde. 
Edwin, Bormann, 


181. Un die Freude. (II. 18.) 


Mäßig bewegt. Bolksweife. Vor 1799. 





1. Freu = de, ner Göf = ter = fun = ken, Tod) = ter 


Free 


i-um! Wir be=tre - ten feu = 
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frun = ken, Simmeli = je, dein Sei - lig-fum. Dei=ne 
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54 teilt, al = le Men-jchen wer- den Brü- der, wo dein 
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ut: ter Slü = gel weilt. Geid —— Miles lie . 
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— 
ü-berm Ster = nen = zelt muß ein lie 


$ Etwas zögernd 


— 
ber : Ba = ter 





.woh) = nen, muß ein lie = ber Ba = ter woh = nen! 


2. Wem der große Wurf gelungen, eines Freundes Freund zu 


fein, wer ein holdes Weib errungen, mijche jeinen J 


ubel ein! Sa, wer 


aud nur eine Seele jein nennt auf dem Erdenrund! Und wer’s nie 


gekonnt, der jtehle weinend ſich aus diejem Bund! 
Ring bewohnet, huldige der Sympathie! zu den 
I: wo der Unbekannte thronet. :| 


Mas den großen- 
Sternen leitet jie, 


3. Freude trinken alle Wejen an den Brüften der Natur, alle 


Guten, alle Böſen folgen ihrer Roſenſpur. Küſſe 
Reben, einen Freund, geprüft im Tod; Wolluſt 


gab ſie uns und 
ward dem Wurm 


gegeben, und der Cherub jteht vor Goft. Ihr jtürzt nieder, Milli- 
onen? Ahnejt du den Schöpfer, Welt? Sud) ihn überm Sternengelt, 


über Sternen muß er wohnen. 


4. Sreude heißt die jtarke Feder in der ewigen Natur; Freude, 


Freude treibt die Räder in der großen Weltenuhr. 


- Blumen lockt ſie 


aus den Keimen, Sonnen aus dem Yirmament, Sphären rollt jie in 
den Räumen, die des Gehers Rohr nicht Kennt. Froh wie jeine 
Sonnen fliegen dur des Himmels prädhtgen Plan, laufet, Brüder, 


eure Bahn, freudig wie ein Held zum Giegen! 


5. Aus der Wahrheit Zeuerjpiegel lächelt jie den Forſcher an; zu 


der Tugend jteilem Hügel leitet ſie des Dulders 
Glaubens Sonnenberge — 


Bahn. Auf des 


ieht man ihre Fahnen wehn, durch den Riß 


gejprengter Särge ſie im Chor der Engel, ſtehn. Duldet mutig, Milli— 


onen! duldet für die beſſre Welt! Droben überm 
ein großer Gott belohnen! 


Sternenzelt wird 


6. Göttern kann man nicht vergelten; jhön iſt's ihnen gleich zu 
jein, Gram und Armut ſoll ſich melden, mit dem rohen ſich erfreun! 


Groll und Rache ſei vergejjen, unjerm Todfeind j 


ei verziehn; keine 
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Träne joll ihn preſſen, keine Reue tage ihn! Unſer Schuldbuch ſei 
vernichtet, ausgeſöhnt die ganze Welt! Brüder, überm Sternengelt 
richtet Gott, wie wir gerichtet. 
7. Sreude jprudelt in Pokalen; in der Traube goldnem Blut 
trinken Sanftmuf Kannibalen, die Verzweiflung Seldenmut. — Brüder, 
fliegt von euren Sitzen, wenn der volle Römer kreift; laßt den Schaum 
zum Simmel fprigen: diejes Glas dem guten Geift! Den der Sterne 
Wirbel loben, den des Seraphs Hymne preijt, dieſes Glas dem guten 
Geiſt überm Sternenzelt dort oben! | 
8. Seiten Mut in jhweren Leiden, Hilfe, wo «die Unſchuld weint, 

Ewigkeit gejhwornen Eiden, Wahrheit gegen Freund und Seind, 
Männerftol; vor Königsthronen, — Brüder, gält es Gut und Blut — 
dem Verdienſte jeine Kronen, Untergang der Kügenbrut! Schließt den 
heilgen Zirkel dichter! ſchwört bei diefem goldnen Wein, dem Gelübde 
freu zu jein; jchwört es bei dem Sternenrichter! Schiller. 1785. 


182. Burjchenftand. (II. 73.) | 


Friſch. U. Metbfeifel. 


ee = 2 ? — - | 


| Be 


or! Singt, Bur-ſchen, fingt aus vol = ler Brujt! Ge- 












por, und hebt das Herz em = por! 


2. Wie mutig, frei und froh durchzieht der Burſch jein Pilger- 
land! Sein Wort ift Sang und Subelton, niht um des Gultans - 
SHerriderthron |: verftaufcht er feinen Stand. :) 


’ 
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3. Ein freier, froher Feljenjinn, ein echtes deutihes Blut, ein 
ehrenfejtes deutihes Schwert, ein Herz, das keinen Tand begehrt, it 
deuticher Burſchen Gut! 

4. Wohlauf, mein deutihes Vaterland, jei jtolz und ungebeugt! - 
dir weiht der Burſch fein Blut und Schwert, wir find des heilgen 
Zandes wert, das Erz und Eijen zeugt. E. Arummader. Um 1817. 


183. Das Sräulein hoch! 





MER AETFHTTENT 
1. Füllt noch einmaldie Glä-fer vollund ſto-ßet herzli an, daß 
Abe 1; 


—— — 













| 
hoch dasräulein leben joll,denn fie gehört vremMtann! Mann! 


2, Gott hat dem Mann fie zugejellt, zu jein mit ihm ein Leib; 
: und in der großen Gotteswelt ijt alles Mann und Weib. :| 

3. Auch find die Frauen hold und gut, und freundlich iſt ihr Blick. 
Sie maden fröhlih Herz und Mut und find des Lebens Glück. 

4. Drum halt’t fie ehrlic) lieb und wert und füllt die Gläjer voll, 
‚und trinkt, wenn uns auch keine hört, auf aller Frauen Wohl! 


184. Bundeslied. 


Singw.: Sind wir vereint zur guten Stunde ꝛc. 


1. Gruß dir, Panier voll Wunderjchöne, das, mahnend alter 
deutſcher Pracht, jüngjt unjres Vaterlandes Söhne geweckt aus langer, 
trüber Nacht; das, wo die Alpen ragend ichauen, bis wo die Ntordjee 
ihäumend rollt, uns einigt all durch alle Bauen: Die heilge Farbe 
Schwarz-Rot-Gold. 

2. Wo nur der Trieb zum Vaterlande der Jugend heiße Herzen 

weckt, hat jie im jchwarzsrot-goldnen Bande kühn ji der ganzen 
Welt entdeckt. Und ob Verächter höhnend blicken und mander Feind 
im ſtillen grollt: Stol3 wird den deutfhen Burſchen jehmücken die 
deufihe Farbe Schwarz. Rot-Gold. 

3. Zwar haben Schmad auf dic ergojjen Verräter jelbjt im 
deufjhen Land, und Diplomaten dic verjtoßen, die Ehr und Treue 
nie gekannt; das Volk doch blieb dir treu ergeben, du Farbe hehr 
- und wunderhold; du bijt verwebt mit feinem Leben, du teure Farbe 

- Schwarz-Rot-Gold. 
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4 Denn Redt und Freiheit, Glück und Ehre, des deutſchen Reiches 
alte Macht, für deutihe Freiheit tapjre Wehre winkt ihm aus deiner 
— Und gilt's auch noch ein mächtig Ringen zum ſchönen 
iel: was wir gewollt, in deinem Zeichen wird’s gelingen, du alte 
Farbe Schwarz: Rot-Gold. 
; 5. Mag dir der Feind von Welten dräuen, der deufihe Gauen 
jred begehrt; mag er den alten Kampf erneuen: für dic) flammt 
zürnend unjer Schwert; froh ziehn wir all zum heilgen GStreite, wir 
brauchen keines Fürſten Sold: Du gibjt uns ja das Scladtgeleite, 
du Sreiheitsfarbe Schwarz-Rot-Gold. | 
6. Hoch magjt du dann im Kampfe wehen, es gilt für Ehr und 
gutes Recht; wie Fels im Wetter joll dir jtehen die deutſche Sugend 
im Gefecht; bleih mag der Feinde Schwarm erbeben, wenn brauſend 
unjer Schladtruf rollt, treu dir im Tode, wie im Leben, du Gieges- 


ER 


farbe Schwarz-Rot-Gold. Theodor Kellerbauer. 1862, 
185. Bundeslied. (II. 91.) 
Feierlich. Friedrich Silcher. Vor 1828. 





1. Sehr und hei - ig iſt die Stun-de, Brü = der, 





Bun = de, dem der Gtern der LKXie = bejcheint, Zei = fen 
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2. Dem PBergänglichen ergeben ijt der Menichen — Sinn; 
unſer Wollen, unſer Streben geht auf bleibenden Gewinn. Vieles wird 
dem Tag zum Raube, aber nimmer unſer Glaube. 

3. Un das Irdiſche gekettet iſt der Sterblichen Geſchlecht; Liebe 
nur und Hoffnung rettet das verlorne Götkerrecht; in den Sternen iſt's 
geſchrieben, hoffen jollen wir und lieben. 

Nicht der Eid iſt's, der uns bindet, Herzen knüpft ein höhres 
Band; was die Stunde bringt, verihwindet in des Lebens Unbeſtand. 
A weicht aus feinen Schranken, unjer Wille kann nicht wanken. 

Alles Wahre, Schöne, Gute kommt uns von der Erde nidt; 
mit 58 Adlers kühnem Mute blicken wir ins Sonnenlidt. Die nicht 
um Gemeines ringen, kann aud das Gejhick nicht zwingen. 

6. Grauenvolle Nacht umhüllet öfter irdſchen Lebenspfad und des 
Donners Stimme brüllet, und die Macht der Hölle naht; doch die 
Erde mag vergehen, wir, wir werden ruhig jtehen! 

7. Brüder, bietet euch die Hände, die ihr euch dem Bund geweiht, 
ohne Anfang, ohne Ende, wie der Ring der Ewigkeit: Die den Preis 
des Lebens kennen, mag das Srdilhe nicht trennen. 

8. Bon der Erde reicht die Kette zu des Schöpfers Flammenthron, 
aber aus dem Kreiſe frefe, wer nur buhlt um ſchnöden Kohn. Unjer 
Tagewerk vergelten muß der Meijter aller Welten. 

Alois Schreiber. 1812. 





Bewegt. 186. Sägerlied. (II. 106.) 

* .M. 3. Kiefer. 1827. 
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1. Heil dem Man = ne, der den grünen Hain des 





heit: und der gold - ne Wein mit Lie = be, Mut und Fröh—lich— 





keit be = jee = let! Lobt man doch dasGlück der al=ten Seit, 
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und durhBie=der-jinn und Tap-fer-Reit nach dem himmlischen Wal— 












hal=la jtreb= ten. Drum joll uns der Ah = nen Bei-fpiel ſteks 


eiwas zögernd 


——— — 


er= mahnen, in den deufichenorsiten wie der Aar zu hor—⸗ſten. 

J Vom Anfang bis „Schluß“. 
| 2. Heil dem Manne, der den grünen Hain des Vaterlandes ſich 
‚zur Heimat auserwählet, den die Freiheit und der goldne Wein mit 
Liebe, Mut und Fröhlichkeit befeelet! Niemand kann fo ritterlih und 
frei wie der Weidmann noch fein Leben hier genießen, denn ein jeder 
Freund der Zägerei wird gern lieben, trinken, fechten, ſchießen, und da 
dieje Freuden aud zu allen Seiten wackre Männer freuten, kann man 

uns beneiden. 
| 3. Heil dem Manne x. Zwar oft fieht man aud) in unirer Hand 
nur zum leichten Spiel die blanken Waffen bligen; doch wenn's gilt 
für Sreiheit, Vaterland, zeigt ſich Ttets der Ernit des freien Schüßen. 
Wenn die Hörner jchallen und die Büchfen knallen, blüht aus Feindes- 
leihen Freiheit deutjcher Eichen. 
4. Heil dem Manne ꝛc. Wenn das Morgenrot den Wald durd= 
glüht und der Vögel freie volle Chöre ſchallen, jtreifen lujtig wir mit 
raſchem Schritt durd die fchattig grünen Wälderhallen; finket dann 
die Sonne, jtärkt uns neue Wonne, denn daheim im Stübchen wartet 
unjer Liebchen. 

5. Heil dem Manne x. Darum laßt beim frohen Becherklang uns 
des jungen, friihen Sägerlebens freuen; keinem wird es vor dem Alter. 
bang, darf er jeine Sugend nicht bereuen. Laßt die Gläfer klingen und 
ein Vivat bringen wie dem Vaterlande, jo dem SZägerjtande! 

Heinrich Kiefer. 1826. 
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187. Ergo bibamus! (I. 33.) | 


J M. Eberwein. 1813. 4 


1. Hier find wir ver-ſam-melk zu löb - li-chemTun, drum, 
Die Glä = fer fie klin -gen, Ge- jprä= che ſie ruhn; be⸗ 
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Brü-der= hen, er- gg bi- ba - mus! Das 
ber = 3i = ge: er- gg bi-ba - mus! 





er= jten und pai=jet fo fort und ſchal⸗let, ein E-= do, vom 





feſt - li= den Ort, ein herr - li= des: er - go bi- 





2. Mid ruft mein Geſchick von den Sreunden hinweg: ihr Aed- 
lichen ergo bibamus! Ich ſcheide von binnen mit leihtem Gepäd, 
drum doppeltes: ergo bibamus! Und was aud der Filz; von dem 
Zeibe ſich ſchmorgt, jo_bleibt für den Heitern doc) immer gejorgt, weil 
— SR Srohen der Fröhliche borgt; |: drum, Brüderchen: ergo ‘ 

ibamus! !| we 






x 
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i 3. Was jollen wir jagen zum heutigen Tag? ih dädte nur: ergo 

bibamus! Er ijt nun einmal von bejonderem Schlag, drum immer 

aufs neue: bibamus! Er führet die Freude durds offene Tor, es 
glänzen die Wolken, es teilt ji der Flor, da jcheint uns ein Bildchen, 

_ ein göftlihes, vor, wir klingen und jingen: bibamus! 

2 Goethe. 1810, 


188. Bergmannslied. 


Singw.: Ich bin ein Preuße x. 


1. Ich bin ein Bergmann, kennt ihr wohl das Zeichen, des Schlä- 
gels und des Eijens jilbern Bild, dem alle finjtern Erdenmädte weichen, 
dem Elemente troßen nod jo wild! Ob auch in finitern Nächten, in 
ewig dunkeln Shädhten mir nimmer jtrahlt der helle Sonnenſchein, ich 
bin ein Bergmann, will ein Bergmann ſein. 
22. Erglänzte nit in unſrer Grube Dunkel dem Auge mander 
lieblich-helle Schein? Umſchwebte nit mit himmliſchem Gefunkel uns 
lächelnd Sreundicaft, Liebe, Lied und Wein? Sie find uns freu er- 
geben, jie jhmücken unjer Leben, jie bringen Lit in ewge Nadt 
hinein, id bin ein Bergmann, will ein Bergmann jein. 
3. Drum lafjet jubelnd jeßt die Becher ſchallen und bringt der 
Freundſchaft freudig ein „Glück auf!“ Glüht fie nicht hoc) in unjern 
Herzen allen und kränzet lieblih unjern Lebenslauf? Aus nah und 
; 3 Zande vereinen ihre Bande, jchließt uns ja alle eine Knapp— 
Haft ein! Sc bin ein Bergmann, will ein Bergmann jein. 
Z 4. Und wartet nit in jungfräuliher Schöne das holde Liebchen 
in der Heimat mein? Ihr ſchallen freudig unjre Zubeltöne, ihr wolln 
wir fröhlich diefen Becher weihn! Glück auf, ihr frohen Brüder! Es 
ſchalle donnernd nieder: Des Bergmanns Braut muß jtets die jhönite 
jein! Ich bin ein Bergmann, will ein Bergmann jein. 
5. Sind wir denn nicht der Erde liebite Söhne? Wer jinkt ihr 
jo vertrauend an die Brujt? Wer jhaut fie fo in ihrer jchöniten 
Schöne? Wem füllt jie jo das Herz mit Freud und Luft? Laßt uns 
die Becher heben! Glückauf dem Bergmannsleben! Es jtimmt ja 
‚jeder freudig mit uns ein: Ic bin ein Bergmann, will ein Berg— 
mann jein. 


189. Für Ehre, Sreiheif, Vaterland! (I. 68.) 


Lebhaft. Preiskompofition von H. Schreper. " 1885. 
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1. Ihr Burſchen, ſchenkt die Bescher voll, es gilt der Man-nes= 
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2. Shr Burſchen, jeßt die Becher an zu einem friihen Trunke: 
Es ſoll erlöfhen nimmermehr der Freiheit edler Zunke! O Blümlein 
hold, wie Aöslein blüht, dafür das Herz jo heiß erglüht in holder 
Buſt dem edlen Mann, Gott felbjt hat’s uns gegeben! |: Erhebt die 

Becher, jtoßet an: die Freiheit, fie joll leben! :| 

3. Ihr Burſchen, füllt die Becher neu dem Vaterland zum Preife! 
Mir weihen unjre Liebe ihm in treuer ſchlichter Weiſe: O Vaterland, 
du höchſtes Gut, wir jhirmen dich mit unjerm Blut, wir kämpfen für 
di Mann für Mann, hoch foll das Banner ſchweben! Erhebt die 
Becher, jtoßet an: das Vaterland joll leben! n 

Preisgedicht von Schacko. 1885. 


190. Kriegsgejährten. | 

Singw.: Der Gott, der Eifen wachſen ließ x. { 

1. Shr, die beim hehren Aufgebot des Baterlands euch fandef 
und feljenfejt in Not und Tod mit treuer Liebe jtandet: ihr Brüder, 
- feid mir lieb gegrüßt in Fernen und in Nähen! Was unjern Bund 
zujammenfcließt, foll nimmermehr vergehen. Be 
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2. Ihr habt gehofft auf hohes Gut, um hohes Gut geduldet, ihr. 
Habt gelöjt mit Mut und Blut, was Sünde ſchwer verjhuldet; es kam 
‚die Zeit, es klang der lang, da zog mit Schwert und Feder, als 
Gott der Herr die Fahne ſchwang, ein jeder friſch vom Leder. 

R 3. Und Wort und Eiſen haben friſch geklungen und gerungen, 
und in dem blutigen Gemiſch iſt Satans Macht bezwungen; der Sieg 
it grün, das Glück iſt neu, — o unfre Luſt und Wonne! — Der. 
deufihe Adler flieget frei im Licht der eignen Sonne. 

4. Auf, bleibet freu und haltet fejt, jo wird euch mehr gelingen! 
‚Der id) von Gott nicht jcheiden läßt, der kann die Hölle zwingen; 
‚der alte Gott, der deutſche Gott, läßt fih noch immer fchauen und 
macht des Teufels Liſt zu Spott und feinen Stolz zu Grauen. 
5. Auf, bleibet freu und haltet aus, wie Zug und Trug aud) 
ſchnauben! Der Alte droben hält nod Haus und jchirmt den rechten 
"Glauben, den Glauben, daß die Welt vergeht, wenn -Männertreue . 
‚wanket, den Glauben, daß wie Sand verweht, was um die Lüge ranket. 
3 6. Denn Treue jteht zuerjt, zuleßt im Simmel und auf Erden; 
wer ganz die Seele drein gejeßt, dem wird die Arone werden. Drum 
mutig drein und nimmer bleih! Denn Gott iſt allenthalben: die Frei- 
‚beit und das Himmelreich gewinnen Reine Halben. &.M. Arndt. 1818, 


191. Freiheit und Gleichheit, (Im. 22) 


Maßig bewegt. K. Döbbelin. 1810. 








hob Ge = jang und Wein! 


2. Wir Menden find ja alle Brüder, und jeder ijf mit uns ver- 
wandt, die Schweiter mit dem Leinwandmieder, der Bruder mit dem 
DOrdensband; |: denn jeder Stand hat aufgehört, wenn wir das letzte 
Glas geleert. :) 

3. Der Mann auf feinem Throne lebe mit allem, was ihm ane 
gehört, und unſer Vaterland umſchwebe der Friedensengel ungejtört; 
der Fürit ſei Menſch, der Sklawe frei, dann eilt die goldne Zeit herbei! 

4. Wem für der Menjchheit edle Sache ein gutes Herz im Buſen 
ihlägt; wer gegen Zeinde keine Rache und gegen Freunde Yreund- 
Saft a wer über feine Pflihten wadt, dem jei dies volle Glas 
gebracht! 

5. Beim Silberklange voller Humpen gedenken wir des Armen 
gern; ein Menſchenherz ſchlägt unter Lumpen, ein Menſchenherz ſchlägt 
unterm Stern. Drum, Brüder, ſtoßt die Gläſer an: es gelte jedem 
braven Nann! 

6. Wer aus Fortunas Lottorädchen den Treffer jeines Wertes 
30g; wer. einem edlen deutihen Mädchen, das freu ihn liebt, nie Liebe 
log; wer deutſcher Weiber Tugend ehrt, ſei ewig unſrer Freund— 
ſchaft wert! 

7. Dem Dulder ſtrahle Hoffnungsſonne, Verſöhnung lächle unſerm 
Feind, dem Kranken der Geneſung Wonne, dem Irrenden ein ſanfler 
Freund! Wir wollen gut durchs Leben gehn und einſt uns beſſer 
wiederſehn! Chr. Gottl. Otto. Seit 1808 bekannt. 


192. „Moliver“. 


> Singw.: Mein Lebenslauf iſt Lieb und Luft x. 


1. Sm Weiten winkt das Abendrot mit jeinem Ku die 
Sonne küßt verklärt im Tod der Erde Angefiht. Es wiegt der Wellen 
oldger Schein die Wafjerrofe ein, fie laufcht der nahen Nachtigall 
üßmilden Melodein: Heidi, heidi, heida, wie ift die Welt jo wunderfjhön! 
2. Am ‚Ufer jteht ein Lindenbaum in junger $rühlingspradt, 
durch feine Alte zieht ein Traum mit wunderbarer Macht, ein Traum 
-von längit vergangner Zeit, wo man in gleicher Tracht, in gleiher 
Luſt und Fröhlichkeit wohl unter ihm gelacht: Heidi 2c. 2. A 
3. Sa, Wahrheit war einjt diefer Traum von jener ſchönen Zeit, 

wo unterm jelben Lindenbaum man jang und frank .wie heut; wo 
' man wie heut im Freundeskreis, Motiver allzumal, dem GStiflungstage 
fang zum Preis manch Lied mit der Moral: Heidi 2c. ꝛc. N 
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4 Berjtorben ijt mand) treuer Freund, verklungen mandes Lied, 
verdorben mander aud zur Seit, allein Motiv: es blüht. Es blüht 
jujt wie der Lindenbaum im goldnen Abendrot, die Eintracht iſt fein: 

ihönjter Traum, und Frohlinn fein Gebot. Heidi 2c. x. 
‚5. Sind wir einmal bejahrt und alt, ein Vater, Mann und Greis,, 
allein das Herze noch nicht kalt, das Haar in Ehren weiß, dann laßt 
uns denken oft zurück — jehn wir die Linden blühn — im Abendrot 
mit jungem Blick „Motiver-Melodien*. Heidi 2c. 2c. 
W. Wulff. 1873, 


I 193. Bundeslied. (III. 74.) 


Mähig bewegt. Selter. 1799. 
mf 





1. Sn al = Ien gu = tenSfun = den, er = höht von Lieb und 





Wein, joll die = jes Lied ver=bun=den von uns ge = jun=gen 





ſein! Uns hält der Gott zu-ſam-— men,der uns hierher ge= 












bracht, er=neu=ert un =jre $lammen, er hat fie an-ge-facht. 


2. So glühet fröhlich heute, jeid recht von Herzen eins! Auf, 
Irinkt erneuter Sreude dies Glas des echten Weins! |: Auf, in der 
holden Stunde jtoßt an und küfjet freu bei jedem neuen Bunde die 
‚alten wieder neu. :| | 
3. Wer lebt in unferm Kreije, und lebt nicht jelig drin, genießt die 
‚freie Weiſe und freuen Bruderjinn? So bleibt durch alle Zeiten Herz 
Herzen zugekehrt, von keinen Kleinigkeiten wird unfer Bund gejtört.. 
4. Uns hat ein Gott gejegnet mit freiem Lebensblick, und alles,. 
was begegnet, erneuert une Glük. Durch Grillen nicht gedränget, 
verknickt ſich keine Luft, durch Sieren nicht geenget, jchlägt freier 
unſre Bruft. - 
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J I 
5, Mit jedem Schritt wird weiter die raſche Lebensbahn, und 
heiter, immer heiter jteigt unjer Blick hinan. Uns wird es nimmer 
bange, wenn alles jteigt und fällt, und bleiben lange, lange, auf ewig. 
jo gelellt. Goethe. 1775. 


194. Burgkneipe. (IV. 82.) 


Karl Meidt. 1895, 


N 


1. Sn-mit - ten von brök=keln=dem Burg=ge = jtein, um— 


fü- delt vom GFrüh-lings-win - de, wir fül- len die 


Be-dher mit Mai - en-wein, umrauſcht von der rie = ji= gen 














rauſcht von der rie = fi= gen Lin = de, 


2. Dein feierli Schweigen, zerfallender Bau, wir wagen’s mit 


Liedern zu ftören, |: laut jchallt es melodiſch zum Xetherblau hinauf 


durch die wuchtigen Föhren. :) 


3. Harzduftig der Wald, jügwürzig im Wein Waldmeijters weiß: 


blinkende Blüte, wie ftrömt uns unfäglih Behagen hinein ins lenzes= 
beraujchte Gemüte! 


4. Wohl puljte hier oben in Frieden und Streit dereinjtmals 


urkräftiges Streben; verklungen, verjchlungen vom Strudel der Zeit! 


® 
3 
< 
— 
—— — 
* Pr 
En 
—* 


Uns laſſet der Gegenwart leben! Pernwverth von Bärnſtein. 
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195. Integer vitae. (I. 78.) 


Getragen, | Friedr. Zerd. Slemming. Bor 1811. 





2. Sive per Syrtes iter aestuosas, sive facturus per inhospitalem 
Caucasum vel quae loca fabulosus lambit Hydaspes. | 
3. Namque me silva lupus in Sabina, dum meam canto Lalagen 
et ultra terminum curis vagor expeditis fugit inermem, 
4. Quale portentum neque militaris Daunias latis alit aescu- 
letis, nec Jubae tellus generat, leonum arida nutrix. 


Lahrer Kommersbud, x 12 
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a es 
5 —— 


5. Pone me, pigris ubi nulla campis arbor aestiva recrealur 


aura, quod latus mundi nebulae malusque Juppiter urget; ZEN 
6. Pone sub curru nimium propinqui solis, in terra domibus 
negata, dulce ridentem Lalagen amabo, dulce loquentem.. x 


196. Srablied. 


Nach voriger Singweije, 


1. Über den Sternen wohnet Gottes Friede, und Giegespalmen 
winken dem Gerechten; Chöre der Gel’gen jingen des Empfanges heilige 
Hymnen. 

2. Uns bleibt die Trauer hier an deinem Grabe; doch preiſt ſie 
glücklich di) in dunkler Kammer. Deiner, o Sel’ger, denken wir in 
Segen; jhlummre in Frieden! 

3, Simmliihe Wonnen lohnen edle Taten; ſie harren deiner in 

dem Reich der Sphären. Schlummre in Srieden, und dein Engel 


ipreche jeliges Amen! 
197. Bauleufe. 


Horaz. 


Singw.: Annchen von Tharau ꝛc.— 


1. Sit nur ein luſtiges eben zu ſchaun, it es das Leben zu 
ihaffen und baun; böt mir ein Kailer jein Zepter und Thron, kauſcht 
ih doc nimmer und lachte ihm hohn. \: Zuftig, ihr Brüder, und 
finget es laut: Zujtiges Leben, wer ſchaffet und baut! ! 

2, Zirkel und Schiene und Winkel und Blei gehn durd) die Hände 
gar fröhlich und frei; Hände ſie zeichnen, und Schädel er heckt, leicht 
auf dem Brette entipringt das Projekt. 


3. Stehen hoch oben ‘auf luftgem Gerüjt, wo uns der Morgen= 
wind herzet und küßt; Maurer, er mauert, und Zimmermann beilt, _ 
Tiſchler, er hobelt, und Schloſſer, er feilt. 

4, Pfeiler und Wände, fie jteigen empor, Spitze, ſie fürmt ſich, 
es wölbt ſich der Chor; ſchimmernd hoch oben das Kränzelein jchwebt, 
— was wir erdadyten, es ftehet und lebt. Luſtig, ihr Brüder, und 
rufet es laut: Luſtiges Leben, wer jhafjet und baut! 


- 8. €. D. Fritfeh. 1858. 
198. Trinklied. (III. 84.) 
Raid. U. v. Binzer, vor 1818. 





1. Kommt, Brüder, trin-ket froh) mit mir, ſeht, wie die Be-cher 


» 

- 
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> -@® 
To = nenraufcht das Lied,ichonwirkt der Göt - ter-wein! Schenkt 


ein!Schenktein! Schonwirkt der Göt = ter-wein!Schenktein! 


> 2. Doch was aud) tief im Herzen wacht, das will ih jeßt be— 
grüßen. Dem Liebehen jei dies Glas gebracht, der CEinzigen, der 
Süßen. Das höchſte Glück für Menfchenbruft, das iit der Liebe Götter- 
Luft, fie trägt euch himmelan! Stoßt an! Stoßt an! Sie trägt euch 
- bimmelan! Stoßt an! 

3. Ein Herz, in kampf und Streit bewährt bei jtrengem Scdick- 
- jalswalten, ein freies Herz iſt Goldes wert, das müßt ihr fejt erhalten. 
Vergänglich ift des Lebens Glück, drum pflückt in jedem Augenblick 
- euch einen friihen Strauß! Trinkt aus! Trinkt aus! Euch einen 
friſchen Strauß! Trinkt aus! 

2 4. Jetzt find die Gläfer alle leer; füllt fie noch einmal wieder! 
Es wogt im Herzen hoch und hehr, — ja, wir ind alle Brüder, von 
einer $lamme angefacht, — dem deutfchen Volke jei’s gebradt, auf 
daß es glücklich fei und frei, und frei! Auf daß es glücklich fei 
und frei! Theodor Körner. Um 1810, 


199. Das heiligſte Rund. (IM. 75.) 


Raid. ; E. M. Arndt. 


zer on: 


= ftet das He; und den Mund! 


u an Ma Fa A A a 1 Ba Dh BE et re a iu u u 
Bi a Lö ln ih dal 2 m 1 aan u Na 1a na a La ann a " em 
r & 










— 


fit - zen in Ein=tradt beim Nek- tar der 


— — 


W . 
——— 
„Rund“ heißt die Lo-ſung; auf, Jin = gel lie rund! 


- 2, Rund, o du hohes und heiliges Wort! |: Rund iſt — o jelige 
Rundung! — die Tonne, rund iſt mein Mädchen, rund meine Sonne, 
rund iſt der Zapfen, der Tonnen durchbohrt. : 

3. Denken wir Großes, wir denken es rund: Rund iſt die Erde 
mit rollenden Polen, rund it die Schönheit der Flaſchen und Bowlen, 
Lippen und Wangen der Liebe jind rund. 

4. Schauet nad) oben, — ic) ſinge nicht Spott! — rund gebt auf 
Sternen das Leben der Srommen, kugelrund heißet, was himmliſch 
vollkommen, kugelrund ijt der platoniſche Gott. 

5. Seil mir! ich grüße die, fließendes Gold! Grüße did, Traube, 
dich, Liebling der Sonne! Grüße did, Bowle! und grüße did, Tonne! 
Grüße dich, Trinker, der neben ihr rollt! 

6. Laufen die Sonnen und Sternen denn rund, — braudet, ihr 
Brüder, die Freude der Trichter, rollet euch jelig wie himmlische Lichter, 
ichlaft und erwachet am fröhlichen Spund! | 

7. Offen ion jteht das olympiſche Haus, offen die Sphären, wo 
Götter fi) rollen, irdiihes Dichten und irdilches Wollen fliegen don 
über die Simmel hinaus. | 

8. Eins noh! Es gilt unſer heiligjtes Aund! Rund jei die Tat 
uns und rund fei die Rede! Aund fei die Freundſchaft und rund jei _ 
die Fehde! Klinget zufammen und haltet den Bund! 

E. M. Arndt. 1803. 


200. Burjchentreue. 


Singw.: Wo zur frohen Feierſtunde 2c. 
1. Mag der Strom der Zeiten treiben, daß er Damm und Schleufe 
bricht, wird das Echte ewig bleiben, denn es weicht dem Strome nicht. 


2 
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j Treue des Burſchen, ein Felſen im Meer, bietet den Wogen die kräf— 
tigſte Wehr. 
2. Alſo ſoll das Burſchenleben fort in Licht und Dämmerung 
durch Jahrhunderte ſich weben ewig neu und ewig jung. Freude der 
Jugend iſt rein wie das Gold, Brüder, noch iſt uns die Freude ja hold. 
3. Schleihen auch mit leifem Tritte böſe Träume durch die Zeit, 
ſcheucht ſie doch aus unfrer Mitte unfre reine Sreudigkeit. Kennſt du 
pon braujenden Wogen den Schaum, täufchet dich nimmer ein blenden- 
der Traum. 
| 4. Brüder, jeht, nach alter Weife jandte manches Baterland feine 
- Söhne hin zum Kreiſe, dem die Freude uns verband; joll noch das 
\ Gute, das Alte beitehn, lafjet die Sitte nicht untergehn! 
9. Wenn die Farben ji) begrüßen, die beim Becher ji) vereint, 


- its, als wenn ji) Brüder küffen, denn der Kuß ift freu gemeint. 


Eint euch nicht alle das nämlihe Band? Reicht euch zur Luft wie 
‚zum Kampfe die Hand! 

6. Smmer, eh drei Monden jhwinden, und jo fort für ewge Seit, 

wollen wir uns wieder finden, daß ſich Luft und Lieb erneut; denn 


- bei dem Beder, in Freude und Luft, hebt fi) zum Guten, zum Wahren 


die Brut. 


201. Der Sonne entgegen! 
Singw,: Strömt herbei, ihr PVölkerfcharen ꝛc. 


| 1. Nicht der Pfliht nur zu genügen, was fie fordert und verlangt, 
_ nicht der Stunde nur zu leben, was jie nimmt und was jie dankt, — 
- Freunde, einem jtolzern Wollen gelte unjres Tages Lauf: über Sturm 
und über Wolken Sonn entgegen frag’s uns auf! 

2. Sonn entgegen aus des Alltags jorgendumpfem Nebelſpuk, mit 
der Siegkraft froßger Tugend über Not und Laſt und Druck. Und 
wenn andre föricht finden, was ſie uns jo „träumen“ fehn, unſre 
Loſung jei und bleibe: nie im Alltag aufzugehn! 

3: Gib dem Menjhen, was des Menichen, doc laß Gott, was 
Gott gehört; nit dem Kampf nur um dein Morgen, aud dir jelbjt 
jei efwas wert! Auch dir jelbjt, Freund, und der Jugend, die fo ftolz 
die Stirn dir ſchirmt und auf Feuerflügeln jauchzend unjre Seelen 
aufwärts jtürmt. 

4. Heute drum, jo lang ein froher Sugendmut uns führt zum 
Sieg, heute drum heißt es enticheiden: mit wem Frieden, mit wem 
Krieg! Freunde, Männer laßt uns werden, die da ſtolz im Kampfe 
ſtehn, treu und furdtlos, fejtverijhworen: nie im Alltag aufzugehn! 
Cäjar Flaiſchlen. 1894, 





. 
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202. Abjchied. 


Singw.: Wenn alle untreu werden 2. 

1. Noch einmal laßt uns jingen den frohen Burjehenjang, noch 
einmal ſoll erklingen ein heller Gläſerklang des Schickſals graues 
Schemen zerſtreut uns bald ſo weit, jetzt heißt es Abſchied nehmen, 
o goldne Burſchenzeit! 

> Bon Roſenglanz umgeben, holdlächelnd, Lieb und traut, jo hat 
den Fuchs das Leben vorzeiten angeihaut; in feurig prächiger Sonne 
tat. auf die Welt ji weit, das Herz genoß die Wonne der goidnen 
Burſchenzeit. | 

3. Und waren leer die Taſchen, der Leichtſinn füllt das Glas, das 
war ein ſüßes Najchen vom Himmelsnektarnaß. Cs lacht mit frohem 
Grüßen dem Studio jede Maid, du halfit ihm bei den Küſſen, o goldne 
Burſchenzeit! 

4. Am Abend und am Morgen erklang der Becherklang, froh 
hallte ohne Sorgen durd) Berg und Tal der Sang; wie glänzte rings 
die Erde, wie war die Welt jo weit, weil lieblich fie verklärte die 
goldne Burjchengeit! 

5. Nun find die Burjchenlieder verhallt und abgetan, und mürriſch 
blickt uns wieder das Philiterium an. So mander Traum zerronnen, 
jo mandes Glück entweiht, verjiegt der edle Bronnen der goldnen 
Burjchengeit! 

6. Die fühen Träume jhwanden, doch was im Burjhenherz an 
Edlem wir empfanden, bleibt rein wie lautres Erz, Erhebt drum | 
die Pokale, dir jei dies Glas geweiht, du Welt der Fdeale, du goldne 
Burſchenzeit! Joh. Nolting. 


203. Zum Abſchied. 


Singw.: Sind wir vereint ꝛc. oder: Stimmt an in hoher eierjtunde ꝛc. 


1. Nun ijt der lebte Tag erichienen! Wie blickt der Simmel trüb 
darein, und früber noch find eure Mienen, es muß ja heut geihieden 
fein! Die ganze Welt jcheint heut zu trauern, als könnt jie euren 
Schmerz verjtehn, laut raujcht der Neckar an den Mauern das Lied 
vom DVBoneinandergehn. 
2. Noch einmal geht ihr durd) die Gaffen, die fingend ihr jo oft 
durchkönt, die ihr noch heute müßt verlafien und dann umjonjt zurück 
euch ſehnt. Wie oft find Zeugen fie geworden, wenn ihr bei Tage 
wie bei Nacht mit kühner Tat, mit freien Worten jo Reck die ganze 
Melt verladt. Z 
3. D denkt daran, wie in dem Bunde, zu dem ihr hieltet mandes 
Sahr, ihr habt jo manche liebe Stunde gezeht in treuer Freunde 
Schar, und wie ihr dann in jiller Kammer, wenn jhon der Tag ins 
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Senjter jchien, erfragen habt den Kaßenjammer mit feſtem Mut, mit 
itarkem Sinn. _ 

4. So jteigen heitre, ſchöne Bilder mit Wehmut auf in eurer Bruft; 
e5 jind die Tage, ach! jo wilder, fo ungezwungner Sugendluft; die 
Zeit, die nun hinabgeſunken jo jchnell, wie ihr es ahntet kaum, die 
Zeit, da euch, von Wonne trunken, das Reben war ein goldner Traum. 

5. Nun iſt's vorbei! Es ijt zerronnen der Ihöne Tag mit feiner 
Sreud, der Jugend Luft mit ihren Wonnen verraujcht in die Ver— 
gangenheit; doch habt ihr eins dapongetragen, ein Gut, das euch die 
Zeit niht nimmt und das euch noch in Ipäten Tagen der Seele Saiten - 
höher ſtimmt. 

6. Es ijt der Geijt, den ihr gerettet euch aus der Sugend wilden 
Scherz, der, fief in eure Brujt gebettet, euch tröjtet jeßt in eurem 
Schmerz; er jagt euch, daß fie echt gewejen, die Liebe, die uns hier 
‚verband, die keine Welt vermag zu löfen, die itets euch hält mit 
Starker Hand. 

. Und wenn der Schmerz der Abſchiedsſtunde euch noch jo jchwer 
‚die Bruft durchwühlt, ſei das ein Balſam für die Wunde, was hell 
von allen wird gefühlt: die Treue, die ihr habt gejhworen, was ihr 
geliebt, was ihr geglaubt, das geht eud) nimmermehr verloren, das- ijt 
25, was die Welt nicht raubt. „Aus Tübingen. 


204. Komifaf. (III. 106.) 


WMaßig ſchnell. F. Mendelsſohn-⸗Bartholdy. 1847, 
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z ® ® = 5 | 
1. Nun zu = gu = ter-[eßt ge = ben wir dir jeßt auf Die 
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un = jer Ros auf Er= den. 


2. Bruder, nun ade! Scheiden zwar tut weh, Sceiden it ein 
bittres Leiden. Wer es gut gemeint, bleibt mit uns vereint, jo als 
gäb es gar kein Scheiden. Diejer Troft mag dich begleiten, manche 
Freude dir bereiten. Wenn du bit im Glück, denk an uns zurück, 
: denk an die vergangnen Zeiten! :| 

3. Bruder, nimm die Hand jekt zum Unterpfand, dab wir freu 
gejinnt verbleiben. Redlich, jonder Wank, frei von Neid und Zank 
tets in unferm Tun und Treiben. Endlich wird's einmal gejchehen, 

aß aud wir uns wiederjehen und uns wieder freun und den Bund 
erneun. Lebe wohl, auf Wiederjehen! Hoffmann von Fallersleben. 1846, 


205. Bhilologenlied. 


Singw.: Krambambuli, das ift der Titel x. 


1. Bhilologie, das ift. die Mutter, die hierher heut die Kinder 
lenkt; die Kuh iſt fie, die uns die Butter, die Göttin, die uns Weis- 
heit jhenkt. Des Abends ipät, des Morgens früh ſchwör ich auf die 

Philologie, Philisla=lologie, Philologie. 

2, Sie bringt uns zwar nicht weit auf Erden; man kann nicht 
Papit noch General, kann hödyitens Oberſchulrat werden und diejes 
öfters nicht einmal. Und doch vor allem lieb id fie, Die treffliche 
Philologie, Phili-la-lologie, Philologie. 

3. Der Arzt jieht nur des Lebens Schwächen, erkennt der Menſch⸗ 
heit ganze Not und weil; für faufend von Gebrechen ein einzig Mittel 
nur, den Tod. Wie dauern mich die Medici; da lob id die Philo— 
logie, Phili⸗la-lologie, Philologie. 

4. Surijten ſich gar ſtolz gebärden, als wenn. die Welt für ſie 
nur wär; doc wenn die Schurken alle werden, jo braucht man keine 4 


* 
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Richter mehr. Dagegen wird entbehrlid) nie den Menſchen die Philo— 
logie, Philt-laslologie, Philologie. 

5. Die hochehrwürdgen Theologen, die jaßen ehmals obenan; doc). 
ach! die Seiten find verflogen, kaum nährt der Stand noch jeinen 
Mann. Zu Hunderten jhon zogen fie hinüber zur Philologie, Phili— 
la-lologie, Philologie. 

6. Die Tempelhallen aufzufchliegen dem frifh erblühenden Ge— 
ſchlecht, wo fie die hohen Helden grüßen, die einjt gekämpft für Licht 
und Red, ift unfer Teil! Drum leb und blüh und wachſe die Philo— 
logie, Phili⸗la⸗lologie, Philologie. Ernſt Hermann. 


206. Beim Scheiden des Jahres. 


Singw.: Treue Liebe bis zum Grabe ꝛc. 


1. Reichet in der frohen Runde, kraute Brüder, euch die Hand; 
jetzt, in dieſer erniten Stunde, löſet jih des Sahres Band, und es 
jenkt, nach alter Weile, wiederum ein Fahr die Zeit, daß in dem ge- 
- wohnten Kreife Tod und Leben ſich erneuf. 
Ä 2, Drum, ihr freuen, frauten Brüder, jchlingt die Aunde Hand in 
- Hand, daß im Klang des Liedes wieder lebe, was dahin uns ſchwand! 
Feiert alle, alle Stunden, die uns bot das alte Jahr, wo es fröhlich. 
uns gefunden, wo es Schmerzen uns gebar. 
E- 3: Denn die Freuden find die Schwingen, daß das Herz zum 
Himmel fteig, dal des Geiltes Blicke dringen in des Vaters Sternen— 
reich; doch kein Yar wird, irrgefrieben von des Sturmes Drang und 
Macht; alfo muß die Seel ſich üben in der Schmerzen Sturmesnadt. 
4. Seht, auf des Gebirges Höhen ſteht der alte Gott der Seit; 
- Stromesraufhen, Waldeswehen ijt jein ernites Nachigeleit, und Die 
- große Seitenwage hebt er über Meer und Land, wägt die froh und 
ſchlimmen Tage jchweigend mit der hehren Hand. . 7 
5. Wenn der Klang der zwölften Stunde nun verjenkt das alte 
Sahr, jenkt auch er zum Meeresgrunde jeiner Schalen gleihes Paar, 
und er jegnet Tod und Leben mit dem erniten jtillen Blick; was in 
feine Schal gegeben, ruft kein Opfer mehr zurück! 

6. Drum, ihr freuen, frauten Brüder, fingt dem — Segen 
nad; kehrt auch keine Stunde wieder, wird auch kein Entſchlafner 
wach: darf doc Freude den nicht fliehen, der nod Wein und Leben 

 frinkt, dem die Augen nod) erglühen, wenn der Strahl der Sonne 
| blinkt. Srejenius. 


207. Weihnachtslied. | 
Singw.: Auf, ihr Brüder, laht uns wallen zc. oder: Treue Liebe bis zum Grabe x. 


> 1. Schwing dic auf, du Lied der Weihe, und eritrahle,. Weih- 
nachtsbaum! Weihnachtſtimmung, reine, freie, fülle ganz den Feſtes— 
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raum! Und beim Klang der deutſchen Lieder ſchlage höher, deufſche 
Bruſt, und genieße heute wieder Weihnachtsfreude, Weihnachtsluſt! 

2. Bei des Sonnengottes Zeiten jaß jhon der Germanen Schar 
unter grünen Tannenäjten um den flammenden Altar, ftillten aus des 
Methkrugs Enge ihres. deutſchen Durjtes Drang und erhuben deufihe 
Sänge zu der deukſchen Harfe Klang. 

3. In Walhallas hohen Räumen freut ſich heut der Ahnen Kranz 
über unfrer Beher Schäumen und des Baumes Lichterglanz. Laht 
uns ehren ihre Sitte, ihren Gang, ihr kühles Nah, und in_frober 
Sreunde Mitte friſch erheben unjer Glas! | 

4, Tannenduft und Strahl der Kerzen, dring hinauf zum Väter— 
ſaal und erweck in Heldenherzen fejtlih_ rohen Widerhall! Kühner 
Sang der mächtgen Aunde, jteig zum Himmel ſtolz empor, und in 
hehrer Weihnadhtitunde voll erbrauje, Zubeldor! ' 

5. Sit das leßte Licht verglommen und verrauſcht das lebte Lied, 
dann wird ſchnell die Stunde kommen, wo der Burj zur Heimat 
zieht. Doc) bald klingen neue Lieder, und die weit verjprengte Schar 
aller unfrer trauten Brüder jammelt frijh das neue Jahr. 

Paul Eugen Böhmer. 


208. Ehre, freiheit, Vaterland. (II. 143.) 


Kräftig und beftimmt, Hanns ZTreidler, 1879, | 












1. Schwört bei die=jer blanken Weh⸗re, ſchwört, ihr Brü⸗der, all zu⸗ 





mal: Flecken-rein ſei un-ſre Eh=re wie einSchild von 
m 
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(ih-temStahl.Waswir ſchwuren, ſei ge⸗hal-ken kreulich 






bis -zur letß = ten Ruh. Hörk's, ihr Sun=gen, - 





1 
- a1 

B 
hörf's, ihr Al = ten, Gott im Sim - mel,hör’s auch du! 


3 2. Freiheit, duftge Simmelsblume, Morgenjtern nad) banger Nacht! 
Treu vor deinem Heiligtume jtehn wir alle auf der Wadt. Was er- 
jtritten unfre Ahnen, halten wir in jtarker Hut; |: Freiheit ſchreibt auf 
‚eure Zahnen, für die Freiheit unſer Blut! :| . 

* 3. Vaterland, du Land der Ehre, ſtolze Braut mit- freier Stirn! 
deinen Fuß beneen Meere, deinen Scheitel krönt der Firn, laß um 
deine Huld uns werben, jehirmen dich von unjrer Hand; dein im Leben, 


dein im Gterben, ruhmbekrängtes Vaterland! 


a 4. Schwenkt der Schläger blanke Klingen, hebt die Becher, jtoßet 
an! Unſer Streben, unfer Ringen, aller Welt ſei's kundgetan. Laßt 
I Burjhenbanner wallen, haltet’s hoch mit jtarker Sand, braujend 


laßt den Auf erjchallen: Ehre, Freiheit, Vaterland! 


4 





209. Farbenlied. 


Singw.: Steh id in finſtrer Mitternacht ꝛc. 


5 

; 1. Seht her, wie jtol3 ih um mid) jchau, die Bruſt gefehmückt mit 
Rot und Blau; |: die Treu ijt blau, die Liebe rot; die Farben lieb 
ic bis zum Tod. :| : 

° 2. Das Herrlichjte auf Gottes Welt, das Schönfte, was den Buſen 
ſchwellt, — das malet ji in Blau und Rot; die Farben lieb ic) bis 
zum Tod. 

3. Tret id) hinaus in die Nafur, blühn Ros und Veilchen auf 
der Flur, das Veilchen blau, die Rofe rot; die Farben lieb ich bis 
zum Tod. 

: 4. Beim Zitherklang jeh ic) jo gern die Abendgluten in der Fern; 
e5 jlammt der Simmel blau und rot; die Farben lieb id) bis zum Tod. 
9. Doc wenn ic) bei ſüß Liebchen bin, wie labt jih da mein 
‚frunkner Ginn: das Auge blau, die Wange rot; die Farben lieb ich 
bis zum Tod. En 
6. Ruft mic) die Ehr, den Stahl im Arm, verſpritz ich gern mein 
Herzblut warm; mein Stahl jo blau, mein Blut jo rot; die Farben 
lieb id bis zum Tod. 
7. Und tragt ihr mid ins Grab hinein, jo jhmückt den Garg, 
ihr Brüder mein, mit einem Bande blau und rot; die Farben Lieb- 
ich bis zum Tod. Wollheim. 







Rudolf Baumbach. 1879, Er: 
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1. Seßt euch, Brü=der, in Die Aun = de, Arm in Arm und 


— — — ——— | 


Hand in Hand! Feisern wol - ln wir die Stun=de, 


== 


die zum freu = en Sreundichafts-bun = de, die zu Brüdern 


















uns verband.Schalle, Su=belelied, und fü = ne Hoc = ge= 









fühl in un = fre Srult; denn wir jind ja 2 ee i 
|] 
Söh- ne, un = ſrer Wür-de uns be=- wußt! Ei 


2. Treue, heilge Brudertreue fülle unfre Seelen ganz; kein Partei» 
geijt je entweihe, keine Zwietracht je entzweie Söhne eines Bater= 
lands! Nein, dem Dienjt der Treue fröne jeder gern mil Gut und 
Blut! Erbten denn nicht freie Söhne freier Väter Geijt und Mut? ! 

3, Nur der Ehr, der Freiheit weihe id) mein blankes Burjhen- 
ichwert! Meinen Brüdern ſchwör ich Treue, und kein falſcher Sinn 
entweihe diejes Herz, das euch gehört! Auf zum Sternenhimmel töne 
feierlich mein Lied empor! Hörk's, — — ias brave Söhne, was ih 
eurem Bunde jchwor! Strakerjan. 1801. 








a 


21 L:; Bimdestes. 


Singw.: Herbei, herbei, du fraufer GSängerkreis x. 


1. — — hehrem Aufe folgten wir, und freudig jteht die kräftge 
Männerreihe geiharet um ihr heiliges Panier, aus heitrer Brujt ent— 
 quillt das Kied der Weihe; wir fingen nicht von Reichtum, eitler Pracht, 
- dem Baterlande tönen unjre Lieder, |: der Väter Tugend huldgen jtets 
- wir, fraute Brüder, fie gründet unjers Bundes Ruhm und Mad. :| 
2 2. Die deutſche Treu erkoren wir als Hort, der Ahnen Sitte wolln 
wir immer leben, als Sreunde wahr und freu dem Manneswort, ſo 
; wolln das Glück hienieden wir erjtreben! Und wenn des Schickſals 
- Stürme fojend wehn, wir werden in der Brandung nicht zerichellen, 
zum jchwerjten Ringen wird uns ftets die Treue jtählen, und Jiegreic) 
- wir froß Trug und Liſt beitehn! 
2 3. Die Ehre wahren wir als höchſtes Gut, iſt mühjam gleich ihr 
enger Pfad zu wandeln, das Recht gedeihet nur in ihrer Hut, drum 
leile fie allein der Brüder Handeln! Wir bieten jie um Perlen nicht - 
und Gold, und drücket uns auch bittres Elend nieder, dem Recht, der 
Ehr und Treue jchallen unfre Lieder: des Laſters Hohn jei unſers 
Strebens Gold! 
4. Gegrüßt feid, teure Farben — — — erkornes Banner echter 
deulſcher Sitte, o möchtet ihr auf ewig freudig blühn, zum Sternenzelt 
entjenden wir die Bitte. Laßt kreilen nun den ſchäumenden Pokal in 
trauter Runde, meine teuren Brüder, und ruft der Luſt und Sreude 
4 holde Göttin wieder: fie herriche bei dem hehren Bundesmahl, 
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— 212. Freie Kunſt. 
Singw.: Auf, ihr Brüder, laßt uns wallen ꝛc. 
’ 


—. 1. Singe, wem Gejang gegeben in dem deutſchen Dichterwald! 
I: Das ijt Freude, das iſt Leben, wenn’s von allen Zweigen jchallt. :| 
$ Niht an wenig jtolze Namen ijt die Liederkunjt gebannt, |; ausge- 
 jtreuet ijt der Samen über alles deufihe Land. :) 

' 2. Deines vollen Herzens Triebe gib jie Reck im Klange frei! 
- Säufelnd wandle deine Liebe, donnernd uns dein Zorn porbei! Singſt 
- du nicht dein ganzes Zeben, fing doc) in der Jugend Drang; nur im 
- Blütenmond erheben Nadfigallen ihren Gang. 

| 3, Heilig achten wir die Geilter, aber Namen find uns Dunſt; 
würdig ehren wir die Meifter, aber frei ift uns die Kunſt. Nicht in 
kalten Marmorjteinen, nit in Tempeln dumpf und fot, — in den 
Birnen Eihenhainen webt und rauſcht der deufiche Gott. 


Ludwig Uhland. 1812. 
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213. Gruß an die Yüchle. 


Singw.:.Auf leichten Füßen kommt gegangen ꝛc. 


- 1. So komm in unfern jhönen Reigen, du wangenglatte Fuchſen— 
ihar, ihr ward’t dem Bund, er euch zu eigen und macht den Jugend» | 
fraum eud) wahr. Denn was das Leben kann bejcheren, das Schönite 
gab es euch nun heut — : des Glückes Reihtum und der Ehren er- 
jeßt doch nie die Fuchſenzeit.: 

2. Das Leben will die reinjten Güter von jedem täglich) neu er— 
kämpft und jeßt zu feiner Gaben Hüter den Zweifel, der die Hybris 
dämpft. Nur eud, o Füchſe, grüßt im Morgen der Hoffnung, heil- 
ites $reudenkleid, und übermütig ſelbſt in Sorgen iſt nichts wie die 
Studenkenzeit. 

3. Am Stamm der Strenge aber wuchſen die edlen Boſen: ſtolz 
und frei; nur Zucht macht Menſchen aus den Fuchſen, nur ö dageig 
nadedereı. Drum hat nod) nie als Wahn betrogen, was ſich in unjern 
Sarben. beut, und wer jie um die Bruſt gezogen, hielt heilig jeine. 
Burjchengeit. 

4. So geht, durch Freundichaft uns verbunden, in euren Mai be- 
glückt hinaus, ihr habt ein ſchönes Ziel gefunden und lebenslang ein 
Heimathaus. Euch heißen „du“ fortan und „Brüder“ all’, die jid) 
unjerm Bund geweiht, jo werdet ehrenwerte Glieder —: Fiducit eurer 
Fuchſenzeit! Ed. Heyck. 


214. Lied der Muli. 
Singw.: O alte Burſchenherrlichkeit ꝛc. 


1. So leb denn wohl, Gymnaſium! Ich ſcheide ohne Trauern; 
ich trieb mich lang genug herum in deinen dumpfen Mauern. Du 
ſollſt mir jtets in Ehren jein, doch kriegt kein Pferd mich mehr hinein. 
Trallarum, lirum, larum, hic finis est curarum. | 

2. Wie ſchlug dem Buben einjt das Herz, als er hier aufgenommen 
und auf der Leiter himmelwärts die erſte Sprojj’ erklommen! Er 
ahnte nicht, der arme Tropf, die Leiden für den Kleinen Kopf. Tral- 
larum etc. 

3. Des Willens Urbeginn, Latein, ergriff ich noch begierig; Fran— 
zöſiſch hinkte Hinterdrein, und Griechiſch war jchon ſchwierig. Doch 
bracht erſt volles Mißgeſchick die Teufelskunſt Mathematik. Tral- 
larum etc. 

4. O Livius und Cicero und all ihr römſchen Heuler, ihr macht der 
Jugend Herz nicht froh, — doc gar Euklid und Euler, Sinus, Tangens 
und Coſinus, Eheu psv, peu! nichts als VBerdruß! Trallarum, lirum, 
larum, haec causa lacrimarum! » ; 
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S. Doch heute ijt das Ziel erreicht, der Schul und uns zum Ruhme, 
der Schmetterling der Hüll entkreuht und wiegt ſich auf der Blume. 
Heut ächzet Rein Pennäler mehr, ein muntres Maultier trabt daher. 
rallarum etc. 

6. Ude denn, guter Heimatsort, ade, ihr treuen Alten! Ihr Lehrer, 
 fahret tapfer fort, des Bakelamts zu walten! Shr fchließt zuleßt die 
Pforten auf, dann geht's hinaus in vollem Lauf. Trallarum etc. 


7. Sp wonnevoll jtrahlt mir die Welt, jo morgenſchön entgegen; 


— 


hin darf id, wo es mir gefällt, der Alte gibt den Segen. Den 
- Stundenplan mad) jelbjt ih mir, bejtimme jelbjt mein Quantum Bier. 
. Trallarum etc. 

8. Ihr Sreunde, die ihr auf der Bahn fo Freud als Leiden teiltet, 
ihr Mädchen, die ihr nebenan zur Töchterſchule eiltet, wahrhaftig, euch 
- vergeß ich nie: mein Sriß, leb wohl, leb wohl, Marie! Trallarum etc. 
3 > - Ernjt Hermann. 


= 215. Den Toten. 


Singw.: Dort Saaleck, hier die Rudelsburg ꝛc. 

1.. Steht auf, ihr Brüder, um den Tiſch, Silentium ift geboten: 
vom erjten Faß das erite Glas, wir bringen’s unfern Toten, 
E 2. All denen, deren junge Bruſt einjt unſer Band umſchlungen 
und die in friiher Sugendlujt einjt unfern Speer gejhwungen. 
3. Bald tönen uns im Fejtgejang die alten lieben Lieder, dann 
fönt. aud) mand) verlorner Klang aus jenen Tagen wieder, i 
: 4. Da wir mit ihnen Aug’ in Aug’ um diefen Tiſch geſeſſen, und: 
manches Bild fteigt wieder auf, wohl lange ſchon vergejien. 
5. Und wieder fißen fie mit uns, leiblos und doch gefehen, und 
horchen wir, wir hören wohl, wie Geiſterſtimmen wehen: 
3 6. „Wir find, die ſchon PVollendeten, heut hier an lieber Stätte. 
Durch euern frohen Kranz jchlingt ſich unfichtbar unfre Kette. 
5 7. Berwehrt uns heut, ihr Brüder, nicht Zwieſprach' mit eurer 
i able Was unfer Geijt euch mahnend ſpricht, zu fernerm Kampf euch 
8. Hinein in eures Lebens Kampf voll Lauterkeit und Wahrheit! 
Und ſchreitet fort von Sieg zu Sieg, aus Dämmerung zur Klarheit! 

9. Was irdiſch iſt, ihr laßt's zurück, wenn einſt der Kampf beendet 
Nur eure Seele nehmt ihr mit: wohl euch, wenn ſie vollendet ... .* 
710. So fingen fie, jo mahnen fie — — ihr unſre lieben Toten: 
‚das erite volle, friihe Glas, euch jei’s zum Gruß entboten! 






ER 


Hermann Pankow. 1906. 
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216. Bundeslied. (III. 88.) Ä 
eierlih und entjchieden. Simon Breur) - 
Bess 


14 
1. Stimmt an in ho— her Sei = er = jtun = de, ihr 





-. „ 
Bun-des-brü=der ins= ge-Jamt,das Lied, in dem jid) lauf be= 


kun=de,was al= ler Herzen helldurdflamt!Neichteuch die 
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Hand, ihr von den Bor-den des Belt und ihr von fränkſch 
ten. — __ » 





Flur; verihlungen jte = he Süd —— den, und — 


—— ee | 


(ih er-ſchall derschwur, und fei = er = lich = ſchall derschwur! i 


2, Germania, die neu gedrungen aus Grabesnadt zu Sonnen“ 
glanz, erjtritten endlich und erjungen, dir weihn wir unfer Leben gang. 
So halte hoc) die Katferkrone! Wir jtehn, die Sand am Eiſenſ 
eh, \hüßen dic) auf deinem Throne, |: wenn dir ein Feind den griepc 
för 


*) Verbandslied des Sondershäujer Verbandes deutſcher Studentengejangvereine (S. 2. 
amd als ſolches gedichtet und komponiert, — 
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AS 3, Mög hoch der zweite Schwur einen die Herzen für den 
deutſchen Sang! Sein Zauber führke uns zuſammen, ſoll uns ver— 
binden lebenslang. Er weihe Luſt und Becherklingen, verſüß des 
Lebens Leid und Schmerz, zu Liebesglühen, Mannesringen entflamme 
er Burſchenherz! 

4. Zum letzken! Schlaget ein die Hände: in Zujt und Leid, 
Nacht und Not dem Bunde freu bis an das Ende und freu den Brlie 
dern bis zum Tod! Wohin wir auch die Schritte lenken, der Bund 
En unjre Heimat jein, joll Lieder uns und Freunde ihenken, joll 

blühen, wadjen und gedeihn! Geffken-Zillich. 


217. Schmollis. Otto Lob. 1806. 





1. Stoßt an, im Saft der Re- ben frink id euch Schmolelis. 
A 





zu, wir wol⸗len fortan [e= ben als Brüder „du und du!“ 


; 2. Nicht nur die kurzen Sahre der Yurfchenherrlichkeit, nein, bis 
zur Trauerbahre ſei unſer Bund gefeit! 

. Und wie ſich mag geſtalten das Schickſal euch und mir, wir 
wollen 5 freulich halten, was wir gelobt uns hier! 
5 Und Kind und Kindeskinder, wenn fie uns einjt bejchert, fie 
hate es nicht minder, ſie ſei'n der Väter wert! 

5. Stoßt an, im Saft der Reben trink ic) euh Schmollis zu, wir 
wollen fortan [eben als Brüder „Du und Du!“ Pernwerth v. Bärnftein. 


* Gemäßigt. 218. Skoßk an! (I. 72.) 





1. Stoßt an! et Bbgr foll le = ben! Sur = ra hoch! Stoßt 









7 
an! — — soll [fe = ben! Hurra ho! Die Bhieli = jter 
13 


. Lahrer Kommersbuch. 






ind uns ge= wo = gen meijt, fie ah - nen im Burs[hen,was 


Srei=heit heißt. Srei iſt der Burj, frei it der Burſch! 


2. |: Stoßt an! lebe! Hurra ho! :| Der die 
Sterne lenket am Simmelszelt, der ijt’s, der unjre Sahne hält. |: Frei 
it der Burſch!! 

3. Stoßt an! PBaterland lebe! Hurra hoch! Seid der-DVäter 
heiligem Brauche treu, doch denkt der Nachwelt auch dabei! Brei iſt 
der Burſch! 

4. Stoßt an! SLandesfürjt lebe! Hurra had! Cr verſprach zu 
ihüßen das alte Recht, drum wollen wir ihn aud lieben recht. Frei 
iſt der Burſch! 

5. Sloßt an! Frauenlieb lebe! Hurra hoch! Mer des Weibes 
weiblihen Sinn nicht ehrt, der hält aud) Sreiheit und Freunde nicht 
wert. Frei iſt der Burſch! 

6. Stoßt an! Männerkraft lebe! Hurra hoch! Wer nicht jingen, 
trinken und lieben kann, den ſieht der Burſch voll Mitleid an. Frei 
iſt der Burſch! 

7. Stoßt an! Freies Wort lebe! Hurra hoch! Wer die Wahr- 
heit kennet und ſaget fie nicht, der bleibt ein ehrlos erbärmlicher Wicht. 
Srei ijt der Burj! 

8. Stoßt an! Kühne Tat lebe! Hurra hoch! Wer die Folgen 
ängjtlih) zuvor erwägt, der beugt ſich, wo die Gewalt fih regt. Frei 
iit der Burſch! — 

9. Stoßt an! Burſchenwohl lebe! Hurra hoch! Bis die Welt 
vergeht am jüngiten Tag, feid treu, ihr Burfchen, und ſinget mir nad: 
„Frei iſt der Burſch!“ Auguſt v. Binzer. 1817. 


219. Kaltlochgefellen.*) 


Singw.: Hier find wir verſammelk ꝛc. 


1. Und mag auch die Menſchheit nicht raſten noch ruhn, ſich alles 
nach Wunſch zu geſtalken, das Glück zu erjagen, das Aeußerſte fun 
und heiligen Eifer entfalten, — bald wird ihr vor ihrer Gottähnlichkeit 


*) Name einer Philiftergefellichaft. 
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jang, das Streben, die Hitze, der glühende Drang verkühlt ſich, 
et ih, es jhallet der Sang: Wie herrlih, wie herrlich im 
alten! 

. 2. Strohfeuer verlodert und Jugend verjprüht, es bleiben die Alten, 
3 Kalten, die Gleihmut. bewahren im heitern Gemüt und überall, 
allung. behalten. Beim Bierglas, beim Weinglas, den Tiſchen enk— 
ng, erwarten ſie ruhig den Weltuntergang; bis dahin erjchallet ihr 
dännergeſang: Wie herrlich, wie herrlich im Kalten! 

3. Du willft mit dem Kopf durch die Wand mit Gewalt, es laſſen 
ie Götter dich halten, doch rufen die löblichen Trinker: Nur kalt! 
u ſollſt nicht zu hoch hinaus halten. Nur kalt! wenn das Höchſte dir 
weimal gelang, nur kalt! wenn das Unheil dich drückt an den Hang, 
as Maß jollit du halten! Schon Pittakos lang: Wie herrlich, wie 
jerrlih im Kalten! 

4. Was philofophieren und reden wir viel, dem Forſcher gehört 
5 zum Alten; der Weltraum ijt dunkel und ſchauerlich kühl, ijt jelber 
in Loch nur im Kalten. Doc gehen die Sonnen den donnernden 
zang, und Sterne drin leuchten von jeglichem Rang, ſo klinget har— 
noniiher Sphärengeſang: Wie herrlich, wie herrlich im Kalten! 

5. Ihr jeht auf der Berge gewaltigem Zoch den wandernden Glet- 
her ſich jpalten, da gähnet ein kaltes, ein Ihauriges Loch, doch gleißt 
5 jmaragden, kobalten. Die SFreundichaft erliegt nicht dem frojtigen 
zwang, der Frohſinn erjtarrt nicht, und lange noch, lang erjchallet im 
‚oche der luſtige Sang: Wie herrlich, wie herrlich im Kalten! 

| ? Ludwig Eichrodt. 








220. Weihnacht. 


| Singw.: Zum Träumen bleibt uns Seit genug ꝛc. 

1. Und jtürmt es, was es jtürmen mag, und: ihneit es ohne Ende, 
5 kam herauf der Siegestag der Winterfonnenwende. Zuſchanden 
ard des Feindes Liſt, es ſiegt der Gott der Sonne. Nennt ihn ge= 
ojt den heilgen Chrift, den Spender aller Wonne. 


2. Die Finjternis, des Böfen Hort, die muß vor ihm 3erjtieben, 
in Schwert heißt Wahrheit und fein Wort it Glauben — Hoffen — 
ieben! Er finnet Glück, und fein Begehr it, Frieden zu bejcheren. 
er Srühling zieht mit ihm daher, dem Könige der Ehren. 

3. So windet denn den Fichtenkranz und füllt die Opferſchalen, 
id laßt den Weihnachtslichterglanz in alle Herzen itrablen. Und 
ymme, was nur kommen mag: das Dunkel geht zu Ende, drum 


iert, feiert froh den Tag der Winkerſonnenwende. 


Schulte vom Brühl. 
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221. Trauerkomitaf. 


Singw.: Brüder, reicht die Hand zum Bunde x. A Ä : 


{. Unter dumpfen Mujikklängen und mit ſchwarzen Florbehängen‘ 
zieht das Trauerkomitat. Bei der Fackeln dülterm Leuchten beiten 
wir im Grab, im feuchten, dich, du freuer Kamerad! i 

2. Ernit erklingen unfre Lieder und die Träne rinnt hernieder‘ 
aufs gejenkte Burſchenſchwert. Früher Tod ward dir bejchieden, lieber‘ 
Bruder, ruh im Frieden, unfrer Liebe warjt du wert! | 

Pernwerth v. Bärnjtein. 


222. Geſellſchafkslied. (1. 46) 


Ä 


Mähig bewegt. 5. K. Schnoor. | 


ee zEi 


1. Bomhohn O=lymp her= ab warduns die Freu = de, ward 


uns der Su = gend Traum be-ſcherk; drum,trauste Brüsder, 4 




















troßt dem blaj -jen Nei » de, der un-ſre Ju 











freu = den jtört! | Sei=er=lihjhal=le der Ju-bel— J 
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jang Ichwär=men = der Brü = der beim Be = cherklang! sah 
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jei- er - lich fhal= le der Su = bel - ge - fang 
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Ihwär-men - der Brü=der beim Be -  der-klang! 


2. Berjenkt ins Meer der jugendlichen Wonne lat uns der 

Sreuden hohe Zahl, bis einjt am jpäten Abend uns die Sonne nicht 
mehr entzückt mit ihrem Strahl. Feierlich ſchalle ꝛc. 
| 3. Sp lang es Gott gefällt, ihr lieben Brüder, wolln wir: uns 
Ddiejes Lebens jreun und, fällt der Vorhang einitens uns hernieder, 
dergnügt uns zu den Vätern reihn. Feierlich 2c. ; 
_ 4. Herr Bruder, trink aufs Wohljein deiner Schönen, die deiner 
Sugend Traum belebt! Laß ihr zu Ehr ein flottes Hoch erfönen, daß 
ihr’s durch jede Nerve bebt! Feierlich ꝛc. 
5. Sit einer unfrer Brüder dann gejchieden, vom blajjen Tod ge- 
fordert ab, jo weinen wir und wünſchen Ruh und Frieden in unjers 
Bruders kühles Grab. Weinet und wünjchet Ruhe hinab in unſers 
Bruders kühles Grab! — Vielleicht von Schnoor. Seit 1795 bekannt.. 


223. Sägerlied.‘ (III. 114.) 


Belebt. A. M. v. Weber. 1818. 





| 1. Was gleicht wohl auf Er - den dem Sä = ger = ver- 
Beim flan = ge der Hör- ner im Grü=nen zu 





gnü = gen,wem fpru=delt der Be - her des Le = bens ſo 
lie = gen,den Hirsch zu ver = fol= gen durch Dik - Richt und 
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2. Diana ift kundig, die Nacht zu erhellen, wie labend am Tage 
ihr Dunkel uns kühlt; den blufigen Wolf und den Eber zu fällen, der" 
gierig die grünenden Saaten durhwühlt, ift fürftliche Freude, iſt männ— 
li) Verlangen, erjtarket die Glieder und würzet das Mahl; wenn 
Wälder und Zelfen uns hallend umfangen, tönt freier und freudger” 
der volle Pokal. Joho! Trallera 2. Zr. Kind, 


234, Bundeslied. 


Singw.: Ick weit einen Gikbom ꝛc. 

1. Was jinget und Rlinget jo friſch und traut, von froher Bes 
geijtrung getragen? Zum Herzen dringet der muntere Zaut und läßt 
85 freudiger jchlagen. Bon Mund zu Mund im ernjten Rund laß 


\ 
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ſchmeilernd die Weiſe ertönen: Ein Lobgeſang zu Preis und Dank, 


 — — da, von deinen Söhnen. 


2. Zu frifcher, fröhlicher Burſchenluſt jo kamen wir hergegangen, 


von ſtürmiſcher Tatkraft geſchwellt die Bruſt, das Herz voll kühnem 


Verlangen. Doch deine Macht ſoll voll Bedacht in richtige Bahnen 


uns lenken, zu rechter Art erzogen ward all unſer Handeln und Denken. 


3. Was Edles und Schönes den Menſchen ſchmückt, das wollen 


wir lieben und achten, und was ihn an geijtigen Gütern beglückt, 


danach jollen eifrig wir trachten; ein frei Gejchleht, um gutes Recht 
berufen zu ringen, zu ftreiten, voll Kraft und Mark, durch Einheit 

Mark, zu Bürgern des Staats uns bereiten. 
4. Es treibt gar mächtig die eilende Zeit, die Welt immer neu zu 


geſtalten, doc) was fie auch bringet an Luſt und Leid, wir bleiben im 
Herzen die Alten. Ein Sinn, ein Wort mag fort und fort uns innig 
- und einig verbinden, ein lichter Stern laß nah und fern jtets gleiche 
- Wege uns finden. 


5. Laß jtürmen, laß brennen mit aller Macht, und ſtünde der 


| Erdball in Flammen, ob jonniger Simmel, ob dunkle Nacht, wir 
- halten wacker zufammen; — — ia, dir, dir ſchwören wir, dir find wir 


treulich ergeben, und Herz und Hand dem Baterland, ihm gilt unfer 


Leben und Gfreben. Aus Jena. 


225. Totenmarjch. 


Singw.: Es geht bei gedämpfter Trommel Klang ꝛc. 
1. Was wirbelt jo dumpf durch die Gtraßen der Stadt? Zu 


Grab wird gefragen ein armer Soldat; kein Glöcklein läutet ihm 


Totenklang, da ſchreiten fie jtumm ohne Trauergejang: 
| 2. Boran zwei Trommeln, voraus ein BEL die Bahre getragen 
au vier und vier, davor und dahinter in langſamem Schritt marfchieren 
Kamraden und ſchwer hallt ihr Tritt. | 
3. Der Zug jhwankt vorüber, der Wirbel verhallt, im Freien 
draußen jind jie wohl bald, ſie ſchießen ins Grab ihm, fie decken ihn 
‚au, er aber jchläft jtille die ewige Ruh. — 
4. Sollt jeder fallen im vorderjten Reihn, im freien Felde be- 
- graben jein, doch war aud er ein braver Goldat, leb wohl denn, leb 
wohl, du guter Kamerad! Georg Zäger. 


226. Turnerbund. 


Singw.: Strömt herbei, ihr Völkerfharen zc. 
1. Wem der Tugend Ideale noch das Leben nicht geraubt, wer 
an Freundſchaft und an Freiheit noch mit glühnder Seele glaubt, wer 
noch hehr und heilig achtet deutiches Wort und deutſche Kraft, der jei 
allezeit willkommen in der deutſchen Turnerſchaft. 
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2. Graden Sinn und ſchlichte Sitten, friſchen Körper, friſchen Geiſt 
will ih an dem deutſchen Manne rühmen mir zu allermeiſt, was die 
Väter einjtmals ſchmückte in der grauen Heldengeit, werde nicht in 
unfern Tagen der Vergeſſenheit geweiht, | 

3. Swar die finjtren Wälder wichen langjam_einer heitren Slur, 
und e5 zwang den rauhen Krieger die gewaltige Kultur; aber deutſch 
find uns geblieben Sprache, Herz und Manneskraft, und wir wolln 
fie treulich pflegen in der deutſchen Zurnerjchaft! 

4. 3m gejunden Körper wohne frifcher Geijt und froher Sinn, 
ichrieben unfres Bundes Gründer einjt auf unfre Sahne hin. Laßt 
uns alle rüjtig jtreben, daß es fürder alfo fei, daß der Bund zu allen 
Seiten wachje, blühe und gedeih! 


227. Wieverjehen. 


Singw.: Mein Lebenslauf ift Lieb und Luft ꝛc. 


1. Wenn laute Becher klingen und golden grüßt der Wein, jo 
wollen wir auch fingen und guter Dinge fein, jo wollen wir, jo jollen 
— bis der Tag erwacht, durchjubeln und durchtollen die ganze ſchöne 

acht. 

3. Wenn fih aus allen Winden nad) langer leerer Zeit die Freunde 
wieder finden mit alter Herzlichkeit, ſo ſei, was unkerdeſſen Beküm— 
mernis gemacht, vertrunken uͤnd vergeſſen die ganze ſchöne Nacht. | 

3. &s foll kein Achjelzucken uns Grund zum Xerger fein, und 


müßten wir ihn ſchluchen, wir ſchluckten ihn mit Wein; die Heudler 


und die Neider, fie jeien ausgelacht, zum Aergerniſſe beider, die ganze 
ihöne Nacht! E 

4. Und weſſen wir gedenken, worauf wir Käufer baun, worauf 
wir hoc) einſchenken — noch immer find’s die Fraun! Nicht joll der 
Geiſt verfhäumen, der Kiebiten ſei's gebraht! Sie möge jüß ver- 
räumen die ganze ſchöne Nacht. s 

5. Wenn laute Becher Klingen und golden grüßt der Wein, jo 
foll ein fröhlihd Singen und füdhlig Trinken fein! Mit Schwäden - 
und Gebrechen find wir nur ſchlecht bedacht, die alten Deutſchen gehen 
die ganze jhöne Nacht! . J 


228. Dann iſt es immer wie heuf! (III. 184.) 


Ziemlich bewegt, 


M. Barack, 
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1. Wenn wir, ihr Brüder, im frausten Ver-ein fit = gen jo 
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9 
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Dann denk ich im - mer: o ſchwände nim = mer der Jugend— 


— — ms im Zeitmaß 





zeit Glück-je = lig=-Reit, wär es nur im=mer,nur im=mer wie 


heut, wär es nur im=mer, nur im = mer wie heuf! 


f 2. Wir find verbunden, gehören zufamm, find wie die Ajte ver= 
- wadjen am Stamm, der feitgewurgelt A kühn, |: De | 
umranket von lenzfriſchem Grün: :| Drum denk ich immer: o ſchwände 
Se a Sugendzeit Glückjeligkeit, |: wär es nur immer, nur immer 
wie heut! :| 
3. Doch hier auf Erden hat nichts ja Beitand, Frühling vergehel, 
der Herbſt kommt ins Land, wir müſſen fort in das Leben hinaus,. 
kin ur Kämpfe und Stürme Gebraus. Drum x. 
: 4. Aber vergeht auch die Jugendzeit, find wir uns freu nur in 
Freus und in Leid, halken das Herz uns ſtets jung in der Bruſt, 


— —— 
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k wahrend den Sinn für der Sugendzeit Luit: :| Dann bleibet immer 
und ſchwindet nimmer der Zugendzeit Glückjeligkeit, |: dann ijt es 
immer, ja immer wie heut! : M. Barakı. 


229. Weihnachtskneipe. 


Singw.: Treue Liebe bis zum Grabe x. 


1. Wieder flehten wir zum Kranze der vergangnen jtill ein Jahr, 
amd in buntem Lichterglanze jtellt das Weihnadtsfeit ſich dar, eint 
auch uns zu jchöner Feier! Freu ji) jeder, dem’s vergönnt! Denn 
wer weiß, ob ihm der Chrijtbaum übers Sahr jo wieder brennt. 

2. Doc) es töne diejer Stunde Freude nur in Wort und Lied, 
muß aud) mancher von uns ſcheiden, ob auch mancher von uns jchied. 
Und nad) alter Bruderjitte nehmt das erite Glas zur Hand: daß es 
nie jich lockern möge unfrer Freundſchaft jchönes Band! 

3. Wie ein Gruß aus ferner Heimat mahnt der buntgejchmückte 
Baum an verklungner froher Tage, längjt entihwundner Kindheit 
Traum. Shr drum auch und allen Xieben, ob jie noch jo fern und 
weit, daß im Ohr es ihnen Rlinge, jei dies zweite Hoch geweiht. 

- 4. Was das Sahr in jtetem Wechjel zwiſchen Lujt und Leid ge= 
bracht, — alles Trübe fei vergejjen und des Guten nur gedadt. Und 
wie’s dränge ſich und freibe, eins nur haltet allezeit: Daß wie bisher 
treu uns bleiben Frohſinn und Zufriedenheit. Cäjar Flaiſchlen. 


230. Abjchied. 


Singw,.: Sch hatt einen Kameraden x. 





1. Wie lebten wir fo traulicy in unferm Bruderbund! Ad, immer 


‘Kleiner, enger, und immer jtiller, bänger |: wird unjre Tafelrund! : 
2. Nun ziehjt auch du von hinnen! du gehſt und — bleibjit uns 
nah; nit Raum und Zeiten trennen die Geilter, die ein Brennen > 
nah Licht vereinigt Jah. 
3. So geh, und mag das Leben dich wiegen jreudenvoll! Doch 
wenn’s auch jtürmt und wettert, dir manches Glück zerichmettert: ſei 
Mann! — Freund, lebe wohl! mn 


231. Feſtlied. 


Singw.: Sind wir vereint zur guten Stunde x. 


1. Willkommen bier, vielliebe Brüder, jeid uns mit Herz und 
Hand gegrüßt! Und wie der Klang geteilter Lieder in einen Klang 
Zuſammenfließt, joll aud die Freundſchaft uns umſchlingen mit ihrem 
jugendlihen Kranz. Auf, laßt die Becher lujtig klingen: Dem Wohl 
Des deutihen Vaterlands! 
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2, 3a, Sreunde, ihm gilt unfer Streben, wir weihn uns ihm in 


Not und Tod. Nie kann es fchönre Kronen geben, als die es feinen 


Söhnen bot; um dieje Kronen laßt uns ringen, bis fie um unjre 
Stirnen glühn, und ruft bei lautem Bederklingen: ' Stets foll die 
deufjche Freiheit blühn! 

3. Wenn uns aud Land und Ströme ſcheiden, wenn wir uns, 
Sreunde, nicht mehr jehn, jo kennen wir doch heilge Freuden, die mit 
der Stunde nicht verwehn; denn lieblich, wie die Flöten Klingen, fo 
klingt der Freundſchaft ſüßes Wort; auf, rufet laut beim Gläſer— 
Klingen: Wie jeßt bejteh jie fort und fort! 

4. Und jenem weiten, heitren Bande, das auch fo freundlich uns‘ 
umſchlingt, das früh uns weiht dem Vaterlande, zu ernitrem Kampf 
bedeufjam winkt, laßt ihm zu Ehren feſtlich jpringen der deutichen 
Traube goldnen Saft, und bei der Gläſer leßtem Klingen trinkt ’s 
Wohl der deukſchen Burſchenſchaft. Karl Buchner, 1818, 


‚232. Um 26. November 1819. (I. 102.) 


Innig. 


1. Wir hat = ten ge=bau = et ein jtatt = li= hesSaus und. 








drin auf Gott ver-trau = et troß Wet- ter, Sturm undGraus. 


2. Wir lebten jo traulid, fo innig, fo frei, |: den Schlechten ward 

es graulicd, wir lebten gar zu freu! :] 
Sie lugten, fie juchten nah Trug und Verrat, verleumdeten, 

verfluchten die junge grüne Saat! N 

4. Was Gott in uns legte, die Welt hat’s veracht’t, die Einigkeit 
erregte bei Guten ſelbſt Verdacht! # 

5. Man ſchalt es Verbrechen, man täufchte ſich jehr; die Form 
kann man zerbrechen, die Liebe nimmermehr. 

6. Die Form ijt zerbroden, von außen herein, doch, was man 

drin gerochen, war eitel Dunjt und. Schein. 
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7. Das Band ift zerſchnikken, war Schwarz, Rot und Gold, und 
Gott hat es gelitten, wer weiß, was er gewollt! 
8. Das Haus mag zerfallen — was hats dann für Not? Der 





Geiſt lebt in uns allen, und unſre Burg ijt Gott! A. v. Binzer. 
233. Un den Geſang. (III. 132.) 
Etwas Sc Nah K. Döbbelin. 1810, 





1. Wir kommen,uns in dir zu ba = den, Gesjang,vor - 





Sr wen | — — ET RE Fe ET Te 


dein  kri = jtallenes Haus;dein Raufchenhat uns ein = ge- 
dolce 





la = den, geuß nur die kla-ren Wel-len aus;. denn dei=ne 
= ce Fül le 









— — 
reis he Fül-le beut, wasMänner = jee=len ir = gend 


freut; denn deisne reishe Fül - le beut, was Män = ner- 





jee = len ir = gend freuf. 
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.. 2. Die Liebe wogt auf deinen Wellen und jtrömt in dir dur 
jedes Herz; du lehreit ihre Seufzer ſchwellen und löſeſt heilend ihren 
Schmerz. |: Aus deinem Spiegel wallt ihr Glück in käuſendfachem 
Strahl zurück. :| P 

3. Der fejte Glaube, will er wanken, in deinem Quelle jtärkt er 
ſich; da wachſen Flügel dem Gedanken, dem Auge tagt es wonniglid); 
es ſchaut in deiner blauen Flut den Simmel und das ewge Gut. 

4. Die Freiheit kommt auf dir geſchwommen, hat deiner Arhe fih 
vertraut; wird ihr das kühne Wort genommen, jo tauchet ſie jich in 
den Lauf. Sie ſchifft aus Griechenland und Rom, ein jelger Schwan, 
auf deinem Strom. 

5. Wenn deine Wogen uns umſchlingen, fo wifjen wir, was Freund— 
ſchaft heißt; jo jtark und einig, wie wir fingen, jo jtark und einig ijt 
ihr Geijt. Biel Kehlen und ein einzger Sang, viel Geelen in ver— 
bundnem Drang. 

6. Auch dieſes glühnde Blut der Reben wird erjt in deiner Mi— 
ihung mild; du madjt, daß mit ihm reinres Leben in allen unfern 
Adern quillt; du ſtimmeſt unjern Gläferklang: Gedeihe, fejtlicher 
Gejang! 

7. Sa, deinen Segen zu verbreiten, hajt du uns Brüder ausge- 
jandt; wir wollen deine Ströme leiten hinaus ins liebe Vaterland; 
und wo jie fließen, wo jie glühn, joll Glaube, Freiheit, Liebe blühn! 

6. Schwab. 1824. 


Feurig. Fr 234. Mahliprud. Th. Pfeiffer. 
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Web⸗-len, da lebt? ih mei= ne Burschen = zeit mit 





fröh = li =. chen Ge-ſel - len. Ums jun = ge Herz das 





ar » benband, den Be= der und dasSchwert zurHand, ein 
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deut⸗ſcher Burſch ohn' Furcht und Scheu,— ei-nig und 





freu, ei=- nig und freu. 


2. Und als es galt, pro patria wohl mit dem Sranzmann jtreiten: 
bei Vionville und St. Privat war es ein jcharfes Reiten! Hell rief 
mir zu mein Leibburſch lieb: jet haue deinen beiten Sieb! Das 
Bald? Reit” — wir ae neu |: einig und freu! !] 

. Dann find mir Stahl und Farbenband jadht an der Wand ge— 
— "Philifterei und Amt und Stand hab’ weidlich ich gekojtet. Ein 
Glück nur, daß als RI ih eine Pfälzer Maid gewann; jie 
lat: mein Schaß, wohlan, es jei: — einig und freu! 

4. Nun iſt des Winters Slockentanz mir weiß aufs Haupt gejunken, 
und von dem N a bald der leßte Funken. Der 
Burſchenhut ward grau — und doch: die alten —— leben noch 
und jubeln mit den Zungen neu — einig und freu! 


Fr. Ullmer, 


235. Beim Burfjchenmahl. (IV. 73.) 


(Singw. des: Hört zu, ih will die Weisheit fingen ꝛc.) 
Chriftian Gottlob Neefe (1748— 178). 





1. Wo ei=ne Gut die Her-zen bin = det, mo Aug dem 





\ s 








die Gottheit in den Trüm-mern wal = tet, kennt. 


| 
man der Lie = be Trennung nidt. 


2. Heran, ihr Brüder, Nord und Süden! ob euch des Serrihers 
Wink geſchieden, laßt uns ein Bolk von Brüdern fein! Scließt ja 
in Schönbunds weiten Auen von allen Strömen, allen Bauen ein 
Rajen unjre Brüder ein. | 

3. Wohl ijt der Siegsgeſang verklungen, ganz anders wird: jeßt 

orgejungen, ganz andre Weijen |piet man vor; doch tönt, von Weh— 
mut forfgefragen, ein Ton nod aus den beifern Tagen und jchlägt. 
an manch empfänglic) Ohr. 
4. Hört ihr auf Frühlings leihten Schwingen den alten Ton. her= 
überklingen von unjrer Brüder Schladtgefild? Der Einklang. ijt’s 
don tauſend Tönen, der mächtig in Germaniens Söhnen zu der Be— 
geiltrung Wogen ſchwillt. 

5. So ſinket in der Brüder Arme, daß Bruſt an Bruderbruſt er— 
warme, daß alte Treue neu erwacht! Und ſchwinget hoch die Feſt— 
pokale, und ruft’s beim frohen Burfhenmahle: Des Volkes Einheit 
jei’s gebracht! Wilhelm Hauff. 1824, 


236. Zur Zufammenkuiit alfer Sugendfreunde. 
Singw.: Sind wir vereint 2c, oder: Stimmt an in hoher Feierftunde xc. 


1. Wohl iſt ſchon manches Lied erklungen in unferm frauterr 

Bruderbund, wir haben’s froh) und frei gefungen, frifh aus des Her— 
zens tiefitem Grund; all unſer Hoffen, unjer Streben, das drängend 
unſre Brujt durchglüht, all unfer Lieben, unfer Leben, das alles klang, 
in unjerm Lied. 
2. Die Freundjchaft eint uns wieder heute, ein neuer Tag ift uns 
erblüht; dem neuen Tag der Luſt und Freude, ihm ziemet aud) ein 
neues Lied! Füllt denn zum Rande all die Becher und jtimmt mir 
alle jubelnd ein; laßt uns, ihr alten, lieben Zecher, das erite Hoc) dem 
Seite weihn! 


“ 





208 


3. Wohl mander iſt uns ausgeblieben, der unjer war in Lieb 
und Treu, zur Ehr der alten fernen Lieben füllt denn die Gläſer jeßt 


aufs neu! Ob Jie auch dort am Meeresitrande, ob bei dem alten _ 


Bater Rhein, — laßt ihnen all im fernen Lande das zweite Soc uns 
‚liebend weihn! 

4. Es rinnt die Seit, die Skunde fließet, und ichnell verrauſcht 
des Tages Scherz; der Freund, der kaum den Sreund begrüßet, drückt 
ihm die Hand im Abjchiedsihmerz; jo jei in jüßer Hoffnung heute 
des Wiederjehens froh gedacht, dem neuen Tag der Luſt und Freude 
das le&te donnernd Hoch gebracht! Robert Seil, 


237. Lied für Landwirte. 


Singw.: Stimmt an mit hellem, hohem Klang x. 


1. Wo kühn Natur mit Sugendkraft jtrebt auf zum Kicht der 
‚Sonnen, |: hat freie deutſche Bauernichaft den Magemuf gewonnen. ! 
. 2, Wär jo wie wir ein jeder Mann ein freuer Sohn der Erde, 
die Donner Gottes rollten dann der Welt ein neues Werde. 
3. Sit kraftvoll mit der Wucht der Tat der Welt geholfen worden, 
er Randmann tat’s, tars jchliht und grad, die Sonne war ein 
rden. 
4. Der Recke, der das Deutihe Rei von neuem ließ genejen, 
der große Mann, an Ehren reih — ein Landmann iſt's De 
5. Der Zandmann fut’s allüberall, joweit die Sterne kreijen, das 
Weltgeſetz — dem Erdenball ſchreibt er’s mit Blut und Eijen. 
6. Saßt, Freunde, drum der Landwirtichaft uns fejten Sinns ver- 
rauen, des Volkes Heil, des Reiches Kraft auf diejen Felſen bauen. 
Karl Thielbörger, 


238. Un die Srauen. 


Singw. : Stimmt an mit hellem, hohem Klang xt. 





I. Wo man von Aunit und Schönheit |pricht in Worten und in 


Weijen, vergejjen jei das Beſte nicht — die Grauen laßt uns preijen! 
2. Was uns zum Ideal erhebt als Schönheit, Anmut, Wahrheit, 
in reiner Srauenfeele lebt es mild in lichter Klarheit. 


3. Und was der goldnen Sonne Gunſt für junge Srühlingstriebe: 


das ilt für unfre junge Kunſt der Sonnenſchein der Liebe. 
4, Drum, wem ein Bild im Herzen glüht und wem ein Lieb ge— 
ächenket und wer im finnenden Gemüt vergangnen Glückes denket, 
5, Allwer empor zur Schönheit ſchaut mit gläubigem Vertrauen, 
er juble hoc), er ſinge laut den Preis, den Preis der Srauen! 
K. €. O. Fritſch. 1959, 
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239 Bundeslied. (I. 110) 


Kräftig N bewegt. Stanzöfiiche Volksweiſe. 
















„ i j — 
1. Wo Mut undKraft in deutſcher See-le flam-men, fehlt 


— 
⸗ — 


nicht das blan-keSchwert beimBe-cher-klang; wir. jte=hen 








feft und hal=ten freu zu = jam=-men, und ru = fen’s 
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A ZER N. Narn 
laut im feusri=-gen Gefjang: Ob Fels und Ei = de 
Miederholung 7 





















iplitzfern, wir wer=den nit er = zifstern! Den Süngling 
f} } N Sem 
127, 0 T 7 * Eye 
Ah me 4 ‘ ® D | ® 
TG. CA —— "m 4 = ER 
AUF £ I BE Ir - — 











reißt es fort mitStur=mes = wehn, fürs VBaster-[and in 









Kampf In Tod zu gehn. 


2. Rot, wie die Kiebe, jei der Brüder Zeichen, rein, wie das Gold, 
der Geijt, der uns durchglüht, und dab wir jelbit im Tode nimmer 
weichen, ſei ſchwarz das Band, das unjre Brujt umzieht! Ob Fels 
und Eiche fplittern, wir werden nicht erzittern! |: Den Süngling reißt es 
fort mit Sturmeswehn, fürs Vaterland in Kampf und Tod zu gehn, :| 


Lahrer Kommersbuch. 14 
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3. Wir willen noch den treuen Stahl zu ſchwingen, die Stirn iſt 
frei und jtark der Arm im Streit! Wir dauern aus und wollen 
mutig ringen, wenn e5 der Auf des BVaterlands gebeut! Ob Fels x. 

4. Sp jhwört es lauf bei unjerm blanken Schwerte: Dem Bunde 
treu im Leben wie im Tod! Auf, Brüder, auf! und ſchirmt die VBater- 
erde und ruft hinaus in blutges Morgenrot: Ob Fels 2. | 

5. Und du, mein Lieben, das in ſüßen Stunden den Freund 
bejeeft mit mandem Blick und Wort, dir |hlägt mein Herz noch über 
Grab und Wunden, denn ewig lebt die freue Liebe fort! Ob Fels x. 

6. Trennt das Geichick des großen Bundes Glieder, jo reichef euch 
die treue Bruderhand! Noch einmal jhwört’s, ihr meine deutjchen 
Brüder: Dem Bunde freu und freu dem Vaterland! Ob Fels 2. 

K. Hinkel. 1815, 


240. Seierjfunde. (I. 118.) 


Heiter, doc gehalten. Vor 1801. 












itun = de Tächelnd uns die 


Nr — 
1. Wo zur fro⸗hen Sei = er 
run = de jilsbern uns der 


wo ın lau-ter Ta = fel 


u u 


ee er BER da iſt derSim-mel, da könt un = jer 








Sang, Göt = fin der Sreu = de, Dir fröh=- li= den Dank! 


2. Wo ji) Brüder, feit ummwunden von der Freundihaft Aojen- 
band und durch Brüderfinn verbunden, kraulich reichen Sand in Hand, 
: da ijt der Simmel, da tönt unfer Sang, Göttin der Sreundichaft, dir 
innigen Dank! !' i 

3. Füllt nicht Freude hier die Becher, überjtrömt das Herz nicht 
Luſt? Schwellt nit jedem wackern Zecher Freundſchaft hier die volle 
Bruſt? — Hier ift der Himmel; ein herzlicher Kuß, Brüder, von euh 
gibt mir Simmelsgenuß! 
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4. Heil den Edlen, die vor Jahren diefen Sreundichaftsbund ge- 
webt, die des Bundes Schöpfer waren, deren Geijt uns heut umfchwebt! 
— Brüder, es jchalle, den Guten zum Dank, laut unfer fejtlicher 
Subelgefang! 

5. Laßt uns trinken, laßt uns ſchwärmen und des ſchönen Seits . 
uns freun! Wonne laht des Freundes Armen, füßer mundet hier 
der Wein; — ſüßer, wo Freundjchaft mit liebender Hand feſter noch) 

knüpfet das himmliſche Band. 

| 6. Heil dem Tage, der aufs neue uns zur Bundesfeier ruft, den 
dur echte Bruderfreue ihr zum Wonnetage ſchuft! — Lange noch 
blüh unjer frauter. Verein, jtets noch gefeiert von fröhlichen Reihn! 

7. Alle Brüder jollen leben, die das — — — e Band umzog! 
- Drauf will ic) den Becher heben, drauf erſchall ein donnernd Hoch! 

— Feierlich jchalle mein Jubel empor, Brüder, für euch, die der Bund 
ji erkor! Vor 1801. 


241. AUbjchiedsfeier. 


Singw.: Herbei, herbei, du trauter Sängerkreis :c. 


1. Zum leßtenmal willkommen in dem Bund! Wir grüßen euch) 
nad alter Burjchenjitte. Willkommen ruft euch jeder frohe Mund; 
wir ſchließen euch in unfre fraufe Mitte. Noch einmal, eh die ernite 
Stunde: flieht, laßt uns, ihr Brüder, hoc die Becher ſchwingen, |: in 
pollem Ton, aus warmer Bruft joll laut erklingen das Hochgefühl, 

das jedes Herz durdhglüht. :| 

2. Mit euch, mit euch’ ziehn in die Ferne hin die Herzen alle, die 
dem Bund gejhhlagen; o möchte mit euch jtels die Liebe ziehn, die ihr 

für uns in freuem Ginn getragen! — Und trennte eud) von uns jo 
mandes Land, vergejjet nimmer eurer Brüder Scharen! O möget ihr 
in treuer Brujt die Flamme wahren, die in uns lodert an der Gaale 
Strand! 

3. Noch einmal ſchwebt auf unjern Kreis herab, entflohne Geiſter 
mander jrohen Stunde; Bergangenheit, entjteig dem dunklen Grab, 
gib uns noch einmal deine frohe Kunde; zeig uns die Bilder der ver- 
gangnen Luft! Sind alle Töne jhon mit ihr verklungen? — Die 
tönen noch! Es blieben uns Erinnerungen, die nie verklingen in der 
treuen Bruſt. 

4. Es ijt kein Traum, was uns jo hehr umjchwebt; drum laßt 
den jejten Glauben nicht ermatten! Zur Wahrheit wird’s, was kräftig 
in uns lebt, wirft aud das Leben jeine dunklen Schatten. Drum 
achtet's Klein, was draußen euch bedroht; ihr jtandet hier für Freiheit 
und für Ehre, jo wollet jtehn dem Baterland zu Schub und Wehre: 
dies euer Heil im Leben und im Tod! 


— 
— 
— 
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5. Dem Bunde Heil! Heraus, du blanker Stahl, daß ſich auf 
dir der alte Schwur erneue! Reicht Hand in Hand, es töne der Bokal, 
wir ſchwören eud, ihr ſchwört uns ewge Treue! Sp jhwören wir im 
Angefiht der Welt: Wie dunkel aud) die Zeiten ſich geitalten, das 
Hohgefühl fürs Vaterland ſoll nie erkalten; wir halten treu, wie au 
der Würfel fällt! 

6. Lebt wohl, lebt wohl! Ihr folgt des Schickſals Auf; [ebt wohl, 
lebt wohl, ihr wackern, treuen Seelen! Was der Begeiltrung Flamme 
in euch ſchuf, o, mög es eud) zum guten Kampfe itählen! Ihr jteht 
gewappnet mit der Geilter Kraft; drum tretet mutig in des Kampfes 
Schranken, und gilt es hart, ihr werdet jtehn und nimmer wanken, 


ihr echten Söhne deutſcher Burſchenſchaft! 1823. 
242. Beim deufjchen Wein. (II. 20.) 
Heiter, So zu ſchnell. Ludwig Liebe. 1891. 
i m 1 








trin= Ren; was joll uns auch der Träu-me Trug,kann 


| 
| 
— 





uns die Wahr-heit win-ken! Esrauſcht der Wald, d 


zögernd An $ 






Ster - ne glühn, die Nacht-luft küßt die Je = cher, des | 


im Zeitmaß 










Per - len ſprühn in 





E —* — 
mod = fig - grü- ne Be = der. 


2. Den hebt empor auf Deutſchlands Macht, auf deutihen Manns 
Gelingen, den laſſet durch die Sommernadt in hellem Klange klingen. 
Der Klang gilt deutſcher Männer Tat und deutſchen Geijtes Regen, 
daraus der Zukunft jtolze Saat erblüht.voll Gottesiegen. 

3. Der Klang erklingt wie Glockenklang beim Brautkuß am 
Altare, wie Harjenklang beim Siegesſang nad) wilder Schlachtfanfare. 
Drum trinken wir mit Liebesglut auf deutſcher Frauen Liebe, drum 
trinken wir mit deufihem Mut auf deutfcher Schwerter Hiebe! 
| 4. Dann alle Becher hoc zur Hand! dem Kaifer gilt’s zu Zobe! 
Dem Kaijer gilt an Behers Rand die deutfche Nagelprobe! Wir 
trinken auf die SHeldengeit, die Deutfchlands Ruhm geſchaffen, auf 
deufihe Treu und Nedlichkeit, auf Deutihlands Wehr und Waffen! 

5. Und wenn am Himmel dann im Weit der bleiche Mond ver- 
Ihwindet, jo trinken wir den letzten Reft auf alles, was uns bindet. 
Auf Glück und Glanz und Sonnenſchein, auf Lenz und Luſt und Leben, 
vorab auf Deutſchlands Feuerwein, auf Deutihlands goldne Reben! 


Karl Preſer. 
243. Zum neuen Jahr. (III. 161.) 


Lebhaft. U. Fr. Reichardt. 





# N s 
Ber 


hier uns zu freu = en, jchenktuns das@lück ; und das Ver— 





ihau=sen zu = rück, Ihau-en zu = rück. 
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2, Stunden der. Plage, leider, fie jheiden Treue von Leiden, Liebe. 
von Luft; beffere Tage jammeln uns wieder, heitere Lieder : jtärken 


die Bruft. :| 

3. Keiden und Freuden, jener verſchwundnen, find die Berbundnen 
fröhlich gedenk. DO des Geſchickes jeltiamer MWindung! Alte Berbin- 
dung, neues Geſchenk! h 

4. Dankt es dem regen wogenden Glücke. Dankt dem Gejdicke 
männiglid Gut; freut euch des Wechjels heiterer Triebe, offener Niebe, 
heimlicher Glut! 


——— 


5, Andere ſchauen deckende Falten über dem Alten kraurig und | 


iheu; aber uns leuchtet freundlide Treue! Sehet! das Neue findet 
uns neu. 

6. Sp wie im Tanze bald ſich verjchwindet, wieder jid findet 
fiebendes Paar, jo dur des Lebens wirrende Beugung führe die 
Neigung uns in das Jahr. Goethe. 
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244, Der Ermalrikulandus. (I. 65.) 


Klagend. 





1. Ach, das Er - ma=fri- ku - lie - ren it ein bö = jes 








Na 
Ding, ja, ja! Mich be-fällt ein lei-ſes Srie = ren, 


—— 


denk ich BEL EL ende Mmii= ng; Mir wird bang und 


crEsc. 


Sö=gern darf ich 















immer bänger,denn die jchösne Zeit ift aus! 


rege 
nun nicht län= ger, muß zu = rück ins Ba = fer=haus! 


2. Der Papa der jchreibt pojttäglih: „Lieber Sohn, biſt fertig 
du?“ Fertig, ja, und das it kläglich, fertig mit dem Geld im Nu. 
Aber jollte ih mich zeigen fertig in Gelehrjamkeit — |: ad, ich kann 
mir’s nicht verjchweigen, darin kam ich nicht zu weit. : 

3. Wohlgejpigt die ſcharfe Feder und den Spicker fintenvoll ſaß 
ih da vor dem Katheder, dem der Weisheit Wort entquoll. Alles 
wurde nachgeichrieben in den Heften Schwarz auf weiß; doch da iſt es 
aud) geblieben, in den Kopf kam nicht mein Fleiß. 

4. Hatte ja jo viel zu denken an Kommers und Komitat, mußte 
meinen Sinn oft lenken auf den flotten Burjchenjtaat. Ei, da war gar 
lang zu jparen, wußte kaum noch wo und wie; fehlt es mir aud an 


dem Baren, — an den Bären fehlt’ es nie. 
W. Gabriel. Bor 1343. 


— 
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245. Rebensluff. (IN. 78.) 
f 


— N . 
1. UT = les, was wir lie - ben, le = be! al = les, 








was uns hoch er= freut! Wein und Früh-ling, Frucht und 





2 ——— 
Blü = fe, fro-he Lau = ne, Herzens = gü = ke, Freundſchaft 


(2 — — 


und Ge=jel - lig-keit, Freundſchafkfund Ge -jel = lig-keit! 





3, Alles, was wir lieben, lebe! Jede Blume jei gepflückt! Jede 
Sreude jei willkommen, die uns düftrer Sorg entnommen, |: die Gemüt 
und Herz entzückt! :) 

3. Alles, was wir lieben, lebe! bis das Leben uns entweidt. 
Mer, wenn los die Zuft fich Keitet, fi fein reines Herz gerettet, den 
deckt auch die Erde leicht. Ritter. 


246. Hundert Semeifer. (I. 40.) 


Mäßig. Preiskompofition von Adolf Schlieben. 1885. 


Gere 





! an — — — 
1. Als ich ſchlumernd lag heut nacht, lock - ten jü = Be 








et 


Träume, jehimmernd in der Ju- gend Pradt, mid in 








fer=ne Räume. Kraſe-ſes Yüdslein ſaß id Ihlank 
= le . 


in der Kneipe wie-der, und in vollem Cho -re klang 





iu - ve-nes dum su - mus! post iu-cun-dam iu-ven- 


(een 





tu - tem,post mo-les-tam se- nec-tu-tem nos ha- be - bit 


hu - musnos ha- be - bit hu. mus. 


2. Tabakswolkenduft umkreiſt bläulich Bheinweinbecher; deſto 
heller” flammt der Geiſt in dem Haupt der Zecher. Füchslein fühlt im 
Meltenrund jih der Schöpfung Krone, und er fingt mit keckem Mund 
und mit keckem Tone: Ubi sunt qui ante nos in mundo fuere? 
Vadite ad superos, transite ad inieros, |: ubi iam fuere. :) 

3. Jäh erwacht ich. — Glockenklar tönt mir’s in den Ohren: 
Heut jind’s runde jiebzig Sahr, jeit du wardjt geboren. Heut ſchon 
liegen hinter dir der Semejter hundert! — Sell rieb ih die Augen 
mir, jummte jtill verwundert: Vita nostra brevis est, brevi finietur, 
venit mors velociter, rapit nos atrociter, nemini parcetur. 

4. Schnell vom Lager jprang ih auf, rief: Mir hat das Leben 
viel in feinem kurzen Lauf, Leid und Luft, gegeben. Sei vergejjen, 
was gedrückt mich mit Sorg und Plage; heut ein Hoc) dem, was be- 
glückt meine jungen Tage: Vivat academia, vivant professores, vivat 

; membrum quodlibet, vivant membra quaelibet, semper sint in flore! 





be a —— 
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5. Goldne Burſchenzeit entflog ſchnell — dab Gott erbarme! 
Ledern Philiſterium zog mid in dürre Arme. Doc philiſtern lernt 
ich nicht, hoch, auf goldnen Schwingen, trug mic) Lieb zum Himmels— 
licht, jubelnd durft ich fingen: Vivant omnes virgines, graciles, for- 
mosae! vivant et mulieres, tenerae, amabiles, bonae, laboriosae! 

6. Weib und Kinder an der Hand, freut ic) mich des Lebens; 
nüßlih jein dem Vaterland, ward das Ziel des Gfrebens. Konnte 
ſich's zum Paradies aud nit ganz gejtalten, Treue, die id ihm er- 
wies, hat’s mir doch gehalten. Vivat et respublica et qui illam regit! 
Vivat nostra civitas, maecenatum caritas, quae nos hic protegit. 

7. 3m lateinjchen Liede jang heut ich alter Knabe meines Lebens 
ganzen Gang von der Wieg zum Grabe; komme, wann du wilfit, 
Sreund Hein, mid zur Ruh zu bringen; doc, wie einjt als Füchſelein, 
will der Greis noch jingen: Pereat tristitia, pereant osores, pereat 
diabolus, quivis antiburschius, atque irrisores! 

Preisgediht von Adolf Kati. 1885. 


247, D golöne Akademia. (IV. 34.) 


Otto Lob. 1896. 


— 


— 
1. Als noch Ur=ka = diens gold-ne Ta - ge mic) jun-gen 








Sen 


Bur⸗ſchen an = gesladt, wie hab ih da in jü = Bem 








Tau = mel die fro-hen Stunden hin = ge=- bradt; leihtwar mein 
aögernd 
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— ; 
Herz und leicht mein Wech - ſel, die gar zu bald da-von-ge- 
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im Zeitmaß 
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rauſcht! Und doch hätt ih mit kei-nem Für—-ſten in je=ner 
— ES EN 





freudig 


Demmin 


& - lig = Reit getauscht; warjelbjteingürjtdergreusde ja, o 
















gold- ne A-ka-de-mi-a! War ſelbſt ein Fürft der 





eos 


Sreu-de ja o gold-ne WU= Ba pe > 


2. Zwar tät mein Vater häufig jchreiben: Mein Sohn, geh) ins 
Kollegium; doch oftmals wider meinen Willen bracht mid) der Zufall 
neckiſch drum; bald galt’s ein Fäßchen anzujtecken, bald lag ich draußen 
auf Menjur! Die Luft am Zechen und am Pauken liegt in des Burjchen 
Srohnatur. |: Wer ſchilt das kraſſe Füchhslein da? O goldne Akademia! :| 

. Ging ich entlang die engen Gajjen, aufs Haupt das Cerevis 
gedrückt, hei, wie die ſchmucken Mädchen lachten, wenn freundlich ich 
emporgenickt; den Weibern war ic wohlgewogen, als jtets verliebter 
Mufenlohn, gern hätt ich aller Herz bejejlen, doch eines war mein 
eigen jchon, des jchönjten Mädchens, das ich Jah, o goldne Akademia! 

4. Ach, pfeilſchnell flogen die Semeſter, ein altes Haus nennt man 
mich heut, nun hat auch mir auf meine Zocken der Winter jeinen Reif 
gejtreuf; doc nimmer will ich dich vergejjen, der holden Freiheit Para— 
dies, die Ihönjte Zeit in meinem Leben, da ich noch flotter Burſche 
hieß; jtets bleib ic) dir im Geijte nah, o goldne Akademia! 

6. H. Schneide. 


mi = a! 


248. Lied des Trompeters von Säckingen. (I. 162.) 


Mäßig. Anton Zimmermann. 1861. 
* 








kommt dir gleid. Stadt fröh - lieder Ge-ſel - 





len, an Weis = heit ſchwer und Wein, klar ziehn des . 
zögernd 





drein, Blau=äug = lein blit = gen drein. 


2. Und kommt aus lindem Süden der Frühling übers Land, jo 

webt er dir aus Blüten ein fchimmernd Brautgewand. Auch mir jtehit 
du gejchrieben ins Herz gleich einer Braut, es klingt wie junges Lieben 
: dein Name mir fo traut. :| 






kahl, geb id dem Ak die  Gpor - nen und 









reit ins Nek-kar-kal, und reift ins Nek-kar-kal! 
J. V. Sceifel. 1852. 





249.*) 


Mäßig bewegt. Vinzenz Lachner. 


— 


1. Alt= hei= del-berg, du fei-ne, duStadt an Eh = ren 











gleich, kein and- re kommtdir gleich. 
2. Stadt fröhlicher Gejellen, an Weisheit ſchwer und Wein, klar 
ziehn des Stromes Wellen, |: Blauäuglein bligen drein. :) 


3. Und Rommt aus lindem Süden der Frühling übers Land, fo 
webt er dir aus Blüten ein jhimmernd Braufgewan?. 





— 


4. Auch mir ſtehſt du ge-ſchrie-ben ins Herz gleich ei = ner 





Braut, es klingt wie jun-ges Lie - ben dein Na-me mir fo 


*) Mit Zuftimmung der Driginalverleger B. Schoits Söhne in Mainz. 











traut, dein Name mir jo traut. Und jte- chen mid) die 


Sees 




















Dor⸗ nen und wird mir’sdrauß zu kahl, geb id) dem Roß die 










Spor - nen und reit ins Nek-kar=fal, geb id) dem Boß die 


BEER 3 





. ‘ N 
Spor=nen und reif ins Nek = Rar = tal. 
Scheffel. 


Ga, ’ 
250. Tübingen. 
Singw.: Strömt herbei, ihr Völkerſcharen zc. oder: Heidelberg, du Sugendbronnen ꝛc. 


1. Andre mögen andre preijen als der Mujenjtädte Zier! Alma 
mater Tubingensis, unfer Lob erjhalle dir. Zwiſchen Frucht- und 
Rebgelände jhön wie eine Braut fie liegt, lieberaufhend ihr zu Fühen 
koſend ji) der Neckar jchmiegt. 

2. Ein Gebirg in blauer Weite lockt die deutſche Wanderlujt. 
Gott zum Gruß, du jhwäb’ihe Alpe, Sehnſucht der Studentenbrujt! 
Auch der Schwarzwald ijt nicht ferne, lockend mit dem dunklen Tann, 
Schwarzwaldmädchens Augeniterne ziehn Studentenherzen an. 

3. Und die Burg auf jtolger Höhe, prangend in des Ruhmes 
Flor, die der jtarke Preußenadler ji) zum Stammesjiß erkor — in 
der Näh’ und in der ‘Ferne, lieblich wie ein Vaterhaus, alma mater . 
Tubingensis, übjt du deinen Zauber aus! Diieſtel. 


251. Renommierbummel. 
Singw.: Bei dem angenehmſten Wetter ꝛc. 
1. Arm in Arm zu frohen Paaren ziehn wir in die Stadt hinein, 
und es fchallt zu unfern Schritten ſchmekternd unſer Lied darein. 
2. Gleihwie Morgenwind vom Berge, wenn der Baum von Blüten 
ſchwer, alfo brauft in frohen Schlägen unſre Jugendluſt einher. 
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— 3. Liebchen, ſchau aus deinem Seniter, flotfe Burſche ziehn vorbei, _ 
wirſt doc) gerne wiſſen wollen, ob der Liebſte drunter ſei. 
G. H. Schneideck. 





252. Lied des Waffenſchmieds. (I. 60.) 


Mähig und ausdrucspoll, Albert Lorbing. 








1. Aud ih war ein Süngling mit lok - Ri-gemSaar, an 


DER 
Ban > m 
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CHE ER." U 
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Mutwie an SHoffnun-gen reich, beim Am-boß von | 


jeher ein Mei-fter für-wahr,im leise kam kei=- ner mir 





gleih. ° Ich lieb - fe dengrohfinn, denTanz, den Ge- 









Herz hat mir man-he ge = weiht, ar ihr ' Herz hat mir 
Lahrer Kommersbuch. 15 


J 





man-he ge-weiht. Das war ei =» ne költ=li= de 






Seit, das war ei=ne köſt-li-che Seit! 


2. Einjt waren die Mädchen jo treu wie das Gold, und zog ihr 
Geliebter ins Feld, jo ſchwuren fie ihm, wenn jterben er jollt, zu jterben 
gewiß unvermählt. Sie dachten noch nicht, wenn gejtorben der, wo 
nehmen wir gleich einen anderen her; |: jie waren noch nicht jo ge— 
icheit. :|: Das war eine köjtlihe Zeit! ! 

3. Einjt galt das Verſprechen mit Handſchlag und Mund, da 
hatte die Feder noch Ruh, ſchloß damals ein Pärchen den ehlichen 
Bund, jo brauchte man wenig dazu. Man jchrieb im Kontrakt bei der 
Liebe Schwur jtatt Namen und Titel ein Kreuzlein nur, das Kreuz 
kam nicht nach, jo wie heut. Das war eine köjtliche Seit! J 

4. Wenn's wieder ſo würde, wie's einſtens wohl war, wo das 
Schwert nur für Recht ſich erhob, wo geſchlagen im Kampfe die ſündige 
Schar wie Spreu von dem Winde zerſtob. Wenn Bedlichkeit käme 
als Waffenſchmied und ſchlüg auf dem Amboß, von Glut umſprüht, 
‘ein Schwert, nur dem Guten geweiht, das wär eine köſtliche Zeit! 

Beh Albert Lortzing. 1846. 


953, Bor Sena. (III. 8.) 


Zangjam und mit Ausdruck. Wilhelm Stade. 1847. 











1. Auf den Ber=gen die Bur=gen, im. Ta=le Die 
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heut. Ihr  wersten Ge-fähr - ten, wo ſeid ihr zur 
abnehmend zögernd 
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Seit mir, ihr Lie = ben, ge = blie- ben? Ad, 
im Zeitmaß ed 


Brest 


al = le zer ⸗ſtreut, ad), al = le zer = jtreut! 


2. Die einen, jie weinen; die andern, jie wandern; die dritten noch 
mitten im Wechjel der Zeit; auch viele am Ziele, zu den Toten ent- 
boten, verdorben, gejtorben |: in Luſt und in Leid. :| 

3. Sch alleine, der eine, jchau wieder hernieder zur Saale im Tale, 
doc fraurig und jtumm. Eine Linde im Winde, die wiegt ſich und 
biegt ſich, rauſcht ſchaurig und traurig; ich weiß wohl warum! 

ö Nebrecht Dreves. 1842. 


254. Bhilijterbefrachfung. (IV. 120.) 


Karl Zufchneid. 1895. 


| Lebhaft. 
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WEB „MB. w m BER TEN 
man⸗-ches Mal, von dem ic) zech-te jo manches Mal zu 
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Rü = desheim amRhei-ne, zu Bü-des-heim am Bhei-ne. 


2. Wie blinkt mir des Aömers lahendes Grün, wie |prühet es 
drinnen vom Golde! |: So ſprühte mein Geijt in der Jugend kühn, ! 
:.jo grünte die Welt mir, die holde. :| 

3. Da blißte das Aug und es wallte das Haar in goldenen Locken 
hernieder, hell prangte mein Flauſch, und die Geele, jie war ein köjt- 
liher Bronnen der Lieder. 

4. Da hat keine Sorge im Buſen gehauft, nur Frühling und 
fonnige Klarheit, da flammt es herab aus der nervigen Fauſk auf den 
Frebler an Freiheit und Wahrheit. 

5. Nichts war meinem Gfreben zu hoch und zu weit, ich wollt es 
erringen in Stunden, noch höher dann jtreben — wo blieb mir die - 
Zeit! Wie viel jind der Sahre entjchwunden! 

6. Berrojtet die Schläger, verſchliſſen der Flaus, Reif glißert in 
Bart und in Haaren, doc) das Auge blißt in die Welt hinaus wie 
einjt in Studentenjahren. = 

7. Noch jchlägt das Herz für Wahrheit und Recht, für Freiheit 
und Ehre und Tugend, noch wird gejcherzt, mit Genufje gezedht, wie 
kaum in froheiter Tugend. 

8. Noch tönt mir die Saite, mit eherner Kraft anjchlagend des 
Baterlands Weijen, noch liegt ihr Gejang in Cytheriens Haft, gilt’s, 
wahre Schönheit zu preifen. : 

9. Komm, goldner Gejelle, des leuchtenden Ruhm die Zeit noch 
erhöhend bewähret, wir gleichen, uns hat im Philiſterium jih Sugend 
erneut und verkläret. i Robert Paſſarge. 


255. Gruß an Tübingen. 
Singw,: Sch weiß nicht, was foll es bedeuten ꝛc. 


1. Aus dämmrig kühler Ferne, aus Lebens Kampf und Not, wie 
denk ich dein jo gerne, du Stadt voll Morgenrot! Von deiner Seite 
nieder ins blütenweiße Tal möcht ic) fchauen und träumen wieder. 
: nur noch ein einzigmal! :| 

2. Dort kommen die Wellen gezogen des Neckars in blißendem 
Lauf, an der alten Brücke Bogen raufchen fie murmelnd auf; und die 
grauen Giebel ſchauen jo ernjt hinab in die Flut, und die fernen Berge 
blauen herüber jo freu und qut. ö 

3. Und mit den Wellen ziehen in ruhlos ſchwellendem Drang viel faus 
ſend Melodieen die grünenden Ufer entlang, — viel taufend Melodieen aus 
farbig bewegter Zeit an der Seele vorüberfliehen in trunkener Traurigkeit. 


N 
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N 4. Hier fragt ich zuerſt das Leben: was bijt du? was winkjt du mit 
zu? — Nur Träume hat mir’s gegeben, fie gingen wie Träume zur 
Ruh! O ſo raſch vertanzte die Welle, o jo raſch find die Roſen ver- 
blüht, die hier an des Lebens Schwelle mir verheigend entgegengeglüht! 
5. Doc) eins ijt mir aufgegangen wie leuchtende Morgenglut aus 
Traum und Traumverlangen: ein trogig freier Mut! Der ſoll ji) 
nimmer beugen in Lebens Kampf und Not, foll jtets von dir mir 
zeugen, du Stadt voll Morgenrot! Karl Weitbredt. 1877. 


256. Bundeslied der Alten. 


Singw.: Sch will einft bei Sa und Nein ꝛc. 


1. Becherklang und Burjchenlied, laßt jie wieder tünen! Wie uns 
durch die Seele zieht jugendlic) Gewöhnen! Ewig find die Lieder jung, 
ewig ſchäumt der Becher, ewig blüht Erinnerung jungverbundner Zecher. 
2. Wiederum zujammen führt uns die frohe Sfunde: zahlreich, 
wie es ſich gebührt, kamen aus der Runde auf den Auf von nah und 
fern rüjtige Genojjen, die fi) aneinander gern ehedem geſchloſſen; 

3. Die geteilt den Feuerdrang, der im Blut gegoren, jedem un— 
bequemen Zwang Widerjtand geſchworen, jtürmend nad der Zreiheit 
Reih auf geihwinden Schiffen, und im Uebermute gleich nah dem 
‚Gegner griffen. 

4. Doc) die ſchlimme Stunde kam jedem angefchlagen, da er end- 
ih Abjhied nahm von den leichten Tagen; da an einem frauten Haus 
noch die Blicke hingen, dahin oder dorthinaus jeine Wege gingen. 

" 5. Wie das eherne Gejchick einen um den andern jüdwärfs hieß mit 
- Hoffnungsblick oder nordwärts wandern: jeder folgt allein fortan jeinen 
eignen Sternen und es jchien fie) Bahn von Bahn weiter zu entfernen. 

6. Aber heute trafen doch jie aufs neu zujammen, und, o jeht! 

es glimmen nod) Funken einjtger Slammen. Bon Erinnrung an— 
geglüht, lodern jie geläutert, und zur Welt, die einjt geblüht, it die 
Brujt erweitert, 
7. Ewig find die Lieder jung, die uns jung erhoben. Lafjet ihren 
hohen Schwung heute ſich erproben! Wie uns durch die Seele zieht 
jugendlid Gewöhnen: Becherklang und Burjchenlied, laßt fie wieder 
fünen! Karl Schönhardf. 


257. Der wandernde Student. (III. 13.) 


Mäßig. Suftus- 2yra. 1842. 
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⸗le — ge = lein; klatjcht der Re = gen auf die | 
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Blät=- ter, fing ih jo für mid al = lein. 


2. Denn mein Aug kann nichts entdecken, wenn der Bliß aud 
Kanon glüht, was im Wandern. könnt erichrecken ein zufriedenes 
Gemüt. 

3. Frei von Mammon will ich jehreiten auf dem Feld der Wiſſen⸗ 
ſchaft; jinne ernjt und nehm zuzeiten einen Mund voll Rebenjaft. 

4. Bin id) müde vom Studieren: wenn der Mond tritt janft her 
für, pfleg id dann zu mufizieren vor der Allerſchönſten Tür. | 

Sojeph von Eichendorff, 


‚258. Lied eines abziehenden Burjchen. (I. 134.) 


Auch nach der Singw.: : Es. ritten drei Reiter zum Tore hinaus ꝛc. 
Nicht Ichleppend, A. Metbfeflel. . 


res] 


1. Be = moojter Bur-fche zieh ich aus, be= hüt dich Gott, Phi- 
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geh ich ein,muß jel - ber nun Phi=li=jter jein! 
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2. Sahrt wohl, ihr Straßen grad und krumm! Ich zieh nicht 

- mehr in euch herum, |: durchtön eudy nicht mehr mit Gejang, mit Lärm 
nicht mehr und Sporenklang! :| ; z 
| 3. Was wollt ihr Kneipen all von mir? Mein Bleiben ift, nicht 

mehr allhier, winkt nicht mit eurem langen Arm, macht mir mein 
duritig Herz nicht warm! 

4. Ei, grüß euch Goft, Kollegia! wie fjteht ihr in Parade da!- 
en Säle groß und Klein, jet Kriegt ihr mich nicht mehr 

erein! 
5. Auch du, von deinem Giebeldach, fiehjt mir umſonſt, o Karzer, 
‚nah! Für jehlechte Herberg Tag und Nacht jet dir ein Pereat gebracht. 
6. Du aber blüh und jchalle noch, leb, alter Schlägerboden, hoch! 
In dir, du kreues Ehrenhaus, verfechte jic) noch mander Strauß! 
77. Da komm id, ach! an Liebchens Haus; o Kind, ſchau nod 
einmal heraus, heraus mit deinen Ueuglein Rlar, mit deinem dunkeln 
- 2ockenhaar! 
B: 8. Und weiter, weiter geht mein Lauf: fut euch, ihr alten Tore, 
auf! Leicht ijt mein Sinn und frei mein Pfad; gehab dich wohl, du 

Mufenjtadt! 
| 9. Ihr Brüder, drängt euch um mich her, macht mir mein leichtes 
Herz nicht ſchwer! Auf friſchem Roß, mit frohem Sang geleitet mich, 
ven Weg entlang! 

10. Sm nädjten Dorfe Rehret ein, trinkt noch mit mir von einem 

Mein! Nun denn, ihr Brüder! jei’s, weil’s muß, das leßte Glas, der 

legte Kuß! Suftav Schwab. 1814. 


29%. ‚stoller- Studio. A123 we 


Nicht zu ſchnell. 
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führt kein Weg, it mir zu les dern! 


2. Geh die Straßen hin und her, kreuz und quer, ob da was zu 


ihauen wär. |: Aber da ijt nichts zu jehen, als daß im Dreck an jeder 


Eck Philiſter jtehen. :| 
3. Kommt da einer angerennt. GSapperment, macht der Kerl ein 


Kompliment! „Herr, bezahlen Sie die Sohlen!“ Sa, morgen früh, . 


da kommen Gie, das Geld zu holen! 


4. Kommt da einer wieder jhon! „Herr Baron, zahlen Sie den‘ 


Pferdelohn!“ Meijter Zeune, komm Er morgen! auf Cerevis, ich zahl 
gewiß, er braucht nicht jorgen! 


5. „Lieber Herr von Bibice, ac) Herrje, ’s tut mir in der Seele 
weh. Uber das muß ich Sie jagen, bis morgen früh, da zahlen Sie, 


jonjt muß ich klagen!“ 

6. Auf der Roſe welch ein Bier! Fuchs, ponier! O wie roſig 
kneipt fih’s hier! Ha, ſchon ſeh ih 's Fäßchen blinken, Fuchs, nicht 
gelumpt, hier wird gepumpt! drauf laß uns trinken! 


7. Dann mit Rottecks edlem Tier fort von hier zum Speziellen 


Iprißen wir. Die fonjt niemals Geld bejigen, da find fie glei an 
Talern reich, wenn’s gilt zu fprißen. 

8. Kommt Herr Kahle uns zu früh, immer jüh! Kneipen wir als 
Attici. Brüder, bis zum nächſten Morgen, bei diefem Bier vertreiben 
wir moralihe Sorgen. 

9. Hat der Burſch nun ausjtudiert, promoviert, wird er auch noch 
relegiert: nun jo jchnallt er den Tornifter ‘und geht hinaus ins Bater- 
haus und wird Philifter. | Aus Jena. 


260. Ttachklang. 


1. Biſt einfam nun geworden, du alter Burſch, jag an, |: hait 
mandes Leid erfahren, ein jtiller, ernjter Mann. :] 

2. Leis klingt aus jungen Träumen mand Lied mit ſüßem Laut 
und lockt dir vor die Seele viel Bilder lieb und traut: 


3. Das war in deinen Tagen ein fröhlich frild Gefchlecht, mit | 


manden flotten Burjchen haft wacker du gezecht. 


4. Mit Sporenklang und Huſſa ward flink die Stadt durchlärmt 


und für manch blondes Mägdlein in Züchten hold geſchwärmt. 


5. Leicht war von kühnem Hoffen dein junges Herz gejchwellt, dir 4 


blühtken taujend Blumen, dein war die weite Welt. 


— 
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- 6. Nun hat auch dich getroffen des Lebens rauhe Hand, bang 
fragend in die Zukunft ijt trüb dein Blick gewandt. 
7. Wo jeid ihr lichten Sterne der goldnen Burfchenzeit? O traute 
Sugendfrohluft, wie liegjt du nun jo weit! 6. 5. Schneidek. 1887. 


261. Bringt nur den holden Leichfjinn mit. 
Singw.: Wohlauf, die Luft geht friſch und rein ꝛc. 


1. Bring nur den holden Leichtjinn mit, die Freude am Genießen, 
dann werden dir auf Schritt und Zritt die ſchönſten Blumen jprießen. 
Und ob auch wild die Brandung jchwellt, dich wird fie nie gefährden, 
es wird. die Welt, die weite Welt ein traufes Heim dir werden! 

2. Sieh, wenn aud in der Welt nur Ruh und Frieden würden 
walten: ein offner Sinn gehört dazu, die Freude feitzubalten. Und 
bleibt das Herz jo Starr und fof, wird ſie jich nie erſchließen; kann 
denn ein Aöslein friih und rot aus dürrem Felſen jprießen? 

3. Das Glück verteilt die Gaben karg, es mag ſie nicht vergeuden: 
allein die Welt ijt nicht jo arg, jie hat viel faufend Sreuden. And es 
ijt leicht, auf Schritt und Tritt den Schaß des Glücks zu heben: Bring ' 
nur den holden Leichtjiinn mit und Luſt am vollen Leben! 

R. v. MWilpert, 


262. Sreiburger Bummellied. 
Singw.: Überall bin id zu Haufe zc. \ 


1. Brüder, ift das nicht ein, Leben, flotter als im Paradies: Lieder, 
Bier und Saft der Reben und ein Mädchen überdies! Sa, wo Liebe, 
Lied und Wein, kehren wir jtets durjtig ein! 

2. Will die Stadt uns nicht behagen, die Philiſterei zumal, lafjen 
wir von Luft uns jagen Jingend über Berg und Tal! Sa, wo Liebe 2. 

3. In den Tälern, auf den Hügeln laden uns die Orte ein; könnten 
wir die Schritte flügeln, überall zugleich zu jein! Ja, wo Liebe x. 

4. Waldkirch) ir der Starke Pfeiler, der die lujtge Woche jtüßt, 
Bag drauf von Littenweiler Kehren wir etwas bejprißt. Sa, wo 

iebe x. 

5. Dienstag dann auf Sankt Georgen, Mittwoch auf das Jäger— 
haus fragen wir die fchweren Sorgen durd den grünen Wald hinaus! 
3a, wo Liebe ꝛc. 

6. Sit dem Durſt in Emmendingen nicht jein volles Recht ge— 
ihehn, müffen wir, es einzubringen, tags darauf nad) Ebnet gehn! 
3a, wo Liebe ꝛc. 

7. 5a, ſchon ſchließt der durjtgen Kehle ſich der frohen Tage Zahl, 
raje drum auf, daß keines fehle, raſch drum auf nad) Günterstal! 
Sa, wo Liebe ꝛc. 
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8. Und ſo leben wir im ——— und im Winter punktum glei, 
fei kein Türke, jei kein Pommer, komm in unfer luſtig Rei! Ja, 
wo Liebe ꝛc. 

9. Denn du wirſt, das mußt du wiſſen, unter Gleichen König ſein, 
darfſt die ſchönſten Mädchen küſſen, ſtimmſt in unſern Ruf mit ein: 
Ja, wo Liebe ꝛc. Rob. Ferd. Gagg. 1867. 


263. Gaudeamus igitur. 
1. Brüder, laßt uns luſtig ſein, weil der Frühling währek; bricht 





der Fahre Winter ein, ijt die Kraft verzehret. Tag und Stunde Be 


nicht; dem, der keine Rofen bricht, |: ijt kein Kranz bejcheret. : 
2, Unſer junges Leben eilt mit verhängtem Zügel; Sirankheit, | 
Schmerz und Gram verweilt, nur die Luft hat Flügel. Ob wir hier uns 
wiederjehn und wie heut ein Feſt begehn, wer gibt Brief und Siegel? 
3. Wo find jene, jagt es mir, die vor wenig Jahren jung und 
fröhlich, jo wie wir, und voll Soffnung waren? Ihre Leiber deckt 
der Sand, jie jind weit von hier verbannt, aus der Welt gefahren. 
4. Wer nach unjern Vätern forjcht, mag den Kirchhof fragen: ihr 
Gebein, das längjt vermorjcht, wird Di Antwort jagen: „Nübt das 
eben, braucht es bald; eh die Morgenglocke fchallt, kann die Stunde 
Ich! agen!“ Soh. Chr. Günther. 1717. 


Su. 264. Burjchen, heraus! (II. 169.) 
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1..Bursjhen, heraus! Laßt es jhal-len von Haus zu 
dol, : 

















Haus! Wenn der Ler=- he Gil = berjchlag grüßt des 





Mai - en = jfen Tag, dann her - aus, und fragt nicht 
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viel, friſch ii Lied und Zausten=jpiel! Bursihen,her-aus! ; 
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2. Burſchen, heraus! Laßt es jchallen von Haͤus zu Haus! Ruft 
um Hilf die Poeſei gegen Zopf und Philiſterei, dann heraus bei Tag 
und Nacht, bis ſie wieder freigemacht! Burſchen, heraus! 

3. Burſchen, heraus! Laßt es ſchallen von Haus zu Haus! Wenn 
es gilt fürs Vaterland, freu die Alingen dann zur Hand, und her- 
aus mit mufgem Sang, wär es aud zum leßten Gang! Burſchen, 


heraus! Seit 1844 bekannt. 
265. Denkit du daran? (II. 172.) ; 
Mäßig. Weiſe eines franzöſiſchen Liedes von J. D. Doche. 1801. 





1. Denkſt du dar-an, Gesnoj=je fro-her Stunden, wo wir ver— 
wir, die als Knaben insnigjchon verbunden, uns aud) als 






eint die Mu = jen-jtadt begrüßt; z 
Bur⸗ ſchen noh fo freu gesküfgt? Denkſt du dar— 
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an, wie dort im Dienſt der Mu-ſen die höch-ſte 
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Sreu = de uns jer Herz durchrann; wie hoch für Ed = les 





dent denkſt du dar-an? Wie hoch für Ed -les ſchlug der Burſchen 
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Bu-ſen? O ſprich, Student, Student,denkjtdu dar=an? 


2. Denkſt du daran, welch luſtdurchglühtes Leben beim Klang der | 
Gläſer uns jo oft gelacht; wie wir, dem Gott der Freude oft ergeben, 
dem Antiburjhen Pereat gebracht? Denkt du daran, wie wir uns 
Götter dünkten beim Vollgenuß der Burjchenfeligkeit, |: wenn beim 
Kommers die pollen Becher winkten, o ſprich, Student, denkjt du der- 
ihönen Zeit? !| 

3. Denkjt du daran, wie freu dem Burſchenſchwerte für Burjchen- 
ehre einjt du mächtig ſchlugſt, und ob dein Gegner fic) auch tapfer 
wehrte, den jchweren Sieg davon doc) endlich trugſt? Da jtandeit du 
als Held, jo kühn, jo offen, wie es ſich ziemt für einen deutfhen Mann; 
daß damals mich dein Freundesblick getroffen, o wackrer Schläger, 
denkjt du noch daran? 

4. Denkt du daran, mein vielgeliebter Bruder, wie wir jo froh 
die Burſchenzeit verlebt? Oft ging’s-uns gut, oft unter allem Luder, 
vor Manichäern habn wir nie gebebt. Wenn uns der nervus rerum 
dann enteilfe, der Sude kam, der vielgeliebte Mann, dem man alsdann 
die Klaſſiker verkeilte, o Freund und Bruder, denkſt du noch daran? 


Vor 1843, 













| 266. Burjchenlied. (III. 79.) 
Mäßig bewegt. 2 


Seesen 


J. Der Burfh von ech -tem Schrot und Korn hat M 








N 
= mer fro - ben Mut, val=le= ri! hat im -mer 








fro - hen Mut, val-le- ri. Am ſchwe-ren Gtie = fel 
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val = le = ra! die Fe - derijhwanktvom Huf. 

2. Am großen Hut prangt feierlid |: die Landesvaterei, valleri! :| 
Er jhüßt ihn mehr bei Sieb und Stich, als wär er gut und neu, 
Balleri, vallera! als wär er gut und neu. N 

3. Als Burjhe trägt er. jtefs bei jich die Zierde, die ihm gnügt, 
den Hieber, der jich fürchterlid) an feiner Geite wiegt. 

4. Als Burſche Rlirrend durch die Stadt in feiner Majejtät blitt 
um den Sporn die Yunkenjaat, und Feuer kreuzweis weht. 

5. Was kümmerf’s ihn, ob aud ein Loch den Ellenbogen zeigt? 
Der flotte Burjche bleibt er doc, vor dem jich alles neigt. 

6. Weh dir, wenn du dich zu. ihm drängit im parfürmierten Rock, 
er ſchimpfet did Pomadenhengit, dir droht jein Anotenjtock! ’ 

7. Für Sreunde ſchlägt jein Herz jo warm, er fühlet ihre Not, 
für fie braucht er den jtarken Arm und fcheut ſelbſt nicht den Tod. 

8 Wer jah es, daß'er jemals wid, wer jah ihn jemals feig? 
Die Schande nähm er nicht auf fi, nicht um ein Königreich! 

9. Laut donnernd jah man ihn im Kampf den blanken Sieber 
2: Man jah vor feinem Hieb, wie Dampf, die feigen Schurken 

lehn. — 

10. Den Mut in Unglück und Gefahr trifft man ſonſt nirgends ° 
an, ja jelbjt auch bei der Höllenſchar beweilt er jih als Mann. 

11. Wenn er von Hermanns Edelmut und feinen Taten hört, fo 
mahnet ihn jein deutſches Blut: Sei du auch Hermanns wert! 

2. Er trinkt den deutſchen Rebenſafk und fühlt fich deutjch und 
groß, in feinem Arm wohnt Riejfenkraft und Freiheit ijt fein Los. 

13. Es lebe jeder deutſche Mann, der, wie er denkt, auch ſpricht! 
Wer je auf Trug und Bosheit jann, verlöfhe wie ein Licht! 
14. Drückt ſchwere Sorge jein Gemüt, nimmt er jein Pfeifchen her, 
und wie der Analter dampft und glüht, plagt ihn kein Unmut mehr. 

15. Er it ein Burſch, lebt sans facon, iſt eines jeden Freund, 
jein Herz iſt bieder, ob es ſchon zuweilen anders ſcheint. 
; 16. Er wünſchet edlen Mädchen Fried und Freud auf ihrer Bahn, 
und lobet jie in jeinem Lied, jo viel er loben kann. 

17. Die Gläjer find nun alle leer, die Krüge aber voll; jo gebt 

den friihen Wein daher, und frinkt der Burſchen Wohl! H 
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18. Schon fließt aus vollem Krug der Saft ins leere Glas hinein, 

und unjrer werten Brüderjchaft joll dies geweihet fein. 2x 

19. — — ia heißt mein Vaterland, ich halt es hoch und wert, 

frag drum das — — — e Band und deck’s mit Sand und Schwert! 
, 18. Sahrhundert, 


267. Zugendmorgen. (III. 96.) 


Getragen, doch nicht fchleppend. U. ©. L. Bodenftein: 
» ; 
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Quell. Sei uns ge⸗-grüßt, du jun-ger Tag, undwaser Gu⸗kes 
® ® | SF 


— — BD: Er 
bringen mag! DieWeltvollRujtund Hoffen. ſteht of ' - fen. 


2. Doc erniter wird das Leben und erniter wird der Sinn, und 
dunkle Schatten jhweben um Ro und Reiter hin. Es weicht der 
goldnen Träume Pracht der Wirklichkeit, nun, Herz, hab act, den 
Schaß aus Zugendjahren zu wahren. 

3. Die argen Sorgen quälen, die Welt jtrebt Tag für Tag, wie 
fie aus freien Seelen Philiſter Schaffen mag; allein es wahrt der rechte _ 
Mann des Sdeales Takisman, wie aud) die Wetter dräuen, in Treuen. ° 

4. In Treuen laßt uns halten zufammen Mann für Mann, daß 
uns Bhiliterwalten nicht unterkriegen kann, Laßt nad) des Tages 
Dienjt und Mühn der Sreiheit Jugendfeuer glühn; es fehl ihr holder 
Schimmer uns nimmer! 2 n 

5. Und raujht in jtelem Schwalle der Sahre Strom vorbei, die 
helle Loſung jchalle: das Herz bleibt jung und freil Das fei der frohe 
Willkommgruß, das mag ‚beim lebten Glas und Kuß, bei unjerm 
lektzken Singen erklingen! 9.9, Eliffen. 
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268, Okloberlied. (II. 78.) 


2 Friſch und ; Konrad Gretiher. 1895. 








8 Der Ne = bel jteigt, es fällt das Laub; ſchenkein den 











gol-den, ja ver=gol - den!Undgeht es drau-ßen noch io 


— 


toll, un=chrij Kan o = der hrilt= lich, it dodh die Welt, die 





Melt, die ſchö— ne De iſt —— die Melt, die Jhd = ne 





Melt jo gänz -lich un = ver - wüjt = lich! 


2. Und wimmert auch einmal das Herz, jtoß an und laß es 
klingen! Wir wiſſen's dod, ein rechtes Herz iſt gar nicht umzubringen. 
Der Nebel jteigt, es fällt das Laub, Shenk ein den Wein, den holden! 
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Wir wollen uns den ganzen Tag vergolden, ja vergolden,: wir wollen: 


uns den ganzen Tag :| vergolden, ja vergolden. 


3. Wohl it es Herbſt; doch warte nur, doch warte nur ein Weil 
hen! Der Frühling kommt, der Simmel lacht, es jteht die Welt in 


Veilhen. Die blauen Tage breden an, und ehe jie verjließen, wir 
wollen jie, mein wackrer Sreund, genießen, ja genießen, wir wollen 
fie, mein wackrer Freund, genießen, ja genießen. Theodor Storm. 


269. Fahrender Schüler. (I. 122.) 


Langjam. 


‘ 
MW, Sommer, 


— 
























a, 


Häu-jer, vomStur-me umhaudt, es tau-meln die Welzlen ins 






3 


tau= meln die Wel-len ins Meer. 


2. Die Wolken fie tanzen, manch Sternlein fällt, hat tief in den 
Wolken gegedt; |: ich ſteh wie ein Fels, wie die Angel der Welt, wie 


ein Kaifer in Freiheit. und Redt. :] 
3. Und die Straßen durdirr id, die Pläße fo ſchnell, ic) klopfe 


von Haufe zu Haus; bin ein fahrender Schüler, ein wüjter Gejell, 4 


| wer ſchützt mid vor Wetter und Graus? 


1. DerSang iſt ver=jchol = len, der Wein iſt verraut,ftumm 
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— er Mägdlein winkt mir vom — Altan, hell flacher im 
Winde ihr Haar. Ih ſchlag in die Saiten und ihwing mic hinan, 
wie licht ijt ihr Aug und wie Rlar! 

5. Und ſie küßf mic) und drückf mid) und lacht jo hell; nie hab 
ih die Dirne geſchaut. Bin ein jour nopı Schüler, ein wüffer Geſell, 
was lacht ſie und küßt mich jo traut! Bor 1855. 


270. Der heimziehende Student, 


Singw.: In einem kühlen Grunde zc. 


1. Drei Bilder und eine Pfeife, ein Becher und ein Gtab !: ilt 
alles von meinen Saden, was ich gerettet hab. : 

2. Die Bilder will ic) behalten, es jind drei Sreunde lieb, von 
denen ein jeder in Sreude und Leid mir freu verblieb. 

3. Die Pfeife will ic zerihlagen am erjten großen Stein, das 
Lied vom alten Burſchen muß ausgepfiffen fein. 

4. Noch einmal füll ic den Becher am erjten klaren Quell, dann - 
mußt du jcheiden und ſterben, du alter treuer Gejell. 

5. Der Stab hat mich geführet, geihüßet jo ——— er ſoll 
mich auch begleiten durch) Berg und Wald und Tal 

6. Jetzl kommt, ihr Bilder, du Pfeife, du Becher und du Gtab 
— ihr werdet nicht erzählen, daß ich geweinet hab. 

Fr. Friedrich. Um 1857. 


271. Zugendfreude. (TV. 151.) 


Froh. . Dito Lob. 1896. 


EEE 


IR —— von hel = len Feu⸗ern, von heiskem Ju = gend— 











drang, wolln un-ſer Sciffslein jteusern wir mu=fig 


Eee 








mit lang, wolln un. = jer al 


Rabrer Ze 





— 


ſteu- ern wir mu -kig mit Ge— 


ang. 


Es liegt die Welt ſo ſonnig zu unſern Füßen da, |: es grüßet 
uns 5 wonnig die Freude fern und nah.: 

3. Der Väter Glück umſchwebet nun uns mit hellem Scdein; wie 
fie geliebt, gelebet, joll’s bei den Söhnen Jein. Be 
4. Es mag der Filz verjauern bei Sorge, Müh und Laſt, noch 

gönnen wir zu frauern uns nicht die ſchnöde Raſt. 
5. Wir wollen fröhlih Ihwärmen in Jugendjeligkeit; uns um die 
Welt zu härmen, bleibt uns noch immer Seit. - Sans Elliſſen. 


2I2, Leichter Wanderer. (IV. 24.) 


Mäßig bewegt. Schäffer, 





1. a Hel= ler und ein. Bat-zen, die waren bei= de 





mein, Se Sele ® — Waf = jer, der Bat-zen ward zu | 





Wein! Juch-hei-di! juch-hei-da! val-le- ri juch-hei! der 


Hel-ler ward zu Waſe-ſer, der Bat-zen ward zu Wein! 


2. Die Mädel und die Wirtsleut, die rufen beid: o weh! die Mirts- 
Jeut, nn ih komme, die Mädel, wenn ich geh. E 
Mein’ Stiefel find zerriffen, mein’ Schuh die find entzwei, und 
—— auf der Heiden da ſingt der Vogel frei. ; 





en 2.248 
= 4 Und gäb’s kein Landſtraß nirgend, da ſäß ich jtill zu Haus, 
und gäb's kein Loch im Faſſe, da kränk ich gar nicht draus. 


(6. Das war ’ne rechte Sreude, als mid) der Herrgoit jhuf, 'n 
Kerl wie Samt und Seide, nur ſchade, daß er fuff.) 


U. v. Schlippenbad. 1830. 


273. Fuchſenkum. 


Mäßig. Lortzing. Gonſt ſpielt id) mit Zepter“ zc.) 1837. 
— 





— — — —— 


1. Einſt lebt ich jo harm-los in Frei-heit und 





id) Rlirr-fe mit Spo - ren, ich ſchwang das Ra— 


4 SINE ED _ - — 
— — — — 5 F 
ie D FW — Bie Ms |_ u IP" u 
——— —— 
— 


pier; zu frohen Ge-ſängen, wie ſchmeckte das 





ef. SEN 


Fee EEE 


DENE ST ie allg, 0: jene Ifg; ein Fuchs noch zu fein! O 











je -lig, o je - lig, ein Fuchs nod zu  Jein! 





244 } * 
2. Jetzt hab ich Semeſter und heiß altes Haus; das war ja mein 
Sehnen, da jtrebt ich hinaus! Kein Moos nun in Bänken, der Bären 
jo viel, die brummen entjeßlich, nie werden fie jtill! Die Schäße der Weis- 
heit jind auch noch nicht mein. O felig, o jelig, ein Fuchs noch zu fein! 

. 3. Und endet der Burfche und muß er nad Haus, umarmen ihn 
Sreunde noch einmal beim Schmaus. Von mandem vergejjen, der 
nahe ihm jtand, verläßt er der Freiheit geheiligtes Land; er wird ein 
Philiſter und ſteht jo allein; o jelig, o jelig, ein Fuchs noch zu fein! 


274. Die drei Sterne. (IV. 152.) 


Auch nah) der Singw.: Es kann ja nicht immer jo bleiben ꝛc. 
Mäßig gejhwind. A. mM. o. Weber. 1820. 


1} 







— — —— 
(en = 
7% vo 


Re-bens her=ein, die Sterne, die fun-keln jo trau—lich, ſie 


Br 
heißen: Lied, Lie-be und Wein. er ie a —— 


Lie⸗ des ein freu = es, mit-füh = len=des Herz, N Der 
Sreusde, im Lie = de ver= weht ji) der Schmer;. 





= 











u 
jellt „ und malt fi mit glü = hen - SDR un 





vv 
e - wisgen Frühling die Welt, mit glü-henden Strahlenzum 
Trin-kenund Sin-gen er-dadht, das Lie-ben und Trin-ken und 


SrühlingdieWelt, mit glühendenStrahlen zumSrüpling die Welt. 
m Singen erdadt, das Lieben undTrinken und Singen er-dadjt! 


2. Doch ſchimmert mit freudigem Winken der dritte Stern erjt 
herein, dann Rlingt’s in der Geele wie Lieder, dann glüht es im Herzen 
wie Wein. Drum blickt denn, ihr herzigen Sterne, in unſre Bruft auch 
herein; es begleite durch Leben und Sterben uns Lied und Liebe und 
Wein. Und Wein und Lieder und Liebe, fie ſchmücken die feitliche 
Nacht; drum leb, wer das Küffen und Lieben und Trinken und Singen 
erdacht! Theodor Körner, 1809, 


975, Fiducil. (II. 104) 


Feierlich langſam. A. W. R. Brieſewitz. 1835. 





1. Es hat=ten drei Ge = ſel-len ein fein Kol-le- gi- 





um: es krei-ſte jo fröh-lich der Be- her in dem 








kleinen Krei-ſe her-um, es  kreisfte ſo fröh-lic der 


£ — > 


— — — ——— 


Be-cher in dem klei= nen Krei-ſe her⸗um. 


2. Sie lachten dazu und jangen und waren froh und frei, |: des 
Weltlaufs Elend und Sorgen, fie gingen an ihnen vorbei. ! 

3. Da ſtarb von den dreien der eine, der andere folgte ihm nad), 
und es blieb der dritte alleine in dem öden Subelgemad). 

4. Und wenn die Stunde gekommen des Zechens und der Luſt, 
dann kät er die Becher füllen und fang aus voller Bruft. 

5. Sp ſaß er einjt au beim Mahle und fang zum Saitenjpiel, 
und zu dem Wein im Pokale eine helle Träne fiel. E 
6. „Sh trink euh ein Schmollis, ihr Brüder! Wie fißt ihr fo 
ſtumm und jo jtill? Was foll aus der Welt denn noch werden, wenn 
keiner mehr trinken will?“ E 
7. Da klangen der Gläjer dreie und wurden mählich leer: „Fidu- 

cit, fröhlicher Bruder!“ Der frank keinen Tropfen mehr. 
\ ; lias Salomon. 1835. 


276. Senaijches Komitat. 


Singw.: Es geht.bei gedämpfter Trommel Klang x. 


l. Es Rlinget jo düjter die Straße entlang, wie finjter das Ant- 
liß, wie -jchwer der Gang, es ziehen die Burjchen wohl Arm in Arm, 
doch traurig und langjam bewegt ſich der Schwarm. | 

2. Horch, Rädergeraſſel, es folgt dem Chor ein Wagen, vier 
Ihnaubende Nofje davor; voran ein Burſch mit gejenktem Blick, er 
ihauf in die Ferne und ſchauek zurück. 3 
3. „Und bijt du vorüber, du goldene Seit, vorüber, ihr Stunden 
voll Zujt und Leid, muß jcheiden, muß wandern, ums Herz ift mir 
. weh, du frauliches Städtchen, nun ſag ich ade.“ - 

4. Und weiter und weiter von Haus zu Haus, jo geht es langfam 
zum Tore hinaus; wohl kehren jie wieder, manch fchmuckes Baar, 
doch einer, er fehlt in der jtillen Schar. 6. 5. Schneided. 
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277. Nicht für jeden. (IV. 58.) 
Auch nah, der Weije: Auf, finget und Irinket zc, \ 

3, U. Naumann. 179. 





üb =» fen die Pflich-ken des Bie=- der - manns aus und 


ſcherz-len in Süd) = ten beimnädteli = dhenSchmaus. 
2. Da lud man die Jugend zum Mahle mit ein und predigte 


Tugend dur Taten allein. Man rühmte die Großen, die tapfer und 


qui kein andres vergofjen als feindliches Blut. 

3. Den Weibern zu Ehren mußt jeder fein Glas bis untenan 
leeren, doch hielten jie Maß, und lachten ſich nüchtern und fangen in 
Ruh von fröhlichen Dichtern ein Liedchen dazu. 

. 4 Um Mitternacht ſchieden fie küfjend vom Schmaus und kehrten 
in Frieden zum Weibhen nah Haus. Es leben die Alten! Wir 
folgen dem Brauch, auf den fie gehalten, und leben jo aud! 

Soh. Martin Miller. 1772, 


278. Studentenleben. (I. 126.) 


Sranzöfiihe Weife. 





1. Es le-ben die Stu - den -ten ſtels in den Tag hin— 


ai 7 5 
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ein; wärn wir der Welt Re-gensten, ſollt immergelt- tag 





bar, für = wahr, für = wahr, das iſt doch 
—— 


en 


jon = derebar. Jup jup jup jup tra la kaıla 


SE 
SESEr zes eie 
la jup jup jup jup tra la la la la! Fürs | 





wahr, für- wahr, das iſt Doc jon = der-bar! 


2. Wir jubeln, fingen, trinken wohl durd) die Be Nacht, jo lang 
die Sterne blinken, wird an kein’ Raſt gedadht; |: fürwahr, fürwahr, 
das iſt doch fonderbar. :: Sup jup jup jup Ira la la la lal :| Fürs 
| UR fürwahr, das ijt doch fonderbar! 

3. Doch iind —— die Taſchen, dann ziehen wir nach Haus, man 
lebt bei leeren Flaſchen nicht gut in Saus und Braus; fürwahr 2. 

4. Nun aber jagt, ihr Leute, wie mag es wohl geichehn, daß geitern, 

. morgen, heute wir jtets zum Trinken gehn? Fürwahr x. 
Das kommt, ic) wil’s euch jagen, nur vom Studieren her. Wer 

will ji) damit plagen! — das Bier behagt uns mehr. Fürwahr z. 
Drum leben wir Studenten jtels in den Tag hinein; wärn wir 

ver Welt Aegenten, jollt immer Feſttag jein. Fürwahr ꝛc. a 
Chr. Dehn. 
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279. Drei Klänge. (III. 82.) 


 Kräftig und nicht zu ſchnell. Robert Heil, 1848. 
mf 





EB | 
1. Es ſa-ßen beim jchäu=men=den, funskelnden Wein drei 





— 
fröh— = (he Sur Ihe und jan=gen; es jhall - te und 


————— TEE 


brau = jte das -Gu = bel=lied,und lustig die Be=cher er— 








— 


k.lan⸗-gen, und lu-ſtig die Be—cher er-klan-gen. 


2. Der erit, ein Süngling mit dunkelem Haar, hob hoch in der 
Rechten den Becher: „Dem Vater Ahein, der den Wein uns etzog, 
: ein donnerndes Bivat, ihr Zecher!“ | 

3. „Es lebe der Rhein! es lebe der Ahein!“ jo jchallt es hinaus 
in das Weite da griff in der Laute Saiken und ſprach mit blitzendem 
N, der zweite: 

„Hoch lebe die liebe Frau Mujika! die haltet in Ehren, ihr‘ 
— es lebe Mufik! es lebe Geſang!“ Laut klingen die Gläſer 
wieder 

5. Und wie der fejtliche Auf ertönt noch zu des Gejanges Preife, 

a jchwingt jchon der dritte den Becher empor und Ipricht zu der 
ende Kreije: 

6. „Was joll uns der Wein, was joll ‚uns Gejang, wenn die 
Liebe nicht innig im Bunde? Shr Brüder, der Liebe ein donnerndes 
Hoch, ein Hoc aus des Herzens Grunde!“ 

7. „Es lebe die Liebe, die Freundihaft hoch!“ So ſchallt es vom 
Munde zu Munde; jie reichen die Hand ſich und herzlichen Aug und 
leeren das Glas bis zum Grunde, Robert Keil. 1848. 
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280. Aura academica. (I. 178.) 
Marſchartig. — Otto Lob. 1892. 
ee 


w 
I. Sreun=de, trinkt in vol= len SZü - gen mu = jen- 
a EEE ea 


jtädt-jchen Ger = jten-jaft, al » len Gan-zen zu ge- 











nü = gen, wächſt uns wie = der Nie = jen-kraft. Nim- mer 


= — 


wei = chen wir im Gtrei = te, ite - het uns als Sel = fer 





















etwas zögernd im Seitmaß 
; m — — 3 — ® 
' da leicht bejchwing=te, Rampf=be=rei = te 


erese. 
> ’ 






kampf=be =rei = fe Au-ra a-ca-de - mi-cal 
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2. All zerſtreut in deutſchen Landen waren wir zur Ferienzeit, 
jener ſtak in Bücherbanden, dieſer trat die Straßen breit. Laufkur, 
Luftkur, Bäder, Wäſſer, Sommerſpritzen fern und nah |: ſtärkten wohl, 
doc) jtärket bejjer Aura academica. :| 

3. Aura ijt Rein Mojchusdüftchen, wie's der Schwung im GSack- 


tuch trägt; ijt kein ſäuſelnd Sephirlüftchen, das ſich koſend um did 


legt. Aura ijt ein Wirbelwehen, frohiten Treibens anima, drin fi 
Geilt und Sugend drehen, Aura academica. 

4. Zuft und Licht, des Lebens Sonnen, wirft jie Reck durchs Draht- 
geitell auf den ſchwarzen Weisheitsbronnen, jüngt am Brett den 
Wiljensquell. Strömt der Boden Zauberfäfte, jtehen Geijter helfend 
da? Eine nur leiht Wunderkräfte: Aura academica. 

5. Der Bhilijter läßt jih tragen in der Mufenjtadt Bereich, und 
ein Zauber jonder Sagen jtrahlt von Mädchen Lliebebleih. Küßteſt 
du der Jungfrau Wangen, dab ein Wandel hier gejhah, daß fie liebe- 
glühend prangen, Aura academica? 

6. Freunde, trinkt in vollen Zügen mufenjtädtihen Geritenjaft, 
denn ein goftgejandtes Fügen gibt uns heute Wunderkraft: Sugend- 
frohſinn, Willensitreben, ſchönſte Minne tritt uns nah, alles nur durch 
dich gegeben, Aura academica! Dito Kamp. 


281. Rückblick. 


Singw.: Dort, wo der alte Rhein x. 


1. Srifch blickt auch ich als junger Burſch ins Leben, keck hatt ich 
mir gejteckt das höchſte Ziel, kein Mädchenherz konnt lang mir wider 
itreben, und doch war‘s eine nur, die mir gefiel. |: Da war ich jung, :] 
jo recht von Herzen froh, ein übermütger Studio. 

2. Ein Turner, Rraftgejtählt, noch Klar die Augen, noch ungetrübt 
vom Bücherjtaub und hell, jtudierfe, was mir grade jchien zu taugen, 
den Freunden war ich ein gut Zechgejell. Nod war ich jung, jo recht 
von Herzen froh, ein übermütger Studio. 

3. Süngjt trieb es mädtig mid, nah Haus zu wandern, die 
Sehnſucht eilt voraus dem flühtgen Fuß: ich Jah mein Lieb am Arme 
eines andern, fie wandte jcheu jich ab bei meinem Gruß. Das jchnitt 
Ye früb wurde mir’s und ſchwer, war nicht der frohe Studio 
mehr. ® 
4. Sah, daß jo viel Semejter jchon von dannen, und doc war 
mir’s im Kopf noch wirr und kraus, jeßt gilt’s den Sinn in ſcharfes 
Zucht zu jpannen, da jchlägt er mandhmal um jo toller aus. Der alte 
Bund, der Freunde Aund fi jtark gelichtet hat, der Studio heißt: 
Herr Kandidat. ' 
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5. Hab ich mal ausgereckt die jteifen Glieder, hör wieder Schläger 
dröhnen, hellen Sang, jhau id dem Freund: ins Aug, Klingt alles ' 
wieder, was einjt jo froh dem jungen Burſch erklang. Werd wieder 
jung, jtets will ich bleiben jo, im Herzen nur’ein Studio. 


5. Wunderlich. 1881, 


282. Fröhlich und frei. 















Prreateg 


Bot - tes Zelt, hab mic) ihm heim = ge = ftellt,chal = te ſonſt 





0 
keck undkühn,nod ift das Herz ja grün!Hur-ra, juch= hei! 


2. Wächſt doch dem Mut immer die Glyt! Denk ih ans VBater- 
- land, - fährt mir ans Schwert die Sand; zwei Dinge halt ich wert: 
blank an der Seit ein Schwert, Troß unterm Hut. * 
3. Bergab gewandt! Aufwärts gerannt! Raſch wie der Wetter- 
ſchein, fejt wie der Sels am Rhein, trete ic) keck hinaus, biete die 
. Brujt dem Strauß fürs Vaterland. | | 4 
. 4 Serrgott, dein Schild decke mic) mild! Gink ic) im wilden 
Strom, geh ih zum Vaterdom, dann, Brüder, folget mir, ſchwinget 
„045 Kreuzpanier fürs Vaterland. i — —— 
5. Auf denn, es ſei, Vaterland, kreu leb ich dir immerdar, ſteh ich 

zur frommen Schar, die jo in Not wie Tod höret dein laut Gebot! 
Hurra, juchhei! | Ch. v. Buri. 


ur 
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— — 283. De brevitate vitae. (1.1) 





u 


1. Gau -de- a- mus i - gi-tur, iu - ve-nes dum. 

















x su - mus; post iu-cun-dam iu - ven - tu - tem, 
Ma N 
m’ zu S — 
ds — am — —— 
—⸗ — — — = a = 
IV u ea — a Br 
post mo-le-stam se-nec-tu -tem nos ha-be - bit 
an 
hu - mus, nos ha -be - bit hu-: + must 


2. Ubi sunt, qui ante nos in mundo fuere? Vadite ad superos, 
transite ad inferos, |: ubi iam fuere. !| 
3. Vita nostra brevis est, brevi finietur, venit mors velociter, 
rapit nos atrociter, nemini parcetur. 
4. Vivat academia, vivant professores, vivat membrum quodlibet, 
vivant membra quaelibet, semper sint in flore! 
5. Vivant omnes virgines faciles, formosae, vivant et mulieres, 
tenerae, amabiles, bonae, laboriosae! 
6. Vivat et respublica et qui illam regit, vivat nostra civitas, 
maecenatum caritas, quae nos hic protegit! 
7. Pereat tristitia, pereant osores, pereat diabolus, quivis anti- 
burschius, atque irrisores! Neuere Faſſung von Kindleben, 1781. 


284. Goldene Burjchengeit. (II. 90.) 


A. Sievert. 


MWehmütig. 






1. Ge=den-ke, o wie weit, wie weit liegt bald die gold=ne 








— — 


richen= zeit, liegtbald die 





it dann dergreunde Schar, die wie mit Erz ver- 





ket - tet war, Die wie mit Erz ver=kef=- tet war. 


2. Bergebens ſchaueſt du zurück; '; ein kurzer Traum war Burſchen⸗ 
glück. :| Vergebens ſpäheſt du umher, |: nur einmal Burſch und nimmer— 
mehr! :| \ 

3. Drum halte, Burſch, die Stunde feit: für dein Zebtag bijt du felig 


g’weit! Gedenke, o wie weit, wie weit liegt bald die goldne Burjchenzeit! 


U. H. Riehl. 1856. 


285. Vivat fidelitas. 


Singw.: Gold und Silber lieb ich fehr xc. oder: Ich will einjt bei Ja und Nein :c, 


1. Gelder hab ic) wenig nur, denn ich bin Gtudente, doch von 
Zrübjinn Reine Spur, der mic) plagen könnte, heut fidel und morgen 
froh, alſo will ich’s treiben, kreuzfideler Studio möcht ich ewig bleiben. 

2. Sagt, wer auf dem Erdenrund kann ſich mir vergleihen? Bin 
an Leib und Seel gejund, aufgelegt zu Streihen. Wenn mid ein 


Philiſter tritt, macht's mir keine Sorgen: Nehm Er nur die Rechnung 


mit, ich bezahl fie morgen. 


3. Des Eramens Vorgeſchmack macht mir ſchlimm zu Mute; aus- 


Itaffiert mit ſchwarzem Srack und Sylinderhute zu der Armenſünder— 

bank fret ic) jtreng gemeffen, doc) beiteh ich, Gott ſei Dank, ift die 

Not vergejjen. 

4. Komm ich dann als alter Serr hin zur Alma mater, weiß ich 

ſchon im voraus, wer dort ſich holt den Kater. Sch erreich den An— 
ſchluß flugs, ohne aufzubrechen, hei, mid) freut es, wie ein Fuchs brav 

mich zu bezechen. 


\ 
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=  Blldekein. ae wüßteſt du all dein Glück zu ſchätzen, N / 
das Gold von ganz Peru kann .es dir erjegen; Amt und Würde drückt 
gar ſchwer, hält dich fejt und feiter, nie jo (uftig wirjt du mehr als. 

im Fuchsſemeſter. 


286. Lebensluſt. (III. 17.) 


Mäßig bewegt. 1801, 
mf 





1. Ge - nießt den Reiz des Le = bens! Man 





ge =  bens, der jhäu=smen-de Bo = kal; er 





winkt uns nicht ver= ge=bens, der ſchäumende Po— kalt 


2. Die Burſchenfreiheit lebe, der, brave Burſch mit ihr! |: fie zu 
en | itrebe ein jeder für und für 

3. Dem holden Sreundichaftsbande, das mich jo janft umzog, dem. 
lieben Ed erichall ein donnernd Ho 

. Bom Sreundesarm umjchlungen, den Schläger in der Hand, 
jei dir ein Lied gejungen, du teures Vaterland! 

5. Dem jhönjten Mädchen weihe ich gern mein volles Glas, ihr 
a ich ewge Treue, der Falſchheit ewgen Haß. 

6. Führt das Geſchich euch wieder ins Vaterland zurück, jo denkt, 

fidele Brüder, nod oft an uns zurück! 

7. Ein Wiederſehen blühet uns einſt im Vaterland, wo ſanft uns 
noch ee das holde Freundichaftsband. 

8. Und führ ich einjt fideliter mein Weibchen an der Hand, jo: 
denkt, fidele Brüder, mein im Philiſterland! 
Str, 1 von Soh. Fr. Tünger. 1780. 


A a ke —— — ER A Be Er © pr 
a a ee — BIENEN STARTE ? 
EN Fe Fr ta ae Fk 2 0 Ka — J —— A 

FF: Se ac s 


EEE Ge u 






_ Iherzii. Das iſt Gtusden = ten = wei: je, das iſt Stu— 





den = ken-ſinn, tra-la -le-ra-la-la-zla-lds-la, ja, 





ja, Stusden = ken-ſinn! ja, Sfusden = ten-jinn! 


2. Mit immer leeren Taſchen zu ziehen durch die Welt und Freuden 
zu erhajchen, das iſt, was uns gefällt. |: Das ijt Studentenwerje, das 
iſt Studentenfinn. :| 

3. Sind Wechſel ausgeblieben, jo haben wir doch Bier, es wird 
flugs angejchrieben, mit Blech bezahlen wir: Das ift ac. 

4. Und ſchmollen aud die Alten und ſchauen finſter drein, wir 
wollen nicht erkalten bei Bier, Tabak und Wein: Das ift ac. 

5. Iſt diefer Sinn erjtorben, gilt nichts Lied, Lieb und Wein, 
dann ijt die Welt verdorben, dann ſchlaf ich ruhig ein: So ftirbf 
Studentenweife, jo jtirbt Studentenfinn. 


957 





288. Neuer Vorſatz. (1. 96.) 


 Bröhlid, Bolksweife. Bor 1801. 
Bm. 





ap 7 
Veilchen bekränzk; bier will ich auch krin-ken, hier will ich auch 





trin=ken, bis lä-chelnd am SHim=mel mir He-ſpe-rus glänzt. 


2. Zum Schenktiſch erwähl ic) |: das duftende Grün :|: und Amor 
zum Schenken; :| ein Poſten, wie diejer, der ſchickt ſich für ihn. 
3. Das menſchliche Leben eilt ſchneller dahin als Räder am Wagen; 
wer weiß, ob ich morgen am Leben noch bin? 
4. Wir alle, vom Weibe geboren, ſind Staub; der früher, der 
IpaReT: wir werden einjt alle des Senſenmanns Raub. 
5. Ich labe mich lieber am Wein und am Kuß, bevor ich hinunter 
ins traurige Reich der Philiſterwelt muß. 
F 6. Drum will id auch trinken, jo lang es noch geht: Bekränzt 
mich mit Aojen, und gebt mir ein Mädchen, die 's Küſſen verjteht! 
28 Alamer Schmidt. 1781. 


289. Sfudenf. (IV. 56.) 


Fidel, Karl Reinecke. 1874. 





1. Sch bin ein lu = jti= ger Student, poß=him =» mel = fau = jend 


zögernd — X 





Gap = per » ment! was kümsmern mid die Gor=gen? Ein 
Lahrer Kommersbud. 17 


2 
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Nacht-quar-tier; ſo geht's von heut zu mor = gen. 


2. Sch bin ein luſtiger Student, poßhimmeltaufend Sapperment, 
was kümmern mich die Bücher? Sankt Baulus, Plato, Papinian, wie 
habt ihr doch die Zeit vertan: in Jena find wir klüger. 

3. Ich bin ein luftiger Student, poßhimmeltaufend Sapperment! 
was kümmert mid das Waller? Für Manichäer ift es gut, doc 
nicht für akademiſch Blut, das Bier iſt zehnmal naffer. 

4. Ich bin ein lujtiger Student, poßhimmeltaujend Sapperment! 
was kümmern mid die Neben? Ich lobe mir den Geritenfaft, er 
gibt den Lenden Mut und Kraft, das Bier, das Bier ſoll leben! 


290. Vanitas! vanitatum vanitas! (II. 71.) 
Munter, 2, Spohr. 1818. 


— — 


N . — 
1. Ich hab meinsSach aufnichts gesitellt;juch=he! drum 
















2 
1% 
its jo wohl mir in der Welt; juch-he! und 


ne 


| 
wer willmein Kame=ra=-de fein,der fto- Be mit an, der — 





itim - me mit ein bei die = fer Mei - ge Wein! 

2. Sc) ftellt mein Sad auf Geld und Gut; juhhe! darüber ver— 
lor ic) Freud und Mut, o weh! Die Münze rollte hier und dort, und 
haſcht id) fie an einem Ort, am andern war jie fort! 

3. Auf Weiber jtellt ih nun mein Sad); juhhe! daher kam mir 
viel Ungemad, o weh! Die Falſche ſucht' ſich ein ander Teil, die Treue 
macht' mir Zangeweil, die Bejte war nicht feil. 

4. Sc) ſtellt mein Sad auf Reif’ und Fahrt; juchhe! und ließ 
meine Vaterlandesart, o weh! und mir behagt es nirgends recht, die 
Koſt war fremd, das Belt war ſchlecht, niemand verjtand mid, recht. 
; 5. Sch jtellt mein Sach auf Auhm und Ehr; juhhe! und jieh, 

glei) hatt ein andrer mehr, o weh! Wie ich mich hatt hervorgetan, 
da jahen die Leute jcheel mich an, hatte keinem recht gefan. 

6. Sch jeßt mein Sad auf Kampf und Krieg; juchhe! und uns 
gelang jo mander Sieg, juhhe! Wir zogen in Feindes Land hinein, 
dem Freunde jollt’s nicht viel beffer fein und ich verlor ein Bein. 
7. Nun hab id) mein Sad auf nichts gejtellt; juchhe! und mein 
gehört die ganze Welt, juhhe! Zu Ende geht nun Sang und Schmaus. 

Nur trinkt mir alle Neigen aus; die letzte muß heraus! Goethe. 1806. 


291. Altes Studentenlied. n 6.) 


Heiter. . vd. Weber. 1821. 





v 
1. Sch) lo- be mir dasBurjdhen=le = 


en,ein je = der lobt 
der Sreiheit hab ich mich er = ge 


en, fie bleibt mein leß= 


oo 





ih jei = nen Stand 


for = pfand. Stusden-ten find fi - de=le Brüder,kein 


NE NER 
—— 
Br, 2 


Unfallſchlägt ſi ganz dar =nie= der, dar-nie ⸗ der. 












£: 2 WARE m, — * ——— —* J 
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2. Die Hiriche, Hafen und Studenten erleiden gleihes Ungemad, _ 
denn jenen jagen Jäger, Hunde, und A die Philiſter nad. Gfus 
Be ind fidele Brüder, Rein Unfall ihlägt jie ganz |: darnieder, :| 

Brav Gelder muß der Vaker fchicken, wenn der Herr Sohn 
bieten joll, den Beutel mit Dukaten fpicken, nur dann gerät: das 
Söhnlein wohl. Studenten x. 

4. Die Mühlen können nichts erwerben, jobald das Waller fie 
nicht treibt; jo muß denn auch der Burſch verderben, wenn ihm der 
Mechjel außen bleibt. Studenten ꝛc. 

5. Und hat der Burj Rein Geld im Beutel, jo pumpf er die 
Philiſter an und ſpricht: Es ijt doch alles eitel, vom Burſchen bis zum 

—— Studenten ꝛc. 
6. Ach, wenn die lieben Eltern wüßten der Herren Söhne große 
Not, wie fie jo flott verkeilen müßten, fie weinten fi) die Auglein rot. 
Sndejjen fun die Herren Söhne ſich dann und wann gar trefflich bene. 
Und hat der Burſch nun ausjtudieret, jo reijet er in patriam, 
mit en Hefte ausitaffieret, und heißt ein grundgelehrter Mann. 
Studenten ꝛc. 

8. Und fällt der Burſche durchs Examen, jo jchert er ſich den 
Teufel drum; er reijet doch in Gottes Namen keck in der ganzen Welt 
- herum. Gtudenten 2. 

9. Soll ich für Ehr und Freiheit echten, fürs Burſchenwohl den 
Schläger ziehn, glei blinkt der Stahl in meiner Rechten, ein Freund 
wird mir zur Geite jtehn. Dann trinkt man nad gehabtem Spaße 
ein volles Glas vom friſchen Faſſe. 

10. Sing, bet und geh auf rechten Wegen und fu das Deine 
nur getreu; kommt dir ein jchönes Kind entgegen, laß es nicht un= 
geküßt vorbei! Studenten x. 18. Sahrhundert. 


292. Brandfuchs. (II. 152.) 


Zangjam. Mehul,. (Sch war Süngling noch 2.) 1807, 


1. Sc —— noch an Jah-ren, zwei Se— 
und ich dach —ke nicht ans Spa = ren, folg = 








2 
me = jter zählt ich nur, f 
mei = ner Brü = der Spur, a Is a 





re 


Mei def er be=dien=te un=jern Bund. Al-les nahm ic 
1. aufdem Hund, 





Birma 
nahm ih auf Die Srei=-de und war im=-mer auf dem 


Hund, und war im -mer auf dem Hund. 


2. Wo drei Tiihe einfam jtehen, trank ih manden Rauſch mir 


an; heimwärts konnt ic) Raum mehr gehen, taumelnd jchritt ich meine 


Bahn. War Kommers, ertönten Lieder aus des Branders voller Bruft, 
: dann erjt frank ich alles nieder in bacchantijch wilder Luft. !| 


3. Auf den weinumlaubten Höhen hab ich oftmal auch gehockt. 


- Manches Aß mußt mir entgehen, mancher Zehner ward entlockt. Zwar 


Lehr euch geben: pauket wacker, ſauft und 


die Mädchen find mir lieber, doch ich ſcheute die Gefahr; denn ſchon 
mander klagte drüber, daß er allzuglücklich war. 


4. Zieber als des Hofrats Lehren war mir jtets der Schläger 
Klang; wer wird leere Worte hören, wen der Burjchengeijt durchdrang? 
Mer wird im Kollegium jhwißen, wem empörf’s nicht die Natur, 
wenn die blanken Sieber bligen, wenn begrenzt ijt die Menſur? 


5. Ob ih auch Kollegia ſchwänzte, fehlt ih im Kommershaus nie, 
ob id mandes Glas, kredenzte, manden Schoppen wieder jpie: Brüder, 
ehrt das Burjchenleben, Brüder, 's ift jo eng begrenzt, darum laßt die 

hwengt| — 
rate 
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293. Halle. 


Mit Kraft und Feuer, WMatx Trümpelmann.r) 
m mf —— 
— —— nt. IC 
1. Sn den Kronen al=ter Linden rauſcht's ge-heimnisvoll und 

ne N > EN 
Esser 

gen — — 
lei = je, in den duftgen Frühlingswinden klinget Ei die 
mf 


ee Fer 


Burfchenswei je: Hal-le, al =» te Musjensjtadt! Vi-vat, 




















cres - cat, flo - re - at! Sal - ab = = jen= 


— —— 





ftadt! Vi - vat, cres- cat, flo - re. - 


2. Nach den Fenſtern holder Schönen wandern feur’ge Di. 
von den kecken Mujenjöhnen, „grüß dic) Goft, du Traute, Süße!“ 
I: Sel’ger Minne Trojt id) fand an der Saale grünem Strand! i 
3. In des Flufjes Silberjheine jpielen Fiſchlein froh und munter, 
alter Burgen graue Steine winken traut ins Tal hinunter; Morikburg 
und — Märdenbild im Mondenſchein. 
4. Hört ihr nicht der Kämpen Gfreiten, jeht ihr nicht der Schwerter 
Zlinken? tapfre Helden alter Zeiten kampfesmübd zu Boden Jinken? 
hört ihr nicht beim wilden Streit alter Glocken dumpf Geläut? 
5. Sieltejt troßig aus die Stürme, warjt der daft ein Hort, 
laut verkünden’s deine Türme, fragen’s fort von Ort zu Ort: Halle, 
alte Muſenſtadt! Vivat, crescat, floreat! Mar Trümpelmann, 


*) Mit Erlaubnis des Verlegers Heinrich Sothan, Halle a, S., bei dem das Lied als 
E alalegaße mit Begleitung erjchienen ift. 
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294. Burfchenlied. (II. 148.) 


Sriedrich Silcher. 


tur. Rusjtig it das Kommer-= fiesren, Mu =» fi - zieren 





Heu-te {u = jtig,mor=gen froh, ü = ber-mor-gen wie=der jo, 





— —— * TERN. 
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ho! lebt der Brusder Glu-di = ©. 


2. Sit ein Leben auf der Welt, das vor allem mir gefällt, ift es 
das Studentenleben, weil’s von lauter Zuft umgeben. Sa, der Freude 
Sonnenjdein lafjen wir ins Herz hinein. Uns geziemt vor allen 
Dingen mit der Jugend leichten Schwingen zwanglos durd die Welt 
zu jpringen. Heute luſtig, morgen froh, übermorgen wieder jo, immer, 
Immer friſch, frei, froh, juchheija, heifa, ho, ho, ho! lebt der Bruder Studio. 

3. Sit ein Leben auf der Welt, das vor allem mir gefällt, iſt es 
das Studentenleben, weil’s von lauter Luft umgeben. Schlagt die Grillen 
in den Wind! Laßt uns bleiben, was wir find! Laßt uns nie Phi— 
liſter werden, denn zu Sorgen und Beſchwerden find wir immer reif 
auf Erden! Heute lujtig 2c. 

4. Sit ein Leben auf der Welt, das vor allem mir gefällt, iſt es 
das Gtudentenleben, weil’s von lauter ni umgeben. Wenn aud ihr 
nicht fröhlich jeid, laßt uns unfre Fröhlichkeit! Sugend hat aud) ihre 
Rechte; aber Fluch ſei dem Gefchlechte, das nicht ehrt der Sugend 
Rechte! Heute lujtig 2c. Hoffmann v. Fallersieben, 1842, 


295. Srühling. 
Singw.: Wenn wir dur die Straßen ziehen ac. 


1. Sugendluft dringt mit der Neben mildem Duft ins Herz mir 
ein, und ich jchau hinaus ins Zeben wie in goldnen Sonnenjchein. 
Uber uns des Himmels Bläue jpannt fi) unermeßlid) weit, keine 
Wolke frübt den Blick mir in der goldnen Sugendzeit. 

2. Tages Lärm und enge Sorgen find in unferm Kreis verhallt. 
Nur das Schöne, das ein jeder in ſich trägt, empfängt Geftalt. . An 
‚ der Eigenart des Freundes werd ich meiner erjt bewußt; und die Liebe 
zu den Menjchen glüht in ſein- und meiner Bruft. 

‚3. Leis klingt mir im Herzen wieder Lerchens, Nadtigallenlaut, 
mid) durchſtrömt der Duft der Ylüten, die des Frühlings Hauch betaut. 
Doch ruft Liebchens Silberjtimme, wird mir Herz und Brujt zu klein, 

und ein Blick in ihre Augen trägt mid) in den Simmel ein. 
Karat d H. Wunderlid. 1882, 


296. Der alte Burjch. 


Etwas bewegt, mit Feuer. Theodor Pfeiffer. 






1. Lab, mit Ro - fen froh dic) krän = zen, Göt- fin 


MR R a * 
Anni det, Pre ale 
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mei = ner Zu = gend = zeit! — Licht - um=ftrahlt von tau = jend 


Len= zen und vonBlü- im üÜ- berſchneit steigt mir 





. ® 
—_ — ln — — 











auf heut aus dem Wei- ne un = jers Herr-gotts Mei = jter- 


ers 








Ze 
ER — n i 
fei - ne, jei ge=grüßt,mein SHei- del = berg! 


2. Zu der Weisheit ſchweren Beute, edler Schönheit Geelenkraft, 
gabjt du mir die heilige Freude frifcher deutſcher Burſchenſchaft. Teures 
Band: gold-[hwarzsrot-golden, wackrer Burſchen ſchönſte Zier, Herz- 
und Schwertichlag hat gegolten dir — Srankonia ſei's Panier! 

3. Auf bejonnten Lebenswellen alle Segel glückgejchwellt; Fröhlicher 
die Herzgejellen fand ich nirgend in der Welt. Scharfe Siebe, ſchlanke 
Maide, frohe Fahrt durch Wald und Flur — braufend klang es in 

die Weite: Gaudeamus igitur! 

4. Mag der Sturm mid) irrwärts jagen auf des Lebens dunkler 
Slut, bleiben joll aus jungen Tagen mir der hohe Burjhenmut: da 

_ wir friih den Schläger fhwangen an des Neckars grünem Strand und 
als freie Burfhen fangen: Ehre, Freiheit, Vaterland! 
Sri Ulmer. 1910, 


J 
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297. Generalbeichte. 


Singw.: Gaudeamus igitur x. 


1. Einer. Laſſet heut im edlen Kreis meine Warnung gelten, nehmt 
die ernite Stimmung wahr, denn jie kommt fo jelten! Manches habt 
ihr vorgenommen, manches iſt euch jhleht bekommen, |: und id muß 
euch jchelten! :| 

2. Reue joll man doch einmal in der Welt empfinden; jo bekennt, 
vertraut und fromm, eure größten Sünden! Aus des Srrtums falſchen 
MWeiten fammelt euch und jucht beizeiten euch zurechtzufinden! 

3, Ale. Sa, wir haben, jei’s bekannt, wachend off gefräumet, nicht 
geleert das friſche Glas, wenn der Wein gejhäumet; mande raſche 
Schäferjtunde, flüchtgen Kuß vom lieben Munde haben wir verfäumet. 
| 4. Still und maulfaul faßen wir, wenn Philiſter ſchwätzken, über 
göftlihen Geſang ihr Geklatihe ſchäßten, wegen glücklider Momente, 
deren man ſich rühmen könnte, uns zur Rede jeßten. | 

5. Willft du Abfjolution deinen Treuen geben, wollen wir nad) 
deinem Wink unabläßlich ftreben, uns vom Halben zu entwöhnen und 
im Ganzen, Guten, Schönen rejolut zu leben; 

6. Den Philiſtern allzumal wohlgemut zu ſchnippen, jenen Perlen— 
ihaum des Weins nicht nur flah zu nippen, nicht zu liebeln leis 
mit Augen, jondern fejt uns anzujaugen an geliebte Lippen. 

Goethe. 1804, 





1. Lau-ri-ger Ho-ra-ti-us, quam di - xi -sti ve-rum: 
Fu-git Eu-ro ci-ti-us tem-pus e-dax re-rum! 





— 
———— 
ri-xae,pax et os-cu -la ru-ben-tis pu -el-lae? 


RZ. Crescit uva molliter et puella crescit, sed poeta turpiter‘ 
sitiens canescit. Quid iuvat aeternitas .nominis, amare nisi terrag 
filias licet, et potare? 
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Maßig. 7— 299. Zum Abſchied. (III. 23.) Zulius Otto, 

















1. Leb wohl, du treu = es Bru-der-herz, lebwohl, wir müfsfen 


cresc, 










ihei den! Du teil teſt mit uns Luſt undSchmerz, warſt 
mdolce Tu 








Da en 

freu in Freud und Lei= den. Zum Ab— jchied nimm den 

pp eresc.. 
Ee- zu: 

ey nen Bra EN 

leß=-ten Schluck, den letz = ten, leß = ten Hän= desdruck, leb 

Fa 
—— 


— — — 


* 












es 
— 


- - * — 
wohl, wir müſ-ſen ſchei-den, ja fhei - den! 





2. Zeb wohl, du flottes, treues Blut, dein werden jtets wir denken, 
dir unjre Freundſchaft fejt und gut auch in der Weite jchenken! O 
denke du auch oft und gern an deine Brüder in der Gern! Dein werden 
itets wir denken, dein denken! 
Hieran ſchließt fih: „Wohlauf, noch getrunken den funkelnden Wein ꝛc. i 
Zulius Otto. 1846. 


300. Seiterer Yebenslauf. (II. 4.) 


Gemütlidh. Vor 1823. 
S k 






1. Mein Le— benslauf it Lieb und Luſt und lau = ter Lie— der— 


r 

74 

2 

Br 
“ —* 


SL » 





klang; ein fro=-hes Lied aus heitrerdrujtmachtfroh den Zebens- 


4 






gang. Man gehtbergaus,man geht bergein, heut grad und mor=gen 
* 











94; 2 = u: 








drum! Hei= da! Juch-he, drum kümmr ich mich nichts drum. 


2. Das Leben wird, der Traube gleich, gekeltert und gepreßt; jo 
gibt es Mojt, wird freudenreic und feiert mandes Felt. Drum zag 
ich nicht, engt mir die Bruft des Schickſals Unmut ‘ein: bald braus 
id auf in Lieb und Luft und werde reiner Wein! |: Heida! Suche! 
drum kümmr ic) mich nichts drum. :) 

3. Die Zeit iſt ſchlecht, mit Gorgen trägt ſich ſchon das junge 
Blut; doch wo ein Herz voll Freude ſchlägt, da iſt die Zeit noch quf. 
Herein, herein, du lieber Gajt, du, Freude, komm zum Mahl, würz 
uns, was du bejcheret hajt, kredenze den Pokal! 

.. 4 Weg, Grillen, wie's in Zukunft geht, und wer den Zepter 
führt! Das Glück auf einer Kugel ſteht und wunderbar regiert. Die 
Krone nehme Bachus hin, nur der joll König jein! Und Freude jei 
die Königin, die Reſidenz am Rhein! 

5. Beim großen Faß zu Heidelberg da file der Senat und auf 


dem Schloß Sohannisberg der hochwohlweife Rat! Der Herrn Mi— 


niſter Regiment ſoll beim Burgunderwein, der Ariegsrat und das 
Parlament joll beim Champagner fein! 


* Br 





6, So find die Rollen ausgeteilt und alles wohl beitellt; jo wird 
die Kranke Zeit geheilt und jung die alte Welt. Der Traube Gaft 
kühlt heiße Glut, drum leb-das neue Reid), ein Zechermut, ein wahrer 


Mut: Der Wein macht alles gleich. Nach Auguft Mahlmann. 1808. 
Sröhlic 301 EN Theodor Pfeiffer. 
m 






- 1. Mit e = deln Burspur=srö = ten und hel=-lem Am = jel- 





ihlag, mit Ro-ſen und mit Flö = ten itol=3iert der jun =. ge 





Tanz, ih ge="he wie im Reigen mit ei = nem fri—ſchen 





Kranz, ih ge= he wie im Reigenmit ei = nem friſchenKranz. 


2. Ihr taubenegten Kränze der neuen Morgenkraft, geworfen aus 
den Lüften und fpielend aufgerafft — wohl manden ließ id) welken noh 
vor der Mittagsglut; |: zerrillen hab’ ich mandyen aus reinem Uebermut! :] 

3. Mit even PBurpurröten und hellem Amſelſchlag, mit Aojen und 
mit Flöten jtolziert der junge Tag — hinweg, du dunkle Klage, aus 
all dem Licht und Glanz! den Schmerz verlorner Tage bedeckt ein 
friiher Kranz. Konr. Ferd. Meyer. 


hen 
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Sulius Marr. 1895. 


302. An den Rhein. (IV. 64.) 


Leicht bewegt, 








1. Mit mei=ner Map-pe unsterm Arm wolltins Kol⸗leg ic) 
Mit Ausdruk Zen. 


ziehn, doc ad, die Frühlingsjon=ne hell jo gar ver-lockend 





ichien, esjprach der Wald,ein je = der gweig:,Sin-auf auf unz=jre 
ya etwas langjamer 






Berge ſteig!“da war's um mich geihehn, da war's um mich geſchehn. 


2. Und wieder lenkt ich meinen Schritt zur Univerſikät, da auf 
der Straße grad mein Aug ein Mägpdelein erjpäht; das ſchaute mic) 
Be a an, nur kurze Zeit ih mid) bejann, |: da war's um mid) 
geichehn. : 

3. Und wieder jpürt ich Studienluft troß heißem Sonnenbrand, 
die Kehle davon trocken ward, am Weg ein Wirtshaus jtand, drin 
hört ich lujtgen Burſchenſang, drin tönte lauter Gläjerklang, da war’s 
um mic geichehn. 

4. D Ahein mit deiner Frühlingsfonn, mit deinen Mägdelein, o 
Rhein mit deinen Kneipen all, mit deinem goldnen Wein, du Rhein 
läßt keinen Burſchen frei, zwingt fie, wie deine Lorelei, um alle ijf’s 
geſchehn. 2. Behr. 


303. Die Tage der Rofen. 


Friſch und lebhaft. Milhelm Baumgariner. 1863. 
mf —_ 
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wie bilt du jo weit! Und fo 
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Fröh = lischen, ſingt, weil das Ze = ben noch mait: Noch 
ee — — — 





iſt die ihö - ne, die blü -» hen = de Seit, 


rit. poco rit. 









noch jind die Ta - ge der Ro - fen, die Ta=ge der 
a — 3. Str. langjamer. 
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2. Frei ijt das Herz und frei ift das Lied und frei ift der Burſch, 
der die Welt durchzieht; und ein roſiger Kuß iſt nicht minder frei, jo 
En und verſchämt aud die Lippe jei. Wo ein Lied erklingt, wo ein 
uß ſich beut, da heißt’s: Noch ift blühende, goldene Zeit, noch jind 
: die Tage der Aojen! :] 

3. Sa, im Herzen tief innen iſt alles daheim, der Freude Saaken, 
der Schmerzen Keim. Drum friih jei das Herz und lebendig der 
Sinn, dann braufet, ihr Stürme, daher und dahin! Wir aber jind 
allzeit zu fingen bereit: Noch ijt die blühende, goldene Zeit, noch ſind 
die Tage der Boſen! Otto Roquette. 1851. 


304. Wende. 


1. Nun iſt die Sugend ſchon verſchäumt und ohne Wiederkehr ver- 
funken, ein Teil verjonnen und verträumt, ein Teil verbummelt und 
perfrunken. 

3. Und die noch kaum mein eigen war, die Welt der Lieder und 
der Sterne, ward über Nacht mir wunderbar zu Heimweh, Traum und 
blauer Ferne. Hermann Heffe. 


305. Wanderlied. 


1. Nun ift die ſchöne Frühlingszeit, nun geht es an ein Wandern; 
bald iſt's allein und bald zu zwein, und frifft es ſich, mit andern. 
Wie junges Grün und Sonnenſchein muß bei dem Lenz das Wandern 
jein, das frilche, Kun Mandern. ’ | 

2. Dreifahe Luft iſt Sangesluft, kann ſie ins Weite ſchallen; im 
grünen Kain die Vögelein, die treiben’s nach Gefallen. Wie junges 
Grün und Sonnenfdhein muß bei dem Lenz das Singen jein, das 
frifche, Frohe Singen. ; 

3. Wer fingen und wer wandern kann, fu’s lieber heut als morgen. 
Es ſcheucht Gejang und Wandergang das eigennüßge Sorgen. Mie 
junges Grün und Sonnenſchein muß bei dem Lenz die Freude ſein, 
die friihe Herzensfreude. 

Sriih auf, Geſang und froher Gang mit frommem, freiem 
Sinne! So fpringt der Quell des Xebens hell, uns zwiefah zum - 
Gewinne Mit jungem Grün und Sonnenjchein zog auch in unjre 
Herzen ein des Lenzes Segensfülle. Zul. Sammer. 1851/54. 


306. Tach dem Eramen. 


A. Lehmann. 1904, 
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en 


leicht, umd frag doc) banges Reu = en, daß ich's zu 





bald er = reicht. Mer je fo rei= des Le=- ben in 
— efwas langjamer 





Eu FB EM Z 
ge = ben, was er fo jung verliert. 


2. D Zeit des kecken Wagens und immerfroher Art, des hockenden 
Behagens und friiher Wanderfahrt! Sah ih) das Glück wo winken, 
jo ward es raſch auch mein, das Zeben wollt mic) dünken ein füßer 
Maienwein. 

3. Nun hab ich mir erftritten, daß alles ſchon entihwand, bin 
‚wie im Traum geicritten in das Philijterland. Cs öffnet nimmer 
wieder ji) das verſchloſſſe Haus, ſchon fangen mir die Brüder: Be— 
moojter Burſch zieht aus. 

4. Mit diefer Sonne Sinken geh ic) zuleßt zu ihr, und wenn die 
Sterne blinken, dann fahr ich jtill von hier. All junge Lieb und Lieder 

‚die kamen heut zu End — Schluck deine Sehnjucht nieder, gewejener 


Student! . Cd. Heyck. 1885. 
307. Burfchenabjchied. 


Nicht zu langſam. 


U. Beters. 1901. 









1. Nuntrinkt der Burfch zum leß = ten = mal, das iſt ein 





bitt = res Weh! Noch ein = mal jchäumt der Bier = po= 
Lahrer Kommersbud). 18 


F a >> - ; 





ka=sdesmi=z a, du ed-le Musjen > jtadt! Die 


Ge 


= 








Stunde, eh’ ich mich's ver-ſah, auch mir ge-ſchlagen hat. 


2. Da draußen, wo die Boſen blühn, am allerleßten Haus, dorf 
muß der Burſch vorüberziehn, weit in die Melt hinaus! Nun weine 
nicht, du Mägdelein, daß ic) von dannen muß, komm, frockne deine 
Aeugelein und gib den legten Kuß. 

3. Und du, mein liebes Burſchenband, und du, mein freuer Speer, 
ihr müßt nun trauern an der Wand, des wird das Herz mir jchwer. 
Shr trauten Brüder allzumal, wie war die Jugend ihön! Reicht mir 
die Sand zum leßtenmal, lebt wohl, auf Wiederjehn. 


308. Jugend. (IV. 46.) 


Gemäßigte Bewegung, doc nicht ſchleppend. Theodor Mohr. 1895. 
mf ae 


A. Peters. 1901. 
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welktfie wieder, nur ein-mal gönnt uns das Geſchick, jo 


J 












: — 
jung zu fein auf Er-den: Haft du verſäumt den Au = gen— 
mf 


oe 











blick, jung wirft du nie mehrwer=den, haft du, verfäumt den 


breiter 





Au = gen = blick, jung wirft du nie mehr wer = den. 


2. Drum laß von der gemachten Pein um nie gefühlte Wunden! 
Der Augenblick ijt immer dein, doch rajch entfliehn die Stunden. Und 
wer. als Greis im grauen Saar vom Schmerz noch nicht genefen, |: der 
ijt als Züngling aud fürwahr nie jung und friſch gewejen. :| 

3. Nur einmal blüht die Jugendzeit und ift jo bald entſchwunden; 
und wer nur lebf vergangnem Leid, wird nimmermehr gefunden. Ber: 
jüngt fid denn nit auch Natur ftets neu im Srühlingsweben? Gei 
jung und blühend einmal nur, doch das durchs ganze Leben! 

. Rich. v. Wilpert, 


309. O alte Burjchenherrlichkeit. (I. 20.) 


Bor 1843. 








her, id fin-de deisne Spur nidt mehr. O je-rum, 








Se a0 — : — — 
je-rum, je - rum, -o quae mu-ta - tio re-rum! 


2. Den Burſchenhut bedeckt der Staub, es jank der Flaus in 
Trümmer, der Schläger ward des Roftes Raub, erblihen iſt jein. 
Schimmer, verklungen der Kommersgejang, verhallt Aapier- und 
Sporenklang. O jerum, jerum, jerum, o quae mutatio rerum! 

3. Wo jind fie, die vom breiten Stein nicht wankfen und nid 
wichen, die ohne Spieß bei Scherz und Wein den Herrn der Erde 
glihen? Sie zogen mit gejenktem Blick in das Philijterland zurück. 
O jerum etc. 

4. Da ſchreibt mit finjterm Amtsgefiht der eine Relationen, der 
andre jeufzt beim Unterricht, und der macht Rezenſionen, der ſchilt die 
jündge Seele aus und der flickt ihr verfallnes Haus. O jerum elc, 

5. Allein das rechte Burſchenherz kann nimmermehr erkalten; im 
Ernite wird, wie hier im Scherz, der rechte Sinn ſtets walten; die 
alte Schale nur ijt fern, geblieben iſt uns doc) der Kern, und den laßt 
fejt uns halten! O jerum etc. 

6. Drum, Freunde! reichet euch die Hand, damit es jich erneue, 
der alten Sreundichaft heilges Band, das alte Band der Treue. Klingt 
an und hebt die Gläfer hoch, die alten Burſchen leben nod), noch lebt 
die alte Treue. O jerum etc. EN 1825. 


Als jogenannte Polytechnikerftrophe kann vor Strophe 5 eingejhoben werden: 

(Auf öder Strecke ſchraubt und jpannt das Sadenkreuz der eine, 
der andre ſeufzt beim Blockverband, und der jeßt Siegeliteine; der 
kocht aus Rüden Zuckerjaft und der aus Waller Pferdekraft. O— 


jerum etc.) 


310. Studentenlied aus Bonn. 


Singw.: D alte Burjhenherrlichkeit zc. 


1. O junger Burſchen Herrlichkeit, wie blühjt du reich am Rheine! 
Hier wird die Seele rein und weit, das liegt ja jhon im Weine. Wie 
wachjen Sugendluft und Kraft, betaut vom lieben Labejaft! |: Am Ahein 
Studentenleben, was kann es Schönres geben! :| | 





| ER 
2. Der Lenz kommt wie ein Füchslein zart den Strom herabge- 
3ogen, und Glanz und Wonne offenbart auf Wegen fih und Wogen. 
Das ganze Tal it wunderhold voll Blütenjchnee und GSonnengold. 
Um Ahein ꝛc. | 

3. Der Jungburſch Sommer fährt ins Land; heiho, nun wird’s 
erſt köſtlich! Tagtägli tragen wir das Band zur Flut und weiter 
öſtlich. O Heiſterbach in grüner Hut, wie jchmeckt bei dir der Maiwein 
gut! Am Ahein ꝛc. 

4. Der Herbit, das iſt die Leſezeit, Doch nicht die Zeit zum Hören; 
da mag die junge Winzermaid uns Geel und Kehl betören! Tief 
le gelbem Aebenlaub gedeiht zu zweit manch jüßer Raub. Am 

ein ꝛc. 

5. Refpekt, Reipekt dem alten Herrn, dem Winter, dem verehrten! 
Auch er hat die Studenten gern, er macht jie zu Gelehrten: er führt 
Er an der Weisheit Quelln im faſchingsfrohen, ſchönen söln. Am 

ein 2. 

- 6. Und geht's zum Philijterio nach herrlichen Semejtern, . dann 
macht Erinnrung nod) uns froh, die joll uns keiner läjtern. Wohin 
uns auc der Sturm zerjtiebt — wir lieben, was wir einjt geliebt: 


Um Rhein X. U. Rehbein. 
311. Trinklied. (TV. 124.) 
Lebhaft. 5 Theodor Mohr. 1895. 
mf =—— >> 






er Le= ben? 


1. Oh= ne Lieb und oh- neWein,waswär un =] 





a En rt 








Be = cher, noch der Wein im Be = cher. 


2. Helden, die des Siegs ſich freun, fragen nichts nad) Kränzen, 
wenn nicht holde Mägdelein ihnen Wein kredenzen. Harter drückt des 
Lebens Bein, wenn wir müfjen dürjten; aber gebt uns Lieb und Wein, 
: o jo jind wir Fürjten. : 

3. Denkt, das Leben währt nicht lang — laßt’s uns drum genießen, 
laßt bei Sang und Becherklang froh die Zeit verfließen! Müffen ja 
doch einmal fort! Laßt uns wohl bedenken: Wiht ihr, ob uns Hebe 
dort einjt wird Nektar fchenken? Nah Chr. Fel. Weihe. 1766, 


312. Abjchied vom Walde. 


3. Mendelsjohn-Bartholdy, um 1842, 
—_ 


Enktſchloſſen. 
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Zelt, jhlag noch ein- mal de Bo - gen um 
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— I — 
mich, du grü-nes Zelt! 


2, Wenn es beginnt zu tagen, die Erde dampft und blinkt, die 
Bögel luftig ſchlagen, daß dir dein Herz erklingt: da mag vergehn, ver= 
— trübe Erdenleid, |: da ſollſt du auferſtehen in junger Herr— 
ichkeit!: 

3. Im Walde ſteht geſchrieben ein ſtilles, ernſtes Wort vom rechten 
Tun und Lieben und was des Menſchen Hort. Ich habe treu geleſen 
die Worte ſchlicht und wahr, und durch mein ganzes Weſen ward’s 

unausſprechlich Klar. | | 

4. Bald werd ich dich verlaflen, fremd in der Fremde gehn, auf 
bunkbewegten Gafjen des Lebens Schaufpiel jehn. Und mitten in dem 
Leben wird deines Ernſts Gewalt mic Einfamen erheben, jo wird. 
mein Herz nicht alt. Sofeph von Eichendorff. 1810, 


313. Ade, Tübingen! (IV. 138.) 


Friſch, doch nicht zu ſchnell. Friedrich Silcher. 








1. O Tübin-gen, du teusreStadt! bin deiner Weis-heit 








TR 
voll und jaft! AU = de, ihr alten Mausern! aus. 















Be 


blanken Geld: do in der wei = ten, freisen Welt lebt 





Na 5 
jtets der Bur » [he mun = ter, juch-hei, durchs Tal hin— 


Bessere 


un = fer!juhhei,durdsTal,durdsTal hin-un = fer! 


2. Der Neckar raufcht, die Sonne geht, der Wind von Wolk zu 
Wolke weht, und Störd und Krähen fliegen, juchhei, in langen Zügen! 
D Erde, wie bijt neu du mir! o Herz, wie regt es fich in dir mit 
Jauchzen und mit Springen, daß möcht die Brujt zerjpringen! 

3. Fahr aus, du Staub, der in mic) kam, Schulweisheit und du 
Bücherkram, in alle Winde fliehe, daß die Natur einziehe! Herz, öffne 
dich nur weit, nur weit, denn all die grüne Herrlichkeit muß Raum 
in dir jet finden! Ude, du Stadt dahinten! Suft. Kerner. 


314. Filia hospitalis. (I. 38.) 


Preiskompofition von. Otto Lob, 1885, i 








1. O won = ne=vol=-le Ju-gend-zeit .mitFreusden ohne 


—— 
En = de, ° mit Min-ne-fahr-ken weit und breit, wo 





ſich die Schön-ſte fün = de Sch grü = Be dich, du jun=ges 


zögernd Allegretto 





Blut, bin jerdem hübſchen Weirbe gut, und doc) ift 






nichts ae-qua - lis der fi - lia hos - pi-ta - ls, umd 











doch iftnihisae- qua - lis der fi-lia hos-pi-ta- Iis. 


2. Ich kam als kraſſer Fuchs hierher und jpähte in den Gaſſen, 


wo mir ein Bett und Zimmer wär, den langen Leib zu faſſen. Fand 
- Sofa nit, noch Stiefelknedht, und doch war mir die Bude recht, |: denn 


keine ijt aequalis der filia hospitalis. :| 
3. Sie iſt ein gar zu herzig Kind mit ihren blonden SZöpfen, die 
Füßchen laufen wie der Wind im Schuh mit Qualt und Knöpfen; die 
Schürze bauſcht fih auf der Brujt, allwo ich ſchau, iſt eitel-Lujt, und 
keine ijt aequalis der filia hospitalis. 
4. Im Haus herrſcht fie als guter Geilt und zeigt's an jedem 
erjten: Der einzge Schüler war verreijt, die Kajje mir am leeriten. 
Da wurd ihr Wort mir Schuß und Schild und ſtimmte den Philiſter 


mild, drum it auch nichts aequalis der filia hospitalis. 


5. Vier Mieter hat jie: Der Juriſt befucht nur feine Kreije, der 
Mediziner ijt Rein Chrift, der Theolog — zu weile. — Doc, mir, mir, 
dem Bhilologus, gab fie in Züchten einen Kuß, und keine ijt aequalis 
ver filia hospitalis. 

6. Auf eines hält jie ſcharfe Acht und läßt nicht mit ſich ſpaßen: 
wer je der Magd den Hof gemacht, würd nimmer ihr mehr pajjen. 
Swar das Mamjellhen am Büfett ift höchſt pikant und äußert nett — 
und dennoch nicht aequalis der filia hospitalis. | 

7. Du rheiniih Mädchen, wüht id) doch, was Gott mit uns be— 
ihlofjen? — Sch ſchanz mir in den Kopf ein Loch und ochſe unver- 
drofjen. Und wärjt du mir auch nie bejchert, zeitlebens bleibſt du hoch— 


geehrt, weil Reine dir aequalis, dir filia hospitalis. 


Preisgedicht von Otto Kamp. 1885. 


315. Rückkehr des alten Studenten. (I. 116.) 


Mäßig. Vinzenz Lachner. 1886. 
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4 zögernd Pr 


(Eee: 


Herz noch ein -» mal wal = len, mir it, als hört id 





it, alshörtic) Becherklang und Schläger = Rlirren jchallen. 
Schluß der 3. Strophe . 





e = wig juns=gen, zu Ehr und Preis von 







4 Pr breiter re) ? im Seitmaß 
ei : er a 
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Hei = del =» berg, dem al= ten e = wig jun-gen. 
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2. Mir ift, als ſäh id jugendfriſch die alten Freunde wieder, als 
hörte id) von Lieb und Wein die alten frohen Lieder. Und wie von 
jungem Liebestraum die alten Lieder tönen, |: mir ilt, als jäh id 

wieder jie, die Schönjte aller Schönen. a 
3. Da jtreut noch einmal ul die Welt der Frühling jeine Blüten, 
wie damals als in Lieb und Luft die jungen Herzen glühten. Füllt 
mir den Becher bis zum Rand, und hell fei angeklungen, zu Ehr und 
Preis von Heidelberg, dem alten ewig jungen! 
N Sriedr. Percy Weber. 1886. 


316. Hoc) das Burfchenleben. (1. 36.) 


Mähig bewegt, aber kräftig. V. E. Becker, 





Schön iſt's Burſchen-le-ben! Schön iſt's Burſchen-le-ben! 


2. Neue Humpen rücken an, die Trompeten klingen, und ein keck 
Studentenlied wir begeiftert fingen. Sold ein Leben lob id) mir, 
morgen Wein und heute Bier — Hoch das Burſchenleben!: 

3. Schmucke dralle Kellnerin, mußt uns wohl verſorgen! Nimm 
das letzte Geld nur hin! werd ſchon neues borgen! Gib mir einen 
noch drauf! Einen? nein! hör gar nicht auf! Lieb verſüßt das 
eben! 

| 4. Munter ziehn mit lautem Sang wir durd Wald und Auen, 
alle Mägdlein liebesbang nad) den Burſchen hauen. Sieht mand) 
einer von uns fort, Liebe ftirbt nicht aus im Ort, wo Studenten leben! 
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eichardt. 1779. 





de 
1. Ro=jen auf den Weg gesjtreuft und des Harms ver— 
ei=ne kleisne Gpanene Seit ward uns Zu = ge— 








ihon auf Jfei = nem Gra = be. 


F 


5. Laßt die Sorgen Sorgen jein, ſperrt fie in die Kammer! Sit 
das Bier gut und der Wein, folgt Rein Kagenjammer. Lujtig! madt 
zum Tag die Nacht! Zubelt laut mit aller Macht: Hoc das Burjchen- 

eben! A. Neckermann, 


317. Zebenspflichfen. (IM. 171) 
R 


Mäßig. 87, 


2. Wonne Ka die junge Braut heute zum Altare; eh die Abend» 


wolke taut, liegt 
gebet ihn den Winden, ruht bei hellem Becherklang unter grünen Linden! 


ie auf der Bahre., Gebt den Harm und Grillenfang, 


3. Laſſet keine an unbehordt verjtummen, Reine Bien im 


—— unbelauſchet ſummen! Fühlt, jo lang es Gott erlaubt, 


uß und ſüße Trauben, bis der Tod, der alles raubt, kommt, auch ſie 


zu rauben. | 


4. Unjer jchlummerndes Gebein, in die Gruft gefäet, fühlet nicht 
den NRofenhain, der das Grab umwehet, fühlet nicht den Wonneklang 


angejtoßner Becher, nicht den frohen Aundgejang weingelehrter Zecher. f 


N 
4 
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318. Studentenleben. (II. 162.) 


Heiter. Mit älterer Weiſe von Reiſſiger (1822). 








1. 's gibt kein [hö-ner Le-hen als Stusden = ten = le - ben, wie es 
in die finei-pen lau=fen und ſein Geld ver-jau- fen iſt ein 





Bachus und Gambri-nus ſchuf; | 
ho= her,herr - licher Be= ruf. Sit dasMoos entihwunden, 





N 
lo; ift ReinG@eld in Bänsken, ift doch Pump in Schenken 


für den kreuz=fi - de= Im Glu-di = 0. 


2. Auch) von Lieb umgeben iſt's Studentenleben, uns bejchüßet 
Venus Cypria. Mädchen, die da lieben und das Küffen üben, waren _ 
itets in Schwerer Menge da. Aber die da jhmadten und platoniſch 
trahten — ad, die liebe Unſchuld tut nur fo; denn jo recht inwendig 

brennt es ganz unbändig für den kreuzfidelen Studio. 

3. Will zum Kontrahieren einer mich touchieren, gleich gefordert 
wird er, augenblicks: „Bit ein dummer Zunge!“ Und mit rajchem 
Sprunge auf Menjur geht's im Paukantenwids. Schleppfuchs muß 
die Waffen auf den Baukplak ſchaffen, Quarten pfeifen, Terzen ſchwirren 
froh. Hat ein Schmiß geſeſſen, ift der Tuſch vergejjen von dem kreuz= 

- fidelen Studio. 


& | > | 
nd 
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4. Vater ſpricht: „Das Raufen und das Sineipenlaufen nußf dir 
zum Eramen Reinen Deut“; doc, dabei vergiht er, daß er ein Philifter 
und daß jedes Ding hat jeine Zeit. Traun! das hieße läjtern, jhon 
nach ſechs Semeſtern ein Eramen! nein, das geht nicht jo! Möchte) 
nie auf Erden etwas anders werden als ein kreuzfideler Studio. t 
Bor 1844, 


Heinrih Hofmann, 1895, 


319. Lied alfer Herren. (IV. 128.) 





Bur= jchen = wei= je von al = ter Burſchenherr-lich— 


o 





keit, jo jie = ges= froh und kampfbe = reit, wo Aug und " 








I 
= fen. 


® 
2. Doch ad, jie ward der Seit zum Raub, es rauſchte in den 
Bäumen, der Wind fuhr durch das welke Zaub, dahin jtob unjer Träu— 
men. Und wenn wir heut uns recht bejhaun, hat in die Zocken blond 
und braun mit feinen weißen Gtrichen |: ſich Silber eingejchlichen. :| 


ß 
— 
* 


Hoff = fen, dem Glück und jun = gen So 





1 


83, Schenk ein den Wein, Herzbruder mein, und laß did) das nicht 
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dauern, noch ‚glühet ja die Seele dein in der Begeijtrung Schauern. 


Und ob die Zeit uns mandes nahm, und mandes ad), ganz anders 
kam, fo find uns doch im Lieben die Herzen jung geblieben. 

4. Und wenn dereinit des Lebens Lauf ji feinem Ende neigel, 
und uns Sreund Hein zum Tanze auf ein lebtes Liedlein geiget, jo 


| ſoll aus froher Burſchenzeit, die einjt jo ſchön und nun jo welt, ein 


leßter Strah! uns grüßen und uns die Augen ſchließen.  $. Sreife. 


320. Studenfenberz. 


Singweife von W. Speidel. 


1. Studentenherz, was madt di trüb? Was foll dein banges 
soon Sragit, wo die luſtge Freiheit blieb, von der die Lieder jagen? 
tudentenherz, ergib dich drin, |: fie ijt verſchwunden und dahin. :| 
- 2, Ach nein, nicht darum diefer Schmerz, nit darum Gram und 
Sagen! Mein Herz ift eben aud ein Herz und menjchlid) will es 
ihlagen: daß ic) jo fern bin meinem Lieb, jo gar zu fern, das macht 


mich trüb. 


j2 


3. Du armes Herz, du daurſt mich fehr, das ift ein bitfres Leiden, 
r weit weg ohne Wiederkehr von feiner Liebjten jcheiden. Doch, 
friſche Sugend, friiher Mut: Studentenblut ijt lujtig Blut. 

4. Ad, Luft und Jubel mag id) nicht, woran jollt id) mic) weiden? 
Shr weiher Mund, ihr hold Gelicht, das waren meine Freuden, und 
mag ich nod) jo ferne Ki ihlägt doch mein Herz nur ihr allein. 

5, Nun denn, wohlan, jo wag es drauf, du gehſt auf jchnellen 
Süßen, nimm Stab und NRänzel, mad dic auf, kehr heim zu deiner 
Sühen! In ihrem Arm, an ihrer Brut, Studentenherz, o welche Luft! 


Robert Pruß, 
321. Sena. 
Singw.: In des Waldes finjtern Gründen ꝛc. 


1. Und in Sene lebt jih)’s bene |: und in Sena lebt ſich's gut. :| 
Sin ja jelber drin gewejen, wie da fteht gedruckt zu lejen, |: zehn 
Semeiter. wohlgemut. !| 

2, Und die Straßen find fo fauber, find fie gleich ein wenig 
krumm; denn ein Waller wird gelaffen alle Wochen dur die Straßen, 
in der ganzen Stadt herum. 

3. Und ein Wein wächlt auf den Bergen, und der Wein ijt gar 
nit ſchlecht, tut er gleich die Strümpfe flicken und den Hals zuſam— 
mendrücken, it er doc) zur Bowle recht! 

4. Die Philifter und die Wirte find die beiten auf der Welt: Wein 


und Bier in vollen Humpen fun fie den Studenten pumpen und dazu 


nod) bares Geld. 


j 
J 
— 
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1 « ke t rn Al 
988 —— —— 


5. Wenn dem Burſchen es behaget, ſetzt er vor die Tür den Tiſch, 
und dann kommt der Wirt geſprungen, und da wird gezecht, gejungen 
auf der Straße frei und friſch. 

6. Und im Winter und im Sommer wird jervieref auf der Straß; 
hei, wie da die Schläger blißen, hei, wie da die Stöße fißen, aber 
alles ijt nur Spaß! 

7. Auf dem Markte, auf den Straßen jtehn Studenten allzuhauf; 
Mädchen an den Fenitern jtehen und nad) den Studenten jehen, und 
wer will, der jchaut hinauf. 

8. Und die allerſchönſte Freiheit ift in Sene auf dem Damm: In 
Schlafröcken darf man gehen und den Bart ſich lajjen jtehen, wie ein 
jeder will und kann! Um 1850, 


322. Aubig, Philiſter! (IV. 86.) 


Lebhaft. Heinrich Hofmann, 1895. 





1. Und ſchla-gen zu = wei= len wir ü- ber dieSchnur, wer 





will uns jolshes ver= weh = ren? Das ijt nun jo ein = mal 





un-ſre Na=fur,das ijt nun jo einmal un=jre Na-tur! Zum 





Aushig, Phieli= ter! - Aushig, Phi⸗li-ſter, Phi⸗ li = fter! 
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N 2. Wir geigen mit Leben und Lieben nicht, geht beides doc nim- 
mer verloren. Und behagt unjer Zubeln und Singen euch, nicht, zieht 
die Müben doch über die Ohren: Aubig, Phililter! 
3. Was uns zum Spaß, wird euh zum Haß; ihr jchleichet und 
wir mögen jpringen; ihr nippet am Glas, wir trinken vom Faß; ihr 
brummt und wir müfjen fingen: Auhig, Philiſter! 
4. Des Himmels Freuden, ihr kennet jie nicht, ihr ſchauk nur im 
Waller die Sonne; uns labet am Himmel ihr goldenes Licht, wir 
iglürfen ihr Feu'r aus der Tonne. Ruhig, Philiſter! 
5. Ja „euer“ das ijt das rechte Wort, im Leben und Lieben 
und Singen. Ein feurig Handeln! ein feuriges Wort! Stoßt an, daß 


die Gläſer zerjpringen. Ruhig, Philijter! Robert Reinic. 
323. Viel volle Becher. (IV. 159.) 
Langſam. Otto Lob. 1896. 






1. Biel vol-le Be - cher klangen, viel hel-le Stim-men 
zögernd 


J cresc. 


ſan-gen vor uns in die-ſem Raum, vor uns in 





en im Zeitmaß 














weht jind die Geejtal = ten, und al = les war ein 


d 
gernd a re en 





Staum! Und al» les war ein Traum!» 
Lahrer Aommersbud, 19 
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In 
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ſelbſt in diefem Raum, :| und laſſen's uns behuyen nad) gut und böfen 
Tagen, |: doch alles ift ein Traum. !) 


3. Nicht lang, jo füllen wieder bei Becherklang und Lieder ganz 


andre. diefen Raum, und treiben, was wir trieben, und fingen, trinken, 
lieben, bis alles wird ein Traum. Joh. Nep, Vogl. Bor 1852, 


324. Heute iſt heuf. (I. 156.) 


Rebhaft. B. €. Becker, * 





1. Was die Welt mor-gen bringt,ob fie mir Sor⸗gen bringt, 


langjamer lebhaft 





Bess 


aud ein Tag, heu=fe i 


heut! mor=gen iſt 





- 


it heut! 


| 3. Wenn’s dem Geſchick gefällt, find wir in alle Welt morgen 
zeritreut! Drum laßt uns luſtig fein! Wirt, roll das Faß herein! 
I: Mädel, ſchenk ein, jhenk ein! Heute ijt heut! :| 
3. Ob ihren Rofenmund morgen ſchön Hildegund anderen beut — 
darnach ic) nimmer frag, das jhafft mir keine Plag, wenn lie mid) 
heut nur mag — heute iſt heut! 
4. Slingklang, ſtoßt an und fingt! Morgen vielleicht erklingt 
Sterbegeläuf! Wer weiß, ob nicht die Welt morgen in Schutt zerfällt! 
Wenn Jie nur heut noch hält! Heute iſt heut! 
| Rudolf Baumbach. 1882, 


2, Nod klingen Lied und Becher, doch ſitzen andre Zecher, : wir 









— ee Seren er 
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325. Abſchied. (I. 103.) 


Neuere Weije, vor 1874. 






Marſchmaßig. 






— 
1. Was klin» get und ſin-get die Straß her = aut 
Ihr ung = fraun, ma= detdie Sen = ſier au 







EN SE 
= zu Ds — 
— — 
es zie-het derBurſch in die Wei - te, fie ge = ben 
| ner 


ihm das Ge = li = de 


2. Wohl jauchzen die andern und jhwingen die Hüt, viel Bänder 
darauf und viel edle Blüt; dem Burſchen gefällt nicht die Sitte, geht 
jtill und bleich in der Mitte. 3 

3. Wohl Klingen die Aannen, wohl funkelt der Wein: „Trink 


aus und frink wieder, lieb Bruder mein!“ — „Mit dem Abſchiedsweine 
nur fliehet, der da innen mir brennet und glühet!“ 


4. Und draußen am allerletzten Haus, da gucket ein Mägdlein 


4 zum Senjter heraus, fie möcht ihre Tränen verdecken mit Gelbveiglein 
i und Rojenjtöcken. 


9. Und draußen am allerleßten Saus, da ſchlägt der Burſche die 


- Augen auf und ſchlägt fie nieder mit Schmerze und leget die Hand 
aufs Herze. 


6. „Herr Bruder! und haft du noch keinen Strauß: dort winken 


und wanken viel Blumen heraus. Wohlauf, du Schönſte von allen, 


4 laß ein Sträußlein herunterfalfen!“ 


7. „Ihr Brüder, was jollte das Sträußlein mir? Ich hab ja 


Rein liebes Liebhen wie ihr! An der Sonne würd es vergehen, der 


Wind der würd es’verwehen,“ 
8. Und weiter, ja weiter mit Sang und mit Klang! Und das 


Mägdlein laufhet und horchet no lang. „DO weh! er ziehet, der 
_ Knabe, den id) jtille geliebet habe. 


9. „Da jteh ich, ac! mit der Liebe mein, mit Rofen «und mit 


T Gelbveigelein; dem ich alles gäbe jo gerne, der it nun in der Gerne.“ 





Zudwig Uhland, 1806. 
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326. Beim Fuchsrikk zu fingen. (II. 32.) 


Lebhaft. 18. Jahrhundert. 





1. Waskomtdort von der Höh, was kom̃t dorf von der Höh, was 











Bere 


kommt dort von der [e = der=nen Höh, ca ca 





[e = der = nen Höh, was kommt dort von der Höh? 


2.1: Es it ein le :| es ijt ein lederner Poſtillon, ga ga 
Roftillon, es ijt ein Bojtillon. 
3. Was bringt der Poſtillon, was bringt der lederne Boftillon ꝛc. 
4. Er bringt 'nen Fuchſen mit, er bringt 'nen ledernen Fuchſen 
mit 2c. 
5. „Shr Diener, meine Herrn, ihr Diener, meine hochzuverehrenden 
Herrn!“ xc. 
6. Was macht der Herr Papa? Was macht der lederne x. 
7. „Er lieſt im Kikero“ ꝛc. 
8 Was madt die Frau Mama? x. 
9. „Sie fängt dem Papa Flöh!“ ꝛc. 
10. Was madht die Mamjell soeur? x. 
11. „Sie ſitzt zu Haus und näht!“ ze. 
Alias: „Sie jtrickt dem Papa Strümpf!* 
12. Was macht der Herr Rektor? ꝛc. 
13. „Er prügelt ſeine Bubn!“ ꝛc. 
—14. Raucht auch der Fuchs Tabak? x. 
15. „Ein wenig, meine Herrn! ein wenig, meine hochzuperehrenden 
Sernl® DC 
‚16. So jteck Er fih eins an! ꝛc. 
17. „Ab, ab, es wird mir weh!“ x 
18. So bred Er ji mal aus! x. 
19. „etzt iſt mir wieder wohl!“ x. 
20. Sp wird der Fuchs ein Burſch ꝛc. 18. Jahrhundern 
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327. Balet. (III. 56.) 
L. Liebe. ‚1892, 


N # 2 s — — 
mr ai — Bern = 

W,; —— m w —— 

4 2 Po ’- 


1. Was uns liebt undwas wir lie = ben, $reunde, jagt, wer 











itimmtnicht ein? Laßt das Trauern uns ver-|chie- ben,denn nicht 


a 













— —— = 


joll uns jeßt be=frü = ben ird ⸗ſcherTrennung kur = 3e 





- 


Bein, irdefcher Trennung kur-ze Bein! Was uns liebt, und 





— —— 


was wir lie-ben, ſoll nur un— ſer Wahlſpruch ſein! Was uns 


—— — D 


— I [| | 


-[tebt und was wir lie= ben, joll nur un = fer Wahlfprud) fein! 


Ei 7 


2, Was uns liebt und was wir lieben, jedem, jedem ſagt's fein 
Herz; ob wir bald wie Spreu zerjtieben, iſt uns doch ein Trojt ge= 
blieben, |: Freunde, haut nur himmelwärts! :: Was uns liebte, was 
wir lieben, ewig halte dran das Herz! :] : 

3. Was uns liebt und was wir lieben, drauf, ihr Freunde, leert 
das Glas! Ob fie uns vereint geblieben, oder ob ſie längit ſchon 
drüben fchlafen unterm Sriedhofsgras. Was wir liebten, was wit 
lieben, drauf, ihr Freunde, leert das Glas! Joh. Nep. Vogl. 
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Mäßig bewegt. 


328. Meg mit den Grillen und Sorgen. di. 108.) : 


U. 3. Beczwarzowsky. Bor 1836, 









_— 


1. Weg mit denGril=len undGor » gen, DBrü = der, es lacht 





Laßt uns die Be = her be- krän =» zen, laßt bei 









- 


Ge=-jän - gen und Tän= zen uns durd die Bil = gerswelt 





gehn, bis uns 39 = pref = fen  um=wehn! 


: 2. Flüchtig verrinnen die Jahre, jchnell von der Wiege zur Bahre 

- trägt uns der Fittich der Seit. Noch find die Tage der Roſen, jchmei- 
chelnde Küftchen umkofen Bujen und Wangen uns heut: Brüder, ge— 
nießet die Seit! 

3. Fröhlich zu walfen durchs Leben, trinken vom Safte der Reben, 
heißt uns der Wille des Herrn. Auf denn, ihr fröhlichen Zecher, ſingt 
eine Güte beim Becher! Fröhliche fieht er jo gern. Preijet den güfigen 

errn! 

4. Sehet, in Oſten und Welten keltert man Trauben zu Feſten: 
Gott u zur N den Wein! Gott jhuf die Mädchen zur Liebe, 
pflanzfe die jeligiten Triebe tief in den Buſen uns ein. Xiebet, und 
frinket den Wein! — 

5. Dräut euch ein Wölkchen von Sorgen, ſcheucht es durch Hoffe 
nung bis morgen! Hoffnung madt alles uns leicht. Hoffnung, du 
jolfft uns im Leben liebend und tröftend umjchweben, und wenn Freund 
Hein uns beichleicht, mache den Abjchied uns leiht! A. Mahlmann, 1797. 


„ 
£ 2a 









0,329. Dem Burfchentum. 


Singw.: Prinz Eugenius, der edle Ritter ꝛc. 

1. Wenn die Becher fröhlich Kreifen, wenn in vollen Ganges» 
weiſen tönt jo mAndes Helden Auhm, ja, da muß man did) auch 
fingen, muß auch dir die Becher Schwingen, dir, du altes Burfchentum. 

2. Sragt ihr, wo die Freiheit wohne? Auf Europas weiter Zone 
habt ihr nimmer ſie gejehn; nur bei alter treuer Sitte, in der Burjchen 
froher Mitte mag ihr Tempel noch beitehn. — 
3 — und frei, wie's unſre Alten einſt zu ihrer Seit gehalten, 
leben wir, jo lang es gilt. Freuen uns mit leerer Tafche, wenn uns 
nur aus voller Flaſche klar der braune Nektar quillt. > 

4. Nicht in marmornen Trophäen kann die jpäte Nachwelt jehen, 
was wir Brüder hier getan; doch zum Denkitein unjern Siegen häufen 
wir aus leeren Krügen hohe Pyramiden an. 

5. Mit dem Humpen in.der Linken wollen wir dein Wohlfein 
trinken, altes, frohes Burſchentum; mit dem Sieber in der NRechten 
wollen wir dich kühn verfechten, freies, kapfres Burfchentum. — 

W. Hauff. Um 1823. 


= 330. Die Jugend haf recht. (I. 161.) 


Heiter. Sranz Greticher. 1885, 







4 


zwei. Doc nicht aus dem Wei-ne er-wädlt un = fre 


- 


Luſt, die Freu-de, die rei = ne, ent=jteigt un «rer 








2. Wenn Augen uns winken, wir folgen jofort, um Nektar zu 
trinken am heimlichen Ort. Und ob aud als Scherzen das Lieben 
ericheint: |: es kommt doch von Herzen, was Lippen vereint: :| ; 

3. Wir fühlen, daß Feuer den Geijt uns durchflammt, daß alles 
uns teuer, was Edlem entitammt. Mag zagen und beben ein marklos 
Geichleht: die Jugend ijt Xeben, die Tugend hat recht. 


Adolf Bartels. 
331. Erinnerungskneipe. 


Singw.: Wenn wir froh beim Weine fißen ꝛc. 

1. Wenn in nädtlic Stiller Stunde, allem Weltgefümmel fern, 
tagt die traute Tafelrunde bierfideler alter Herrn, |: jteigt ein Geijt zu 
uns hernieder, die Erinnerung alter Seit, alte Lieder tönen wieder, 
und das Herz wird jung und weit. ! 

2. Und es tönt mand alte Weife Sehnjucht weckend an mein 


Ohr, und im lieben Freundeskreiſe taucht die Studienzeit empor. . 


Konphilijter, laßt mich trinken, trinken wie in alter Zeit! Wenn die 
vollen Becher blinken, wird das Herz mir jung und weit. 

3. Einjt im Kreis der flotten Zecher tönte froh der Kneipgejang, 
wo man nad) dem le&ten Becher oft auch Schon den Schläger ſchwang. 
Singen, trinken, tapfer jtreiten, ungebleicht das volle Saar, ſehnſuchts— 
voll denk ich der Seiten, da ich noch ein Studio war. 

4. Dünkt die Mujenjtadt ihm eitel, Studio auf einer Reiſ', hat 
er auch kein Geld im Beutel, ganz famos zu leben weiß. Feſt im 
Kampf, in Trunk und Treue, immerforf durd) dick und dünn, oft in 
himmlifch heitrer Bläue ſchlendert er durchs Dafein hin. 

5. Luſt der Waffen und der Lieder iſt's, wovon der Studio träumt; 
uns bringt jie Erinnerung wieder, wenn der volle Humpen ſchäumt. 
Drum, ihr frohen, Rlugen Zecher, hoch die Burjehenherrlichkeit! Und 
der leßte volle Becher ” ... . gemeiht. Zaddach. 


332. Aufmunkerung zur Freude. (III.77.) 


Mäßig geſchwind. Volksweiſe. 






-8- 
1. Werwoll= te fich mit Gril-len pla = gen Jo 





DBlüsten ta » gen die Stirn in düſt-re Salten ziehn? 


2. Die Freude winkt auf allen Wegen, die dur dies Pilgerleben 

‚gehn. den bringt uns jelbjt den Kranz entgegen, wenn wir am Scheide— 
wege jtehn. 
3. Noch rinnt und raufht die Wiejenquelle, noch ift die Laube 
kühl und grün; noch jcheint der liebe Mond jo helle, wie er durch 
Adams Bäume jchien. 

4. Noch macht der Saft der Purpurtraube des Menfchen krankes 

Herz gejund; noch jchmecket in der Ubendlaube der Kuß auf einen 
roten Mund, 

9. Noch tönt der Buſch voll Nadtigallen dem Süngling ſüße 
Fühlung zu; noch jtrömt, wenn ihre Lieder jhallen, ſelbſt in zerrißne 
Seelen Ruh. | 

6. O wunderſchön ijt Gottes Erde und wert, darauf vergnügt zu 
jein: drum will id), bis ic) Aſche werde, mic) diejer ſchönen Erde freun. 
| Hölty. 1776. 


Mäßig. 
mf 


Ed. Nößler. 


1. Wie zog ich froh undwohl-ge-mut zur Mu—ſen-ſtadt einſt 
mf 


333. Sfudentenfinn. (III. 139.) 













ein, ein lujt-ger Fuchs mit frisfchem Blut,und wollt dork 
>> — 





Je 





frei = ter Bursjchen = luft, wie hat die Freundschaft 


= | 
freu und wahr durdhedrun=gen mei= ne Brut! 


3. Wie trefflih haben pokuliert, gejungen wir, gelacht, wie oft, 
was Studios Leben ziert, des Mägdeleins gedacht! Und galt es einen 
friihen Strauß, flott ging’s auf die Menur, und lit’s uns nicht im 
engen Haus, ging’s über Berg und Flur! y 

3. Das alles laß ich weit zurück, und grau in grau gehüllt. zeigt 
fih dem traumumflorten Blick Philiſters traurig Bild. Doch wünſch 
id) eins, dann ſei es drum, weil ich geborgen bin: ins fernite Phili- 
jterium des Burfchen frohen Sinn! 


334, Studentengeif. (IV. 170.) 








Mit Kraft und Feuer, Stanz Ohlhanns. 1892, 
P 7 
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1. Wir u: gen hinsaus in die jon« ni» ge Welt all: 





* 
er. 





 pak-ken wir's hur= tig beimfra= gen, und trinken den 


— 

















Eu = len das la = gen, und frin = ken den Wein und 


N 
Se R Den a; 
küj=jen dieMaidund laj- fen den Eu-len das Ala - gen. 


2. Die Schriften der Alten jtudierten wir gut: Sie haben ins 
Schwarze getroffen, Anakrepn und Horatius, die größten der Philo— 
jophen. Drum, Alter, laß ab von fcheltendem Tun, ‚und denke der 
Söhne, der lieben, |: und denke der Zeit, wo du voreinjt vielleicht es 
noch ärger gefriebent | — RT re 

3. Ein Weilhen nur währt’s, find Saus und Braus vom Gtrudel 
des Lebens verjchlungen: die tobenden Wogen der Zugendluft, die 
himmelan jauchzend geſprungen. Philijter ‚heißt man und alles it 
„aus; und die am folliten gewettert, find jtill und jtumm, die Lieder 
vertönt, die Becher der Freude zerſchmettert. — 

4. (Belebf.) Drum heiſa, hallo und dreingehaut! Zum Teufel mit 
- Kummer und Gorgen! Laßt kreifen das Korn, bis Hahnenſchrei 
verkündet den kommenden Morgen. Zum Trübſalblaſen kommen wir 
noch, wallt BSlondhaar filbern dem Greife: Es lebe die felige Jugend— 
zeit, Holdlieb und die launige Weije! ©. 5. Bienert, 1892. 
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335. MWohlauf, du frifche Tugend. (1.12) 


Lebendig, nicht zu raſch. Albert Ellmenreich. 









Mai-en-frojt hält Tugend in dei⸗nem Her—-zen jtand. Du 


willſt dich ja nicht här-men, willſt ſin-gen und willft lärmen und 





P — en“ 
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ANIFAEEE — — ARE —— 
ü- berſchäumend ſchwärmen an deisnes Glückes Hand, du 
zart 
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willſt did ja nicht bär- men, willjt fin gen und mwilljt 
etwas zögernd 
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[är - men und ü = berſchäumend ſchwärmen an dei-nes 
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2. Warm Blut will frei ji regen, und Wanderluft zieht aus und 
pflückt jih an den Wegen den ſchönſten Blumenftrauß. |: Kommt, ihr 
in jungen Sahren, Baganten und Scholaren, wir wollen fürbaß fahren 
durchs weite Weltenhaus. :|: O vireat, o floreat, o gaudeat iuven- 
tus, :| o gaudeat iuventus! 

3..Wo find die höchſten Berge? wo ſchafft ein Lindwurm Leid? 
wo halten Riej’ und Zwerge gefangen eine Maid? rau Ehre ſoll 
uns führen, Frau Minne joll uns jchüren, Frau Sälde wolln wir 
küren, den drei'n fun wir Bejcheid. O vireat etc. 

4. Shr Mägpdlein, bei den Sternen! euch naht ein kühn Gejchledt, 
ihr Schenken und Tavernen, ar auf, es wird gezeht! Sich Lieb 
und Luft erneuen, mit Voſen ſich bejtreuen und ſich des Lebens freuen, 
das ijt der Jugend Recht. O vireat etc. Sulius Wolff. 


336. Reiterlied. (II. 124.) 


Marihmäßig. Chrijtian Jak. Zahn. 1797. 
— 
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1. Wohl = auf, Kasme-ra - den, aufs Pferd,aufs Pferd! ins 
Sm Bel- de, da it der Mann noch was wert, da 
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= Kar — 
Feld, in die Frei-heit ge-zo-gen! 
wird das Herz noch ge-wo⸗gen, da tritt kein 
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ein, auf jih jel = ber iteht er da ganz al = ein. 


2. Aus der Welt die Freiheit verſchwunden ift, man fieht nur 
Herren und Anechte, die Falfchheit herrichet, die Sinterlift bei dem 
feigen Menjchengejchlechte; |: der dem Tod ins Angeficht ſchauen kann, 
der Soldat allein ijt der freie Mann. :| 

3. Des Lebens Aengſten, er wirft jie weg, hat nicht mehr zu fürchten, 
zu jorgen; er reitet dem Scickjal entgegen Reck, trifft's heute nicht, 
trifft es doch morgen; und frifft es morgen, fo lafjet uns heut noch 
Ihlürfen die Neige der köjtlichen Seit. 


4. Bon dem Simmel fällt ihm fein luſtig Los, braucht's nicht mit 


Müh zu erjtreben; der Fröner, der juht in der Erde Schoß, da meint 
er den Schaß zu erheben; er gräbt und fchaufelt, fo lang er lebt, und 
gräbt, bis er endlich fein Grab ſich gräbt. 

5. Der Reiter und fein gejhwindes Voß, fie find gefürchtete Gäſte; 
es flimmern die Lampen im Hochzeitichloß, ungeladen Rommt er zum 
Feſte. Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, im Sturm erringt 
er den Minnejold. 

6. Warum weinet die Dirn und zergrämet fi hier? Laß fahren 
dahin, laß fahren! Er hat auf Erden kein bleibend Quartier, kann 
freue Lieb nicht bewahren. Das rajhe Scickjal, es treibt ihn fort, 
jeine Ruh läßt er an keinem dDrt. 

7. Auf des Degens Spibe die Welt jeßt liegt, drum froh, wer 
den Degen jebt führet, und bleibet nur wacker zujammengefügt, ihr 
zwingt das Glück und regieret. Es ſitzt keine Krone fo feit, jo hod), 
der mufige Springer erreicht fie doch. 
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8. Drum friih, Kameraden, den Rappen gezäumt, die Bruft im 
Gefechte gelüftet! Die Jugend braufet, das Leben fhäumt! Sriic) 
auf! eh der Geijt noch verdüftet! Und feet ihr nicht das Leben ein, 
nie wird euch das Leben gewonnen fein! 
Sr. Schiller. 1797. Str. 7, 1804, 


3937. Zu Heidelberg Student. (1. 164.) 


Dtto“ Lob. 1892, 
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et. Mo zwi = [hen grü = nen Ber = gen mun= fer. des Nek-kars 








Mamas. 
un = fer dieBurgeru- i - ne fin=nendlaufcht, wo du von 


mit Ausdruck . langjamer 
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Kummer mußfge=ne=jen, wie tief er auch im Her—⸗zen 


im geitmaß — — fit euer 
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Hei = del= berg, zu Hei = del- berg Stu -dent! 


2. Was ſollt ih um die Zukunft forgen, verfolgt mid) aud) des 
Schickſals Neid, ih denk an meiner Jugend Morgen, ih denk an did), 
du roj’ge Maid! an Liederſchall und Bedherklingen, an Waldesduft und 
Rebgeländ! Ein Wort gibt meiner Seele Schwingen: |: Sc war zu 
Heidelberg, zu Heidelberg Student! :] 

3. Der Lenz kehrt immer blühend wieder, auf ewig fort die Jugend 
chwebt, doch traur ich nicht darum, ihr Brüder, vorbei, lie war doch 
hön gelebt! Shr Glück, geht alles aud zu Scherben, hält treu bis 
an des Lebens End, und lächelnd jpred ic) noch im Sterben: Ich 
war 2. 8. Löwenberg. 


338. Heimweg vom Mirlshaus. 


1. Wunderlihes Wehgefühl, wenn ic) meinen Tiſch verlafjen und 
die Nacht fo fill und kühl wandelt durd die leeren Gaſſen! 

2, Müde und vom Wein beraufcht hab ich oft dem bangen Winde 
dur die Straßen nachgelaufcht, traumbewegt glei einem Kinde. 

3. Srgendein geheimer Gruß, irgendein geheimes Singen, irgend» 
eine Liebe muß in dem leifen Braujen klingen. 
4. Eine jtille Güte auch hat der Ton in mir beſchworen — iſt es 
jener Jugend Hauch, den ich jhon jo lang verloren? 


Hermann Heſſe. 


Otto Lob. 1895. 


ihau=en, und es laufchen dem Gesjang an den Senzitern ſchö⸗ne 
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7 n | 
Srauen. Vaoster, ſchließ die Lä-den zu! Mutter,hütdeinMädchen | 
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du! Blickt er gleich jo brav und gut, ein Student ist leichtes 


im Seitmaß feurig 
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lich⸗ kers leh, doc nie zu En=de brennt, lebt feisnen Ju-gend— 











2. Sitzt der Burſch beim klaren Wein, fühlt er heidniſch Göfter- 
leben, und in ſüßen Melodein fieht er goldne Träume jchweben. Gpiele 
Ihneller, Mufikant! linkes Lieschen, jei zur Sand! So ein Glas 
it nicht genug, bring mir Wein im Decelkrug! Wer keine Sorge je 
und Rein Verzagen weiß, und wer ſich raſch NT des Lebens kecken 
Preis, wer Bachus Schußpatron und Schenke Heimat, nennt, lebt 
jeinen Jugendtag als richtiger Student! ja! als richtiger Student. 

3. Tritt der Burſche auf Menfur, ſteht er da in jtolzer Freude, 


und er zeichnet feine Spur mit des Schlägers ſcharfer Schneide. Se— 


u 


kundant, ruf noch nicht Halt, ich verzichte. nicht jo bald, laß mid) 
wirbeln, laß mic) jpähn, heute foll’s auf Abfuhr gehn! Wer keine 
Sorge je und kein Verzagen weiß, und wer fi) raſch erjtürmt des 
Be een Preis, wer Srohlinn feine Kraft und Kämpfen Freude 
nennt, lebt zc. 


Lahrer Kommersbud. 20 
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ar Geht der Burfch in Amt und Stand, it er auch noch zu was 
nüße, doch an feiner Klauſe Wand hängt er Band und bunte Müktze. 


Nun verſuch es, Werktagslaſt, heimf’ ihn ein, bis du ihn haft, doch 


er weiß ſein ſchönes Glück, findet ſeinen Weg zurück. Wer keine Sorge 
je und kein Verzagen weiß, und wer ſich raſch erſtürmt des Lebens 
kecken Preis, wer ſich als alter Herr doch ſtolz als Burſch bekennt, der 
bleibt ſein Leben lang ein richtiger Student! ja! ein richtiger Student. 
Ed. Hey. 1883, 


340. Heidelberg im Pfälzerland. (I. 173.) 


Ziemlich bewegt. Binzenz Lachner. 1886, 
mf 





fein, diesweil ein ed- ler Trunk zur Sand undMägdlein jung und 





fein. Su Sei - del=berg beimgrosen Faß, da war auch ich eins 


etwas zögernd 
en ee = An 













= Bere 


® 
mal: Herr-je! ift da die Luft jo naß im lie-ben Neckar =tal! 


2. Zu Heidelberg hab ich geſchaut manch flotte Burfchenzier und 
oft gefungen freudig laut: „Ahenania jei’s Panier!“ D Heidelberg, 
wie prangt dein Schloß mit jeinem Smmergrün, gejhändet von Fran» . 
zofentroß, noch heut jo jtol3 und kühn! 






reise == = 


3.9 Sei=del-berg im Nek-karstal, dir bleibt mein Herz ge= 
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ne gedehhter (a ie vorher 














weiht: Gott jeg = ne dich viel-tau=fendmal in alz= le E⸗wig⸗ 





keit, in al=-le E wig-keit! 


C. W. Neumann. 1886, 


341. Mein Würzburg. 


E Mäßig bewegt. R. Maurmeier, 






Son=neSchein, und die MNe=bel-fhleiser fal=Ien,drein die 
langjam und breit feterlic und bewegt 


— — 


Nacht die Ber=ge hüllt,  from=me Bester Seh ich 


früheres Zeit— 














wal =» len, Glok » kenklang die Lüf -te füllt. Und mid 















— — 
da vor meisnen Blik-ken, mär-chen-gleich im duftgen 
breit und feierlich 









Tal, mit desgrühlingsBraufsge-waneden herr - [ih 
leuchtend an-ge-kan, Kleisnod du in Sranken= landen, 


Stadtdes heilgen Ki=-li- an, Gtadtdes heilgen Ki=li san! ? 


2. Sonnengold, auf deinen Höhen wandelt ſich's zum Feuerwein, 
Morgenwind mit ſüßem Wehen gießt der Blüten Baljam drein, und 
im Herzen löſt fih wieder, was im Wein gepaart jo hold: Blumen 
düfte werden Lieder, LTiebe wird aus Sonnengold. Lieder ziehn auf 
leichten Schwingen wie der Frühwind koſend raufht und dem jehn- 
ſuchtsweichen Singen neigt die Schöne ſich und lauft. Lieder ſind 
der Minne Boten, Liebehens Aug flammt jonnenhell, küßt von Lippen 
keck, von roten, |: Liedes Lohn ji) der Gefell. :| 

- 3, Grün Gelände, Silberfluten, blauer Himmel, Pilgerjang, und 
darein der alten guten Kirchenglocen Feierklang! Sa mir iſt's, als 
ob mir’s klinge wie ein Grüßen her vom Main, nennt man mir die 
MWunderdinge Frauen, Lieder und den Wein. Und mic faht ein froh 
Entzücken, wie dereinjt im Morgenjtrahl ſeh ich did) vor meinen Blicken, 
jegne dich vieltaufendmal, mit des Frühlings Brautgewanden herrlich 
leuchtend angetan, Kleinod du in Srankenlanden, Stadt des heilgen 
Kilian. R. Maurmeier: 
































342. Wanderfahrt. (IV. 42.) 


- Raunig. — ö Karl Hirſch. 1895. 


— — 


1. U = de, Ge-felln, nun fah - vet wohl! gch ſeh die Son⸗ne 





Beisnen! Die Wachtel ruft, der — kuck ſchreitdas it die 





— fi- ge Wan-der-zeit! Und hab ih auch nad) 











Dur = jhenbraud kein Kreuzer - lein im Beu : fe - lein: Hur— 





ra, es leb das Beh = ten! Kein Kreuzer = lein im 
a — 


Sr 


Beu = te ; fein: Sur = ra, es leb das Ted) - ten! 
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2. Wohin ic er ift gar kein Frag! Mich foll’s den Teufel 


ihieren! Ich werd jtets meiner Naſe nad) bergauf, bergab marjdieren! 
Wächſt durd die Schuh mir aud 'ne Zeh, plagt mid) Rein Hühner- 
augenweh! Und fjonjtgem Druck hilft ab ein Schluk! |: „Aluk — 
ſchluck, Kluck — ſchluck!“ jagt Nepomuk, mein heilger rl. 

3. In Prag hab id) ein Mägpdelein, in Wien und Köln vie 
Schulden! Die Schulden und das Mägpdelein, die müſſen jich gedulden! 
Wer kann auf diefem Erdenplan auch alles im Gedädtnis han? — 
Hier ſitzt ein Strid, da fißt ein Strich! Und ’s läppert fih und ’s 
läppert jih und ’s läppert ſich zuſammen! 

4. Allmorgens bete ic) zum Herrn, mir gnädig beizujtehen, daß 
ic) der Arbeit nah und fern flink aus dem Weg kann gehen! Denn 
wenn in Blüten prangt der Sag, macht jelbjt der Herrgott Feiertag! 
O Maienzeit voll Herrlichkeit! Mir wird das Herz fo weit, fo weit, 
und wandern muß ih — Amen! Otto Hausmann. 


343. Alles it mein. (II. 34.) 


Nicht allzu raſch. Ludwig Liebe. 1845. 
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1. Al⸗les iſt mein,hab ih nur Wein! Als les, ja 





Tee 

dan = ken,wie nie lie verenom = men, kom = men wie 
etwas zögernd 
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Fiſch = lein im Mee - re ge j|hwom= men, ‚ 
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cresc. 
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ein! Tra-la = la=la! fra=la = la = la! fra= 


zögernd im Zeitmaß 
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mein, hab ih nur Wein! Sa, al les, ., 


al= les ilt mein, hab ih nur Wein! 


2. Alles ijt mein, hab ich nur Wein! Alles, ja, alles ift mein, 

hab id nur Wein! Ga, alles, ja, alles ift mein, hab ich nur Wein! 
Städte und Dörfer und Täler und Auen, was da nur Schönes auf 
Erden zu ſchauen, Paradiejes Gärten und Schlöffer am Ahein! Tra= 
lalala! tralalala! tralalalalalalalalala! Alles iſt mein 2c. 

3. Alles ijt mein 2c. Srquen, wie Götter den Helden nur ſchenken, 
Frauen, die Dichter nicht ſchoͤner ſich denken, lieblih wie Roſen, wie 
Lilien jo rein! Tralalala ac.” 

4. Alles ijt mein 2c. Sa, felbjt die Sterne, die ſchimmernd dort 
prangen, kann nad Gefallen herunter ich langen, Stern aller Sterne, 
willſt du mein eigen fein! Zralalala ꝛc. M. ©. Friedrich, 
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344, Hiſtorie von Noah). (11. 62) 
/ K 


G. Reiſſiger. Um 1825. _ 
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v | | 
der roch des No-äh Opsfer fein und 





der Hersre dar, 
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ſprach: Sch will dir gnä=dig fein, und weil du ein jo e 
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frommes Saus, io bitt dir-felbjt die Gna-den aus, aus! 

2. Fromm Noah jprad): „Ach lieber Herr! das Waſſer ſchmeckt mir 

Bar nicht jehr, dieweil darin erfäufet jind alt fündhaft Vieh) und Menjhene | 
ind. |: Drum mödt ic armer alter Mann ein anderweit Getränke 


an.* :| 

3. Da griff der Herr ins Paradies und gab ihm einen Weinſtock 
ſüß, und gab ihm guten Rat und Lehr und ſprach: „Den ſollſt du 
pflegen jehr,“ und wies ihm alles jo und jo; der Noah war ohn 
Maßen froh. 

‚ 4. Und rief zujammen Meib und Kind, dazu jein ganzes Hause 
gefind, pflanzt Weinberg rings um fi) herum, der Noah war fürwahr 
nicht dumm, baut Keller dann und preßt den Wein und füllt ihn gar 
in Fäſſer ein. Pr 

5. Der Noah war. ein frommer Mann, itah ein Faß nad dem 
andern an und frank es aus zu Gottes Ehr, das macht ihm eben Rein 
Beichwer; er frank, nachdem die Sündflut war, dreihundert noch und 
fünfzig Jahr. ch 4 

6. Ein kluger Mann daraus erficht, daß Weins Genuß ihm Ihadet 
nicht, und item, daß ein kluger Chrijt in Wein niemalen Waſſer giept, 
dieweil darın erfäufet find all fündhaft Vieh und Menjhenkind. 

Auguft Kopiſch. 1824 
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345. Klipp — klapp. (IV. 54) 


} Nicht zu — Joh. Schondorf. 1895, 


Feen —— 


15 an Bad),beim grü = nen Tan⸗nenſchlag, wohl ei = .ne 





Müh = le ite = het, ab Unzter- la ſich Tag für Tag das 





_ ° . . e h 
Mühl-rad dor =» ten dre= het: Stets klingt und fingt es 
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dort „Rlipp klapp“,derMül= ler geht treppauf, frepp=ab und 
wenig zurückhalten | 


mfin Zeitmaß —ñe 





ſchafft für fie — ben Knech = te, re fingt es 
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dort klipp klapp“,derMül- ler geht treppauf, trepp- ab und 


EIER TER TE 
$ — — 
J—— 
Sr - BELEG ec En ARTTEEFER EN I 


Ihafft für fie — ben Knech = fe. 
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2. Derweil im Haufe, hübſch und * ein guter Hausgeiſt waltet, 
des Meilters holdes Töchterlein gar ſorglich drinnen jchaltet. |: Sie 
icheuert Tiih und Bänke ab, ihr Holzpantoffel macht „klipp — klapp“ 
auf den gebohnten Dielen. :| = - 
3. Doc abends kommt fie jtets herfür-wohl in den Blumengarten, 
im Bufhwerk an der Gartentür da fut fie mic) erwarten. Und wenn 
ih fie im Arm dann hab, macht aud mein Serge jtels „klipp — 
klapp“, o Müllersmaid, mein Schäßel! M. Barack. 


346. Rheinjage. 


Singw.: Es war einmal ein König x. 


1. Am Rhein, am grünen Aheine, da iſt jo mild die Nacht, die 
Rebenhügel liegen in goldner Mondenpradt; und an den Hügeln 
wandelt ein hoher Schatten her, mit Schwert und Purpurmantel, die 
Krone von Golde jhwer. 

2. Das ijt der Karl, der Kaifer, der mit gewaltger Sand vor vielen 
- hundert Sahren geherrſcht im deutihen Land. Er ijt heraufgejtiegen zu 
Aachen aus der Gruft, und fegnet jeine Reben und afmet Traubenduft. 

3. Bei Rüdesheim da funkelt der Mond ins Waller hinein und 
baut eine goldne Brücke wohl über den grünen Rhein; der Kaijer geht 

inüber und fchreitet langjam fort und jegnet längs dem Strome die 
eben an jedem Ort. | 

4. Dann kehrt er heim nad) Aachen und „chläft in feiner Gruft, 

bis ihn im neuen Jahre erweckt der Trauben Duft. Wir aber füllen 

die Admer und trinken im goldnen Saft uns deufjches Heldenfeuer 


und deutſche Heldenkraft. Emanuel Geibel, „1834. 
347. Warnung vor dem Ahein. (II. 102.) 

Rebhaft. S. E. Pöthko. Bor 1848. 
EEE == 
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1. An denAhein,an denAhein,ziey nicht an denAhein,mein 








2 
lieb-[ih ein, da blüht dir zu freusdi- ger Mut! 


2. Siehjt die Mädchen jo frank und die Männer fo frei, als wär 
es ein adlig Geichlecht, gleich bift du mit glühender Seele dabei; jo 
dünkt es did) billig und recht. 

3. Und zu Schiffe, wie grüßen die Burgen fo ſchön und die Stadt 





— 


mit dem ewigen Dom! Im den Bergen, wie klimmit du zu ſchwindeln— 


den Höhn und blickeft hinab in den Strom! 
4. Und im Strome da faudet die Nir aus dem Grund, und haft 


du ihr Lächeln gejehn, und jang dir die Zurlei mit bleihem Mund, 


mein Sohn, fo ijt es gefhehn: 
Did) bezaubert der Laut, dich befört der Schein, Entzücken 


5, 
faßt did und Graus. Nun fingjt du nur immer: Am Rhein, am 


Rhein! und kehrit nicht wieder nad) Haus. Karl Simrock. 1839, 
348. Doppelfes Vaterland. (I. 64.) 
Heiter, doc mäßig bewegt. F. €. Besca. 
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SSH 


1. An der El-be Strand 


liegt mein Va-ter- land, lieb's von gan-ger 





See = le; a=ber mei-ne fehle, it zu Haus amVhein, 


a Eee Hier; 


dürsjtef nur nad) Wein, dürsjtef nur nad) Wein. 


2. Wem es Freude fchafft, trinke Drüderfhaft mit den kalten 
Fröſchen; meinen Durſt zu löſchen, hol ic) mir vom Ahein |: lebens- 
warmen Wein. :| — 

3. Spricht ein kluger Mund, Wein ſei nicht geſund, ei! ſo trink 
er keinen. Doc mir will es ſcheinen, der den Geijt. erfreut, tut dem 
Leib kein Leib. 
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4. Mander Medicus trank fid) aus dem Fluß Flüffe in die Glie— 
der; Wein und frohe Lieder heißt mein Necipe wider jedes Weh. 

5. Und muß einjt es fein, jterb ic doch an Wein lieber als an 
Pillen. Vor dem legten Willen leer ic) erjt mein Faß bis aufs lebte 
Glas. Wilhelm Müller. 


349. Audelsburg. (II. 16.) 


Singw. von: „Heute jcheid ich“ ꝛc. 
Mäßig bewegt. ° 35. E. Sesca. 1822, 


een 


1. An der Saa=le hel-lem Stran-de ſte-hen Burgen 








itol3 und kühn. Sh=re Dä - der find ge-fal-len, und der 


en 
F—— — 
Wind ſtreicht durch die Hal-len, Wol-ken zie-hen drü-ber hin. 


2. Zwar die Ritter ſind verſchwunden, nimmer klingen Speer und 
Schild; doc dem Wandersmann erjcheinen in den altbemoojten Steinen 
oft Geftalten zart und mild. 
| 3. Droben winken holde Augen, freundlich lacht manch roter Mund. 
Mandrer jhaut wohl in die Ferne, ſchaut in holder Augen Gterne, 
Herz ijt heiter und gejund. 

4. Und der Wandrer zieht von dannen, denn die Trennungsjtunde 
ruft; und er finget Abjchiedslieder, „Lebewohl“ tönt ihm hernieder, 
Tücher wehen in der Luft. Franz Augler. 1826. 


350. Lob des Weins. (III. 10.) 


% Mäßig bewegt. J. Sr. Knapp. 








1. Auf grüsnen Bergen ward _ ge=- bo - ren der Goft,der 








£ N 
— 
ko = ren, daß fie mit Flam-men ihn durd)edringt, die 







— 7 — 
Son-ne hat ihn ſich er = ko= ten, daß ſie mit $lammen 


ee 


ihn durchdringt, daß fie mit Slam- men ihn durchdringt! 


0 2. Er wird im Lenz mit Luſt empfangen, der zarte Schoß quilft 
fill empor, |: und wenn des Herbites Früchte prangen, jpringt aud) 
das goldne Kind hervor, :| jpringt au) das goldne Kind hervor. 
3. Sie legen ihn in enge Wiegen, ins unterirdiihe Geſchoß, er 
— von Feſten und von Siegen und baut ſich manches luftge 
oß. 


- 4. Es nahe keiner ſeiner Kammer, wenn er ſich ungeduldig drängt 
und jedes Band und jede Klammer mit jugendlihen Kräften jprengt. 
9. Denn unjihtbare Wächter jtellen, jo lang er träumt,. jih um 
ihn ber, und wer betritt die heilgen Schwellen, den trifft ihr luſtum— 
wundner Speer. | 

6. Sowie die Schwingen ſich entfalten, läßt er die lichten Augen 
om Hs ruhig feine Priejter falten und kommt herauf, wenn lie 
ihn flehn. 


7. Aus feiner Wiege dunklem Schoße erfcheint er im Kriſtall⸗ 
— verſchwiegner Einkracht volle Roſe trägt er bedeutend in der 
and. 

8. Und überall um ihn verfammeln ſich feine Jünger hocherfreut, 
und faujend frohe Zungen jtammeln ihm ihre Lieb und Dankbarkeit. 

9. Er jprigt in ungezählten Strahlen fein innres Leben in die 
el die Liebe nippt aus feinen Schalen und bleibt ihm ewig zus 
gejellt. 


2 ER 
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10. Er nahm als Geijt der goldnen Zeiten von jeher ſich des | 
Dichters an, der immer feine Lieblihkeiten in frunknen Liedern aufs 
getan. 

11. Er gab ihm, feine Treu zu, ehren, ein Recht auf jeden hüb- 
ſchen Mund, und daß es Reine darf ihm wehren, macht Gott durch ihn 


es allen kund. Sriedri von Hardenberg, gen. Novalis. 1801. 
351. Ntafurffudien. (TI. 9.) 
Munter. Sulius Hopfe. Vor 1850. 





| ) f 


{. Auf, ihr Brüsder,frifc) und froh, nehmt die Siegen = hai-ner, 








laßt Sal-luft und Ci-ce-ro, laſ-ſet die La⸗-kei-ner! 





Laßt die Griechen all-zu-mal, wol⸗ len auch durch Wald und 





Sal lu-ſtig pro-me-nie-ren, dort,ja dort ſtu— die-ren! 


2. Seht den goldnen Koder hier in der» goldnen Sonne, Quellen- 
ftudium treiben wir hier am kühlen Bronne, was editio princeps ei, 
ei, ich jag’s der Wahrheit freu: |: iſt der Wellen Klingen. :| 

3. Wie vergelbt und wurmzernagt Jind die Soliobände! O wie 
wohl dem Blick behagt hier ein friſch Gelände! Wer daheim am 
Yulte wird blaß und dumpf und ganz verwirrt, heiter an Gebärden, 
frifch joll hier er werden! 

4. Sn die Schönen Lande weit, kreuz und in die Quere! Wer die 
ſcharfen Steine ſcheut, nehm die Schneiderſchere! Stimmt ein Gaude- 
amus an, daß der frohe Wandersmann und der Fink daneben Komitat 
uns geben! Auguft Woycke. Vor 1845. 


—— 
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352. Mondnacht in Heidelberg. (IV. 160) 


u Ruhig, nicht zu langſam. Geinrich Hofmann. 1895. 


x u 





Tessiner 


rings,in lid =ter Pradthelleauf am weisten Fir - ma- 





| = — — 


Berg hin-an mit mir al-lein zu ſtei-gen, bald nimmt mid) 





auf der dunk = le Tann mit ſei- nen dich -ken 





— SE Bee 
Swei = gen, mit fjei= nen dih = fen Smweisgen. 


2. Bon grünem Efeulaub umwebt, im bleihen Mondenlicht erhebt 
eſpenſtiſch jih im Nebelgrau der Schloßruine jtolzer Bau; wehklagend 
pielt der Abendwind durch die zerfallnen Räume, es weckt fein Rau— 

ſchen zauberlind |: vergefine alte Träume. :| 
. Tief unten an den Berg gejchmiegt das traute Städtchen freund» 
lic) liegt, Glühwürmchen glei mit buntem Strahl hufht Lichterglanz 
‚hin dur das Tal. Kühn jpannt die Brücke übern- Fluß die dunklen 
gen Bogen und bricht mit ihrem jtarken Fuß des Neckars raſche 
ogen. 


Lahrer Kommersbud). 21 
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4. Ein Shifflein fährt am Ufer lang, draus tönt Mufik und 
Becherklang, Yuntfeuer wirft die rote Glut weit durch die filberhelle 
Slut. — Rings rührt und regt ſich's weit und breit wie jungen Lenzes 
Meben: Altheidelberg, o Seligkeit, in dir als Burſch zu leben! _ 


6. 5. Schneidek. 


353. Seuerlied. (III. 12.) 


Heiter. 


E M. Arndt. 1817. E 





1. Aus Feu=er iſt der Geilt ge = Ichaf = fen, drumjchenktmir 3 
Die Luft der Lie=der und der Waf- fen, die Luft der 









fü = Bes Zeu = er ein! 
Kie = bejchenkt mir ein, 


Son» nen=blut, das Wunsder glaubt und Wun = der tut! 


2. Was foll id) mit dem Zeuge machen, dem Waſſer ohne Gajt 
und Kraft, gemacht für Sröfhe, Kröten, Drahen und für die ganze 
Mürmerihaft? |; Für Menſchen muß es frifcher fein, drum bringet 
Wein und jchenket Wein! !) 

3. DO Wonneſaft der edlen Reben! o Gegengift für jede Bein! 
Wie matt und wäflrig fließt das Leben, wie ohne Stern und Sonnen= 
ichein, wenn du, der einzig leuchten kann, nicht zündeſt deine Lichter an! 

4. Es wäre Glauben, Liebe, Hoffen und alle Herzensherrlichkeit 
im naffen Sammer längjt erjoffen und alles Leben hieße Leid, wärjt 
du nicht in der Wallersnot des Mutes Sporn, der Gorge Tod. 

5. Drum dreimal Auf und Klang gegeben! ihr frohen Brüder, 
itoßet an: Dem frifchen kühnen Wind im Leben, der Schiff und Segel 
treiben kann! Buft Wein, klingt Wein und aber Wein! und trinket 
aus und Jchenket ein! 

6. Aus Feuer iſt der Geijt gejchaffen, drum jchenkt mir füßes 
Feuer ein! Die Luft der Lieder und der Waffen, die Luft der Liebe 
ihenkt mir ein, der Trauben füßes Sonnenblut, das Wunder glaubt 
und Wunder tut! E. M. Arndt. 1817, . ° 


der Trauben Jü = Bes 
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R ZU. — ⸗ —— 


zecht: ver-haßt iſt mir und ganz zur Qual das nüch-ker-—ne Ge⸗— 





f] 
Bu N 7] BZ 
rasiert 
ſchlecht, ver-haßtijt mir und ganz zur Qualdas nüch=ter- ne Geſchlecht. 


2. Sc lobe mir den Morgenſtern, wenn heimgewanket wird, : ich 
lobe mir den dicken Herrn, den braven Adlerwirt. :| 
3. Der ſchenkt uns Feuer, ſchenkt uns Blut aus feinem Glotter- 
tal. O Glottertal, wie bijt du gut! Wir trinken dich noch kahl. 
4. Heut liegt was Dürres in der Luft, das Durſt in Deutjchland 
heißt, und aus dem Seller jteigt ein Duft, der hier uns Rettung weilt. 
5. Der Durjt in uns, der ſagt uns klar: O Menſch, benuß die 
Zeit; entweichen fiehjt du Tag und Sahr mit großer Hajtigkeit. 
6. Und morgen Rommet naß und kühl des Höllenwindes Hauch. 
Mir jagt’s ein dämmerndes Gefühl in meinem Hühneraug. 
. 7. Drum wer des Tages Ernit verjteht, der lobe mir nochmal, 
bevor die trockne Zeit vergeht, den Wein im Glottertal! 


Th. Harkewinkel. 
395. Im Ahrkal. 


Singweife von F. &. Chmwatal. 


1. Beim heiligen Peter in Walporzheim, am Ufer der raujchenden 
Ahr, da erfand ich beim Weine jo manden Reim, mand) Lujtiges 
Strophenpaar. Der Heilige führt die Schlüffel wohl zum beiten Keller 
des Tals; drum ward er dem Wandrer zum Weiniymbol, zum magiſch— 
elektro-magnetiihen Pol, zum Schußpatron des PRokals. 

2. Ber Walporzheim am Gehänge der Schluht — Gott jegne das 
heurige Jahr! — da wächſt St. Peters köftlihe Frucht, die feurigjte 
Traube der Ahr. Und jeder, der munter das Tal durdwallt, kehrt 
gern bei dem Heiligen ein, der ſchenkt ihm in unverfälichter Gejtalt 
‚die würzige Zabe für jung und alt, den dunkelroten Wein. 


- 


: 

— 

an 
F BA 





| — 
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3. Der Apmannshäufer am Ahein, fürwahr, ift köftlihes Trau- 2 
benblut, doc) aud an dem Ufer der raufhenden Ahr der Walporz 
heimer ift gut. Drum kommet und ſchauet, ihr Burſchen am Ahein, 
dies traubengejegnete Tal! Kehrt hübſch beim heiligen Petrus ein 
und koitet von feinem feurigen Wein im Walporzheimer Pokal. 

Hermann Grieben. 


356. Der Geijt von anno elf. (II. 186.) 


Erzählend. H. Keyl. 
0 
ME SEN 


ce 


1. BeimLin- den-wirt im Sel- ler ruht ein gro = Bes x 









Faß voll Trau -ben-blut, ge = kel-terf an=-no elf, ge— 


Bere 


kel- tert an = no deli; und in dem jtaub=gen 
zögernd 


—— — 


A 
— 
Saj = je kreiftdem Lin - den = wirt ſein bö = fer 





W 
Geijt, der Geiftvonan=zno elf, derGeiſt von anno elf. 


2. Der Lindenwirt, nad) Schenkenbraud, trägt einen wohlgenährten 
Baud, |; ein Näslein rojigrot; :| und manchmal hat er’s ausgeihwaßt, 
daß ihm das Näslein rot gekraßt |: deP Geiſt von anno elf. :| 

3. Wenn nachts der Zeiger zwölf erreicht, mit einem großen Kruge 
‘schleicht der dicke Lindenwirt hinab zum Keller, wo er jtill und uns 
beichrieen fangen will den Geiſt von anno elf. \ 








er 


4. Um Faſſe klopft er dreimal an und Öffnet leife dann den Hahn 
und füllt den Krug und frinkt fünfmal; da ſchießt der Geijt hervor 

und wirft den Lindenwirt aufs Ohr, der Geijt von anno elf. 
| 5. Da liegt er jhnarchend, bis ihn früh der Hausknecht polternd 
und mit Müh wohl aus dem Keller jchleppt, dann fängt er laut zu 
ihelten an: das hat der Geijt mir angetan, der Geijt von anno elf. 
6. So trieb er’s jchon jeit Sahr und Tag. An einem fchönen 
Morgen lag der dicke Lindenwirt im Keller tot, das Faß war leer, 

‚Rein Wenſch im Haufe jpürte mehr den Geift von anno elf. 

Friedrich Geßler, 


397. Aheinweinlied. (I. 136.) 


_ Mähig. Joh. Andre, 1776, 
F; 


Fee 


1. Bekränzt mitZaub den lie-ben vol-len Be - her und 






















Wein nicht mehr, iſt ſolch ein Wein nicht mehr, ift jold ein 


[een 


Mein nicht mehr, ift ſolch ein Wein nicht mehr! 


2. Er kommt nidt her aus Ungarn noch aus Polen |: nod) wo 
man jranzmännjc ſprichk;: da mag Sankt Veit, der Ritter, Wein 
ih holen, |: wir holen ihn da nicht. :| 
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3. Shn bringt das Vaterland aus feiner Fülle; wie wär er jonjt 
io gut? wie wär er jonjt jo edel, wäre jtille, und doch voll Kraft und 
Mut? — 

4. Er wächſt nicht überall im deutſchen Reiche; und viele Berge, 
hört! find, wie die weiland ‚Kreter, faule Bäuche und nicht der Gfelle 
wert. 

5. Thüringens Berge zum Crempel bringen Gewäds, ſieht aus 
wie Wein, iſt's aber nicht, man kann dabei nicht fingen, dabei nicht 
fröhlich fein. s es 

- 6. Sm Erzgebirge dürft ihr auch nit juchen, wenn Wein ihr 
Mae wollt; das bringt nur GSilbererz und Kobaltkuhen und etwas 
Zaujegold. 

ni Der Blocksberg ijt der lange Herr Philijter, er macht nur 
Mind wie der; drum fanzen auch der Kuckuck und jein Küjter auf 
ihm die Kreuz und Quer. | 

8. Am Rhein, am Rhein, da wachſen unjre Reben: Gejegnet jei 
‘der Ahein! Da wachſen jie am Ufer hin und geben uns: diejen 
Zabewein. 

9. So trinkt ihn denn, und laßt uns allewege uns freun und 
fröhlich fein! Und wühten wir, wo jemand fraurig läge, wir gäben 
ihm den Wein. _ Matthias Claudius. 1775. 


Mit Empfindung. 308. Heim. (IV. 41.) B, Seiffert. 1805. 


BE — 


1. Bin durch die Al-pen ge=30= gen, wo die La=-wi = ne 


BER TEN PRIIEN, 
Et ne 3 £ 20m Eu Bit 9 mn gr Et > 
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— Sp genen m 
rollt, jah, wie in Mtee = res=wo = gen faud) = fe der 








x — Fer : : 
ER [= pen und Mee = res-ſtrand für das fannendurd= 





rauſch-te nor = di= je Hei = mat= land, für das 





— 
fan = nendurdraufch=te nor = diejhe Hei-mat-land! 
2. Schlöſſer ſah id und Türme jhimmernd und marmorweiß; 


dunkeler Pinien Schirme wiegten im Wind jich leis, aber ſchöner und 


bejjer — lacht mich immerhin aus — |: als die Marmoriclöfier dünkt 
mich mein Vaterhaus.: 

3. Mägdlein durfte ic koſen, ſchlank und liliengleich, Frauen wie 
volle Roſen, üppig und anmutreich; Lilien aber und Roſen werden 
von der beſiegt, die mich als Knaben mit Kojen in den Schlaf gewiegf. 

Rudolf 


359. Bin ein fahrender Geſell. (II. 38.) 





Friſch, mit Humor, Zudwig Keller, 1894. 
En x S 
257 — —— ⁊ — 
— — EDER — 
ID ET ER — = 


— 
—1. Bin ein fahb = ren = der Gesjell, ken-ne kei = ne 





& = Seesen ers pe 
— — zur — — 


Sor=gen; labt mich heut der el = jen=quell, tut es 





Rhein wein mor=gen. Bin ein Rit=ter Io = be= jan, 





— — — ⸗ — — 
ers 
reit auf Schuſters Rap - pen, führ den lock-ren 









etwas zögernd 3 
— im Zeitmaß 


But und “leih - ter Ginm, hin ilt Bin, 





s zögernd — ’ 
Hs 2 HH 
e5? a Sl A» ' PeZH MG 

— — 
hin it Hin, A men, = men. 


2. Zieh ich in ein Städtchen ein, ſpür ich’s im Gehirne, wo man 
trifft den beiten Wein und die ſchönſte Dirne. Spielmann lächelt wohl- 
gemut, jtreicht die Fiedel jchneller, und ich werf ihm in den Huf meinen 
legten Seller. Luſtig Blut und leichter Sinn, hin iſt hin, hin iſt hin, 
Amen, Amen. 

3. Meijter Wirt, darfit heut nicht ruhn, ſchlag heraus den Zapfen! 
Back, Frau Wirtin, mir ein Huhn und zum Nachtiſch Krapfen! Was 
ih heut nit zahlen kann, zahlen will ich's künftig, darum fchreib’s 
mit Kreide an, Wirt, und denk vernünftig: Luſtig Blut xc. 

4. Wein’ dir nicht die Aeuglein trüb, Mägdelein, vor Trauer! 
Sahrender Gejellen Lieb iſt von kurzer Dauer. Bahrender Gejellen 
Lieb endet vor den Toren, wein’ dir nicht die Aeuglein trüb: haft nicht 
viel verloren. Luſtig Blut ꝛc. 

5. Kommt ein Stern mit einem Schwanz, will die Welt zer- 
frümmern, leiert euren Aofjenkranz, mich joll’s wenig kümmern. Wird 
dem Weltenbrand zum Raub Berg und Wald und Heide, wird das 
Wirtshaus auch zu Staub, ſchwarzes Brett und Kreide. 4 

Rudolf Baumbach. 


360. Weinlied. (II. 14) 


Heiter, 


E, M. Arndt. 1818. 


1. Bringt mir Blut der ed = len Re ben, bringt mir 
























ſoll meine - ben in dem Wein, in dem Wein! 


2. Bringt mir Efeu, bringt mir Roſen zu dem Wein! |: Mag. 
Fortung ſich erbojen, jelbjt will ih mein Glück mir lofen in dem 
Wein, in dem Wein! :| 

3. Bringt mir Mägdlein hold und mundlid zu dem Wein! Rolft 
die Stunde glatt und rundlich, greif ih mir die Luſt fekundlic in dem 
Wein, in dem Wein. f 

4. Bringt mir auch — das darf nicht fehlen bei dem Wein — 
echte freue, deutſche Geelen und Gejang aus hellen Kehlen zu dent 
Mein, zu dem Wein! 

5. Klang dir, Bachus, Gott der Liebe, in dem Wein! Sorgen 
fliehen fort wie Diebe, und wie Helden glühn die Triebe dur den 
Mein, durch den Wein! \ 

6. Klang dir, Bachus, Gott der Wonne, in dem Wein! Ha, ſchon 
ſchau id Mond und Sonne, alle Sterne in der Tonne, in dem Wein, 
in dem Wein! t 

7. Höchſter Klang, wem ſollſt du Klingen in dem Wein? Süßeſtes 
von allen Dingen, dir, o Sreiheit, will ich’s bringen in dem Wein, 


in dem Wein! E. M. Arndt. 1817, 
361. Deuffcher Wein. (III. 15.) 
Raid. Sriedrich Silcher. 1823, 









— * 
1. Brüsder, das iſt deutſcher Wein! Da-rum it er klar und 





jtil= le, da=rum hat er Sraft und Sül= le, da = rum 
/ 








- 


ihenkt ihn fröh-lich ein! Brü-der, das iſt deuf-jcher Wein! 


2, Alte Sitte ehren wir; laßt die frommen Klausner leben, die 
zuerſt die fremden Reben pflanzten auf den Bergen hier! Alte Sitte 
ehren wir. 

3. Füllt den Becher bis zum Rand! Denen, die die Burgen 
bauten, die von ihren Siten ſchauten, Freie, in ein freies Land: voll 
die Becher bis zum Rand! 

4. Alte Zeiten wurden neu! Schwerter haben wir getragen, Ketten 
haben wir zerihlagen, Deutſche bleiben deutſch und frei: alte Zeiten 
wurden neu! 

5. Deutſch der Strom und deutſch der Wein, deutjhe Sprad und 
deuffche Sitte, von dem Throne bis zur Hütte! Brüder, jhenkf drauf 
einmal ein! Deutſch der Strom und deufjch der Wein! 

; ; Alois Schreiber. 1816. 


heiter. 362. Muskaleller. (III. 80.) 







1. Der lieb-fte Buh = le, den ich han, er leit beim Wirt im 
er bat ein höl - zinsRöck-lin an undheißtder Mus-ka— 





Sel-ler; Er Hat mich näc-ten hun- ken g'machtund fröhlich 






heut den ganzen Tag,Gott geb ihm heint ein gu = fe Nadıt. 


2. Bon diefem Buhlen, den ich mein’, will ic) dir bald eins bringen; 
es iſt der allerbejte Wein, macht luſtig mich zu fingen, früjhf mir das 
Blut, gibt freien Mut alls durd fein Kraft und Eigenjhaft. Nun 
grüß ich dich, mein Rebenſafk! 15. Sahrhundert. 
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36. Frühlingswanderung. (IV. 121.) 


Munter. 


Bor 1848, 










6. €. Pöthko. 
N 






Gm | —— — | 
1. Der Mai it auf dem We-ge, der Mai ist 












Wie-jen, ihr Blüm - [ein,kommt ber = für! 


2. Da hab ich den Stab genommen, da hab ic) das Bündel ge- 
ſchnürt, Zieh weiter. und immer weiter, wohin die Straße mic führt. 
3. Und über mir ziehen die Vögel, fie ziehen in Luftigen Reihn, 
fie zwitjchern und frilfern und flöten, als ging’s in den Simmel hinein. 
4. Der Wandrer geht alleine, zieht jhweigend jeinen Gang; das 
Bündel will ihm drücken, der Weg wird ihm zu lang. 
9. 3a, wenn wir allzufammen fo zögen ins Land hinein! Und - 
wenn auc das nicht wäre, könnt eine nur mit- mir fein! 
3 Wilhelm Müller. 1821. 






364. Manderjchaft. (I. 91.) 
Lebhaft. Juſtus Lyra. 1842, 


1. Der Mai iſt ge-kommen, die Bäu = me jhlagen aus, 
da  blei = be, wer Luſt hat, mit Sor - gen zu aus! 

















N 
4E: R ——— 
I X io me ® 
r. N ? ⁊ Be 5 7, 
GH - — 
Wie dieWol = ken dort wandern am himm - li = fchen 


Er . 
Zelt, jo ſteht auch mir der Sinn in die wei=te, weiste Welt. 


2. Herr Vater, Frau Mutter, daß Gott euch behüt! Wer weiß, wo 
in der Ferne mein Glück mir nod blüht; es gibt jo mande Straße, 
da nimmer ic) marjchiert, es gibt jo manden Wein, den id) nimmer 
noch probiert. 

3. Srifh auf drum, frifh auf im hellen Sonnenjtrahl wohl über 
die Berge, wohl durd) das tiefe Tal! Die Quellen erklingen, die Bäume 
raufchen all; mein Herz iſt wie 'ne Zerche und jtimmet ein mit Schall. 

4. Und abends im Städtlein, da kehr ich durjtig ein: „Herr Mirt, 

- Herr Wirt, eine Kanne blanken Wein! Ergreife die Fiedel, du luſtger 
Spielmann du, von meinem Schatz das Riedel, das fing ih dazu!“ . 

5. Und find ich Reine Herberg, jo lieg id zur Nacht wohl unter 
blauem Simmel, die Sterne halten Wacht; im Winde die Linde, die 
raufcht mich ein gemach, es küſſet in der Früh das Morgenrot mid wad). 

6. D Wandern, o Wandern, du freie Burſchenluſt! Da wehet 
Gottes Ddem jo friſch in die Bruft; da finget und jauchzet das Herz 
zum Simmelszelt: Wie bijt du doch jo ſchön, o du weite, weite Welt! 

} Emanuel Geibel. 1835. 


365. Aranzwirtichait. (IV. 57.) 


Felt und munter, F. 9. Truhn. 


1. Der ſchön⸗-ſte Ort, da=von ic) weiß, das iſt ein küh—-ler 
zögernd 





Kel-ler; das ſchnellſte Geld, da - von ic) weiß, das iſt der 


letz⸗te Hel — ler; der rollt jo hur-tig 


im Seitmaß 












—* 
find't Rhein-wein und Mus = ka = tel ⸗ ler. 
2. ſich 


2. Der ſchönſte Wein, davon ich weiß, läßt ſich den roten heißen, 
und einen ſchönſten weiß ich noch, den nennt man nur den weißen; der 
eine hilft, der andre frommt, wer nur zur rechten Muße kommt, ſich 
beider zu befleißen. 

3. Ein friiher Trunk vom Faſſe her, darnach Äteht mein Verlangen; 
die ſchönſten Häufer find es doch, dran grüne Kränze prangen; wo Bo 
ein liebes Zeichen lacht, da ijt mir recht in finftrer Nacht ein Sternlein 
aufgegangen. | 

4. Und wer das Liedlein hat gemaht? Und wer es hat gejungen? 
Ein jahrnder Schüler hat's erdact, als ihn der Wein bezwungen; vor 
einem Faß, da ijt fein Platz, ein volles Glas, das iit jein Schaß, es 


iſt ihm wohlgelungen. W. Wackernagel. Bor 1843, 
366. Mein, Meib, Gejang. (I. 8.) 
Mäßig bewegt und kräftig. Karl Friedrich Zeller. 


1. Der Wein er=freut des Menſchen Serz,drum gabuns Gott den 





Dazjeins freun! Wer fi) er-freut, fut  fei - nepfliht,drum 








ipridt, was Mar-kin Zu =ther ſpricht: Mer nicht liebt 





Dein, Weib und Gesjang, der bleibt ein Narr fein-Le = ben / 









lang,und Narren find wir nicht, nein, Narren jind wir nicht. 


2. Die Lieb erhebt des Menjhen Herz zu Schöner Edeltat; jchafft 
Zinderung für jeden Schmerz, jtreut Licht auf dunklen Pfad. Weh 
dem, dem Lieb und Wein gebricht! Drum küßt und trinkt, klingt an 
und jingt, |; was Martin Quther ſpricht:“ Wer nicht liebt Wein, Weib 
und Gejang, der bleibt ein Narr jein Leben lang, und Narren find 
wir nicht, nein, Narren find wir nicht. 

3. Ein Lied voll reiner Harmonie, in treuer Sreunde Areis, ijt 
Zabung nad) des Tages Müh und nad) der Arbeit Schweiß. Drum 
ruhet nad) erfüllter Pfliht und Rlinget an und finget dann, was Martin 


Luther 2c. K. Müchler. 1797, 
367. Mojelweinlied.*) 
Sröhlih, mit Schwung, - Dtto Lob. 
mf — = — cresc. 








en 
— 
1. Die Glä - ſer laßkklingen in fö = nenden Reihn: ein 


*) Mit Genehmigung von Fräulein-Hildegard Lob, 


; : Sr dia 
Feb re en re N a an er A Fine ie 

















Lied gilt’s zu fingen dem lieb = licheiten Wein, ein 
ji rit, neuere 


Lied gilt’s zu fin - gen dem lieb - lich⸗ ſten ein, dem 








dur = ſti-gen See = len vor al = len ge = fhäßt, von 


5 ———— Kraft — — 


dur = ſti-gen See = len vor al - len . ge = jchäßt! 





‚2. Wo gäb’s einen zweiten jo füffig wie er?! |: Sn Nähen und 
Weiten wächſt keiner jo mehr! :| So lind und jo labend, jo würzig und 
fein: |: ein Morgen-, ein Abend-, ein Allezeit- Wein! :| 

3. Wie Leib er und Seele jo köftlich erfrifcht, indes doch der Kehle: 
der Durjt nie erlischt! Die Wonnen zu dehnen als Meijter vom Fach 
ftillt find er das Sehnen und küßt's wieder wach! 

4. Nicht raſend entfacht er zu Flammen das Blut, ins Herze dir 
lacht er die lieblichſte Gluk! Den Geiſt macht er freier und heller den 
Blick und zieht uns den Schleier vom Schönen zurück! 

5. Was Worte! Was Bilder! Nimm klingenden Dank, du lieber, 
du milder, du.wonniger Trank! Sum Preis ihm und Ruhme jtimmE 
poller jegt ein: Mög ewig die Blume der Mojel gedeihn! 

Georg Bötticher. 


7 6 2 F * rn <a a mm — * J Da Pr x ee, — 
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368. Alles eitel. \ 
Singw.: Ein Heller und ein Bahen ꝛc. 


{. Die güldenen Dukaten, die waren mir zu ſchwer; wohin fie all 
geraten, das weiß ich jhon nicht mehr. 

2. Die goldnen Kieder jtreute id) aus mit leichtem Sinn, es nahm 
als flühtge Beute Vergefjenheit fie hin. E 

3. Und meiner Lieb Gejchmeide, der Treue funkelnd Erz, zerbrad) 
mit feinem Eide ein faljhes Mädchenherz. s 

4. So blieb mir in dem Leben von allem Gold allein das Feuer- 
‚gold der Reben, der goldne Feuerwein, 

5. Und bleibt mir bis zum Grabe gewißli freu und hold; jo 


fang ich Silber habe, iſt dies das beſte Gold! Hornfeck. 
369. Wein, Liebe und Gejang. (I. 132.) 


Lebhaft. Ludwig Liebe. 1887. 


1. DieWei-fe gu = ter Sescher iſt in Früh’ und jpä = fer 


— — 









neu = er Witz im Mun⸗de; denn wo maneins da = von enkt— 


zögernd im Zeitmaß 


ſteht zum ansdern,das ei = ne ſteht zum an-dern, andern! 


Bene | 87 


2. ge mehr wir uns vertieft im Wein, je höher fteigt der Geift 
uns; der Bart der Weisheit trieft von Wein, die ganze Welt umkreiſt 
uns verſunken ganz in Trunkenheit, und trunken in Verſunkenheit, 
: in Wein, Gejang und LKiebe! :| 

3. Die Weilen beim Pokale jtehn hoch über der Gemeinheit, wie 
Berge überm Tale jtehn in himmelhoher Reinheit. Die Berge färbt des 
Himmels Licht, uns widerjtrahlt das Angeficht im Glanz der vollen. Becher. 

‚4. Sagt, was die Welt im Tauſch uns gibt für unfer lujtig Zeben? 
Die Wonne, die ein Rauſch ‚uns gibt, wer mag uns Befires geben? 
Nur eins kenn id, das fchöner ijt: wenn du, SHafifa! bei mir bijt, mit 
Küffen und mit Scherzen! 

9. Und weil jo kurz das Leben ift, muß jtets der Weifen Ziel fein: 
des Glücks, das uns gegeben it, kann nimmermehr zu viel fein! Drum, 
Kind, laß alle Skrupel fein, und jteig herab in unfre Reihn wie ins 
Gebirg die Sonne! 5 Sr. Bodenſtedt. (Mirza-Schaffy.) 


370. Audelsburg. (II. 81.) 


Hermann Allmers. 


8 — Bee u 
1. DortSaalzeck, hier die Au=delsburg, und un = ten tief im — | 


boco cresc. i 2 


Friſch und kräftig. 

























Ta - le da rau= ſchet zwieſchen Fel-ſen dur die al = te 


I; — — 
lie = be Saa-le; und Ber-ge hier und Ber-ge dort zur 
crest. nachdrücklich — 


















- - 


- * — 
Ort zumSchwärmen und zum Trin-ken, die Au=delsburg, dass 
22 


Zahrer Kommersbud). 






- 


it ein Ort zumSchwärmen und zum Trin = Ben. 


>. Das willen die Studenten aud) in Jena und in Halle und 
trinken dort nach altem Braud im Hof und auf dem Walle. Umringt 
von moofigem Gejtein, wie Klingen da die Lieder! |: Die Saale rauſcht 
io freudig drein, die Berge hallen wider. :| | 

3. D Baterland, wie bijt du ſchön mit deinen Saatenjeldern, mit. 
deinen Tälern, deinen Höhn und all den ſtolzen Wäldern! O Vater- 
(and, drum wollen wir dir unſre Lieder fingen, zu deinem Preije jollen 
hier laut Herz und Becher klingen, 

4. Wie tönet das ins Tal hineiy vom Yeljen hoch hernieder, — 
die Saale raujcht jo freudig drein, die Berge hallen wider; und Berge 
hier und Berge dort zur Rechten und zur Linken — die QAudelsburg, 


das iſt ein Ort zum Schwärmen und zum Trinken. 
Hermann Allmers, 


371. Sehnfucht nach) dem Ahein. (. 16.) 


mäßig. 6. Schmitt, 1842, - 






⸗ 
— — 
— Faser 
\ VE a run — 
BA —— — 


* 


es 
1. Dort, wo der al = te Ahein mit feinen Wel = len jo 
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dir, du Ba=ter Rhein, an deisnen Usfernmöcdtic fein. 


2. Ad), könnt ic) dort in leichter Gondel ſchaukeln, ad) hört ic) 
dorf ein mildes Winzerlied, dann würden ſchönre Bilder mic) um- 
gaukeln, als jie der Elſter flaches Ufer fieht. |: Dort möcht id fein, ;] 
wo deine Welle raujcht, wo’s Eho unterm Feljen lauft. 

3. Dort, wo der grauen Vorzeit ſchöne Lügen fich freundlich) drängen 
um die PBhantafie, dort ift, denn meine Sehnſucht kann nicht trügen, 
dort iſt das Land der ſchönen Poeſie. Dort möcht ich fein, bei dir, du 
Vater Ahein, wo Sagen ji) an Sagen reihn. : 

4. Wo Burg und Klöjter ſich aus Nebel heben und jedes bringt 
die alten Wunder mit; den kräftgen Ritter feh ich wieder leben, er 
judt das Schwert, womit er oftmals ſtritt. Dort möcht ich fein, wo 
Burgen auf den Höhn wie alte Zeichenjteine ftehn. 

5. Za dorthin will ic) meinen Schritt beflügeln, wohin mic jeßt 
nur meine Sehnjucht träumt, will freudig eilen zu den NRebenhügeln, 

wo die Begeijtrung aus Bokalen fhäumt. Bald bin ich dort, und du, 
mein Bater Rhein, jtimm froh in meine Wünfche ein! 
5 6. Schmitt von Trier. 1842, 


372. Wartburg. (TV. 136.) 


Langſam. Otto Wildner. 1895. 








Ww 
1. Dunk = les Tal zu meisnen Fü-ßen, nur zu Häup-ken 





<hü = rin = gen, wie bit du Schön! O du Herz in 
FEN 


—— m SH RENNER —— — FR 
ca = Bu rer De u; 
KT * * — m 


> - — — |, 


y 
Deutihlands Bu = jen, Thüsrin » gen, wie bift du ſchön! 
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2. Aus der Tiefe unabjehlich fteigt des Waldes grüner Schwall, 
- |: blauer Simmel rings darüber, Wonne, Wonne überall! ! 

3. Und vom Berg zum Tal hernieder lichter Zinnen froher Glanz, 
Wartburg, du auf Deutichlands Stirne bräutlich unberührter Kranz! 

4. Db des Morgens ſüßes Lächeln jauchzend alle Zande weckt, ob 
des Mondes weicher Schimmer flimmernd Tal und Hügel deckt: 

5. Smmer ſchön und immer lieblid), immer jung und immer neu, 
in der Nähe, in der Ferne meine Seele bleibt dir freu. 

i Ernjt v. Wildenbrud, 


373. Wanverlied. (II. 182.) 


Mähig bewegt. Suftus Lyra, Vor 1843, 


Febr 


1. Dur Feld und Buschen = hal=len bald Jingend,bald fröh-lich 








mr 2: & ® 


E BEITNTTZSTE FIT E ® 
Gert 


y 











% 
jtill, recht lu-ſtig jei vor alslem,wer’sReisjen 






RG 


1% 
wäh=len will, recht lu=ftig jei vor al=lem, wer’s 


⸗ — 


Rei-ſen wäh=-Ien will. 


2. Wenn's kaum im Oſten glühte, die Welt noch ſtill und weit, 
: da weht recht durchs Gemüte die ſchöne Blütenzeit.: 
‚3. Die Lerch als Morgenbote ſich in die Lüfte — eine friſche 
Reijenote durch Wald und Herz erklingt. 
4.O Luft, vom Berg zu [hauen weit über Wald und Strom, hod) 
über ji den blauen, fiefklaren Himmelsdom! 





EB nn a — SR NET SE 
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5. Bom Berge Vöglein fliegen und Wolken jo geſchwind, Ge- 
danken überfliegen die Vögel und den Wind. | 
6. Die Wolken ziehn hernieder, das Böglein jenkt ſich glei), Ge- 


danken gehn und Lieder fort bis ins Himmelreich 
Sojeph v. Eichendorff. 1836, 


374, Goliardenlied. (IV. 101.) 


Sn ruhiger Bewegung. - Philipp Gretiher. 1895, 
f} 
v 














— — — 
= EEE D 











* 


1. Ec-ce gra-tum et op-ta-tum ver re-du-cit gau-di- a 


pur-pu -ra-tum flo-ret pra-tum;sol se- re-nat om - ni-a, 





lebhafter 








jam-jam ce-dant tris-ti- a, jam-jam ce-dant tris-ti - al 


im Seitn 


aes-tas re- dit,nuncre-ce-dit hi-e-missae-vi-ti- a, 














aes-tas re-dit,nuncre-ce-dit hi- e-missae-vi-ti- a. 


2. Jam liquescit et decrescit grando, nix et celera, bruma fugit 
et jam sugit ver aestatis ubera: |: illi mens est misera :]: qui nec 
vivit nec lascivit sub aestatis dextera. :| 

‚3. Gloriantur et laetantur in melle dulcedinis qui conantur ut 
utantur praemio Cupidinis; simus jussu Cypridis gloriantes et lae- 
tantes pares esse Paridis. Carmina Burana. 
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375. Rheinweinlied. 
Singw.: Mein Lebenslauf ift Lieb und Luft zc. oder: Wenn ich einmal der Herrgott wär ꝛc. 

1. Ein Leben wie im Paradies gewährt uns Vater Ahein; id) geb 
es zu, ein Kuß ijt ſüß, doch füßer ijt der Wein! Ich bin jo fröhlid) 
wie ein Reh, das um die Quelle tanzt, wenn ich den lieben Schenktiſch 
jeh und Gläſer drauf gepflanzt. e 

2. Was kümmert mic) die ganze Welt, wenn’s liebe Gläschen 
winkt, und Traubenfaft, der mir gefällt, an meiner Lippe blinkt? 
Dann trink id), wie ein Göfterkind, die vollen Flaſchen leer, daß Glut 
mir durch die Adern rinnt, und fordre faumelnd mehr. 

3. Die Erde wär ein Sammertal voll Grillenfang und Gicht, wüchs 
uns zur Zindrung unſrer Qual der edle Aheinwein nit. Der hebt 
den Bettler auf den Thron, jchafft Erd und Himmel um und zaubert 
jeden Erdenfohn jtracks ins Elyjium. : 

4. Er ilt die wahre Panacee, verjüngt des Alten Blut, verſcheuchet 
Hirn» und Magenweh, und was er weiter tut! Drum lebe das gelobte 
Land, das uns den Wein erzog! Der Winzer, der ihn pflanzf’ und 
band, der Winzer lebe hoch! 

5. Und jeder ſchönen Winzerin, die uns die Trauben las, weil) ic), 
als meiner Königin, dies volle Deckelglas. Es lebe jeder deutſche 
Mann, der feinen Aheinwein trinkt, fo lang er 's Keldhglas halten kann 
und dann zu Boden Jinkt! Ludwig Hölty. 1775. 


376. Weinmärchen. (I. 176.) 


Mäßig, jovial. Sr. v. Wickede, 


Ge Seen 
1. Einjt pohtih an ein ein-fam Haus in weltever-gefj-nem 


N zögernd 




















Ta=le, der grei-ſe Siedler frat her-aus mit wein=ge= fülleter | 








dir ein Menſch kann ge = ben, das be = jte Blut der. 


twas z3ögernd . 


2 | e 
Ögernd 


3ög 
Re = ben, jo dir einMenjch kann ge = - ben. 







N a——9 langjam — 


an 
zögernd . ® 
U} 


fin =» ken,bis mirdie Au= gen fin = ken. 


! 2, Sc) frank fie leer, ic) hielt fie hin: noch eine, nur noch eine! 
Dann ſag dem Fremdling, der id) bin, wie kamjt du zu dem Meine? 
‚Der Alte jhüttelte den Bart: ſuch ihn dir ſelbſt auf deiner Fahrt, 
I: wirjt noch um diefen Tropfen an mande Türe klopfen. x i 
3. Nun hab ic) nimmer Ruh nod Baſt, des Weines muß id) 
denken, war jeinetwegen jhon zu Gaſt in ungezählten Schenken. Ich 
jud ihn auf dem Erdenrund am Rhein, in Welſchland und Yurgund, 
ſuch ihn bei Nacht, bei Tage, bei jedem Glockenſchlage. = 
4. Drum kann ic nicht vorübergehn, wo Herbergſchilder roſten, 
kann nirgend Wein verzapfen ſehn, muß jeden einmal koſten. Den 
einen ſuch id) immer nur, und eh id ihm nicht auf der Spur, muß 
wandern id) und trinken, bis mir die Augen finken, bis mir die Augen 
linken. Sulius Wolff. 


377. Daheim. 
1. Ein Weg durd Korn und roten Klee, darüber der Lerche 
Singen; das jtille Dorf, der helle See, ſüßes Wehen, frohes Klingen. 
2. Es wogt das Korn im Sonnenbrand, darüber die Glocken 
ſchallen — jei mir gegrüßt, mein deutſches Land, du ſchönſtes Land 
vor allen! Emil zu Schönaid-Carolath. 


e) 
zZ 


zögernd — 





— 
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Yusgelafen Lin 378. Eine Buchse Th. Pfeiffer, 
=] 


zu ge=winsnen, ein ſchö— Ars an iſt — nen, mein 





— zu ge=winsnen. Faſtglaub ich, daß die ee 


Welt jo vie = Schönheit nicht ent=hält, als hier in rheinſchen 


ee nn un ei lin a ui, 





rheinihen Gau = en von Ort au Drt zu ſchau⸗en. 


2 * 
— —— hd Liu 


— 2, Da blitzen Auglein blau und blank, da blüht der Wuchs ſo 
—— I; und unter blonden Söpfchen da laden hübſche Köpfe 
| In Sankt Goar, in Sankt Goar, gejegnet jei es immerdar, 
R hab ich zuerjt vor Sahren, wie Küſſen ihmeckt, erfahren. : 
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3. Sch jeufzte, da ich Abſchied nahm, doch Aheinwein tröftet wunder- 
jam, |: eh ih zu Nacht gegeljen, war alles Leid vergejien. :| In Bacha=- 
rach, in Bacharach, da fiel ich ab mit Ach und Arad), : dank meiner 
Ipröden $lamme und ihrem Bräufigame, :| 

4. Beim Wirt in Kaub, beim Wirt in Kaub ward ih aufs neu 
‚des Unglücks Raub; |: das Mägdlein war fo kalte, fo grobe war der 
Alte. :| Doc frübem Tag folgt Sonnenfhein; in Dberlahnitein kehrt 
id) ein |: und hab für meine Wunden die ſchönſte Kur gefunden. | 
9. In Andernad, in Andernach, da lief ich einer andern nad) 
- |: und bin ihr freu geblieben, bis mich's nad) Bonn getrieben. :| Mein 
letzter und mein ſchönſter Schaß, der wohnt in Bonn am Münfterplat 
und hat bisher von allen am längjten mir gefallen. :| 







herz noch mehr,drumfchwörich nicht, bei =[ei - be, daß fie die 


PT ER — 
— — — — ee eg — 





Letz⸗te blei=be, drumſchwör ich nicht, bei = lei = be, daß 


breiker 





Max Wieprecht. 


379, Mailied. (II. 26.) 


Mähig- bewegt, Vinzenz Lachner. 





1. Eskommt ein wun=der -fa-merinab jetzt durch die Welt ge- 
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gan-gen, und wo er geht,bergauf, bergab, hebt ſich ein Glaſtund 





Prangen. Sn friſchemGrün ſtehtFeld undTal,die Vö— gel iin: ⸗ 








al = ler=we - gen. Drumfin = gen wir im Wald dies 
— 


Lied mit Hei- und Tra- la = lei 








£ : H : - % : — 
en, wir ſin-gen's, weil es ſprießkund blüht, wir Jin = gen’s, 
| 






weil es ſprießt und blüht,als Gruß dem jungen Mai e* 
etwas zögernd ; - 
— im Zeitmaß 








— — — 
en, als Gruß dem jun = gen Mai-en. 


2. Den Mai ergöbt Gebrumm und Summ, iſt immer guter Laune, 4 
drum jchwirren dur den Tann herum die Maienkäfer braune, und 
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aus dem Moos wöchſt ſchnell herfür der Frühlingsblumen ſchönſte Zier, 

die weißen Glocken läuten den Maien ein mit Freuden. Drum fingen 

wir im Wald dies Lied mit Hei» und Tralaleien, I: wir fingen’s, weil 

e5 jprießt und blüht, :|: als Gruß dem jungen Maien. | 

| 3. Seßunder denkt, wer immer kann, auf Kurzweil, Scherz und 
Minne; mand einem grauen Biedermann wird’s wieder Jung zu Sinne, 

- Er ruft hinüber übern Rhein: „Herzliebſter Schaß, o laß mid) ein!“ Und 

hüben tönt's und drüben: Im Mai da ijt gut lieben! Drum fingen ꝛc. 


Sceffel. 
380. Das Herz am Abein. 


Singweiſe von Sill. 


1. Es liegt eine Krone im grünen Rhein, gezaubert von Gold 
und von Edelſtein, und wer fie erhebt aus tiefem Grund, den krönt 
man zu Aachen in jelbiger Stund: |: vom Belt bis zur Donau die 
Lande find jein,. dem Kaifer der Zukunft, dem Fürjten am Ahein. | 

2. Es liegt eine Zeier im grünen Rhein, gezaubert von Gold und 
von Elfenbein, und wer fie erhebt aus tiefem Grund, dem jtrömen die 
Lieder begeiiternd vom Mund. Der Kranz der Unjterblichkeit wartet 
jein, des Sängers der Zukunft, des Sängers am Ahein. : 

3. Ich weiß wo ein Häuschen am grünen Ahein, umranket von 
Reblaub die Feniterlein, drin waltet ein Herz jo engelgleich, jo arm 
zwar an Gold, doc an Unſchuld jo reich. Gehörte dies Herz an dem 
Aheine mir, id) gäbe die Krone, die Leier dafür! 5. Dippel, Bor 1854, 


381. Sehnjuchf. (I. 37.) 


Mäßig langfam. Suftus Lyra. Bor 1843, 





ein = jam jtand und hör=te aus wei = ter 









— 
zu 


V 
Ser = ne ein Bojthorn im ftile- len Land. Das 








Herz mir im Leib ent-brenn-te, “da hab ab ich mir 





heim = ih ge = dad: Ad, wer da mifsrei=jen 





könn = fe in derpräd = fi= gen Som=mer = nadf! 


2. Zwei junge Gejellen gingen vorüber am Bergeshang; ic) IR, 


im Wandern fie fingen die jtille Gegend entlang: von jehwindelnden 


Felſenſchlüften, wo die Wälder rauſchen jo ſacht, von Quellen, die von 
ven Klüften jih jtürzen in Waldesnadt. 

3. Sie jangen von Marmorbildern, von Gärten, die überm Gejtein 
in dämmernden Lauben verwildern, Paläjten im Mondenfdein, wo die 
Mädchen am Fenſter laufhen, wenn der Lauten Klang erwacht und 
die Brunnen verjchlafen raujchen in der prächtigen Sommernadt. 

Sofeph von Eichendorff. Bor 1834, 


382. Bu (II. 176.) 


Ein wenig angehalten. 5. Mendelsjohn- ee 1839. 





1. €s iſt unn in Gok— = Rat, daß man vom Liebſten, 
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Lauf der Welt dem Her - zen, ah! jo ſau- er fällt als 





ihei » den, als ſchei - den, als ſchei = den. 


2. Sp dir gejchenkt ein Andfplein was, jo fu es in ein Waller- 
glas, doch wilje: blüht morgen dir ein Aöslein auf, es welkt wohl 
Ihon die Nacht darauf, |: das wilfe! :| 

3. Und hat dir Gott ein Lieb bejchert und hältjt du fie recht innig - 
wert, die Deine, es wird nur wenig Zeit wohl fein, da läßt fie did) 
jo gar allein; dann weine! 





mf cresc. 











mid aud recht verjtehn: wenn Menjchen aus = ei = nan = der= 





gehn, jo fa=gen fie auf Wie der-jehn, auf Wie - der- 












jehn, auf Wie - dersjehn, auf Wie = der = jehn! S 
E. von Feuchtersleben. 1826, 
383. Heimkehr. 


1. Es war ein Knabe gezogen wohl in die Welt hinaus, und ob 
ihm fein Schaß auch gewogen, das Glück, das Glück war aus. Und 


= 
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er wanderte weit in der Sommerzeit, wenn am Walde die Aojen 

blühn, und er wanderte weit in der Sommerzeit, wenn am Walde, 

wenn am Walde die Rojen blühn. ara 

3 2. Wärjt du fo hoc nicht geboren und ich nicht ein armer Anab, 
die Liebe, die Lieb ift verloren, die Welt iſt leer wie ein Grab. Doc) 

was joll mir mein Leid in der Sommerzeit, wenn am Walde die 

Roſen blühn, doc was foll mir mein Leid 2. 

3. Das Mägdlein barg feine Klagen im jtillen Kämmerlein, fie 
durfte es niemandem fagen, fie hoffte jahraus und jahrein. Und jah 
iiber die Heid in der Sommerzeit, wenn am Walde die Aojen blühn, 
und ſah über die Heid ꝛc. 

4. Es kam ein Reiter geflogen, die Zocken, ſie wehten im Wind: 
hei! bift du mir heut noch gewogen, herzallerliebjtes Kind? Und da 
(achten fie beid in der Sommerzeit, wenn am Walde die Rofjen blühn, 
und da lachten ſie beid ꝛc. 

5. Er hielt fie in feinen Armen, das Herz ihm vor Wonne jchlug, 
und hatte die Welt nicht Erbarmen, die Liebe, die Lieb war jtark 
genug! Und da küßten ſich beid in der Sommerzeit, wenn am Walde 
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die Rofen blühn, und da küßten ſich beid zc. Dtto Roquette. 1852, ; 
384. Der Nibelungenhorf. (1.142) 
Nicht zu Schnell. Um 1840, 





1. Es wareinmal ein Kö-nig, ein Kö-nig war’s amAhein, der 
etwas zögernd Aa fe im 


re st 


I 
lieb = te nichts jo we=-nig als Ha=ders Not undPein. _ 
Zeitmaß Ta — 


(Berne 


itrit-ten jeis ne Degen um ei=nen Schaß im Land, und 
ee > 










wären ſchier er = le = gen von ih = rer eig-nenHand. 
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2. Da |prad er zu den Edeln: „Was frommt euch alles Gold, 
wenn ihr mit euern Schädeln den Sort erkaufen jollt? in Ende jei 
der Plage! Verſenkt ihn in den Rhein! Da bis zum jüngiten Tage 
mag er verborgen jein.“ 

3. Da jenkten ihn die Stolzen hinunter in die Flut. Er iſt wohl 
gar geihmolzen, feitdem er da geruht. Serronnen in den Wellen des 
Stroms, der drüber rollt, läßt er die Trauben jchwellen und glänzen 
glei) dem Gold. : 

4. Daß doc) ein jeder dächte wie diefer König gut, auf daß kein 
Leid ihn brädte um feinen hohen Mut; jo jenkten wir hinunter den 
Kummer in den Rhein und tränken friſch und munter von jeinem 


goldnen Wein. Karl Simrock. Bor 1826, 
385. Beim Wein. (II. 40.) 
Lebhaft *. ſchwungvoll. Friedrich v. Wickede. 











1. Für⸗wahr! uns it der Wein be = fchert,daß wir ihn 
mf a se, R 





— — 


trin-ken ſol-len, und iſt das al-te Glas ge⸗leert, grüßt 


— 
uns der Geiſt des vol = len. Ein jri = jhes Glas, Herr 


— etwas zögernd — fin 
ee re] 














wahr!uns it der Wein be = jchert, daß wir ihn trin- ken 





fol = fen, daß wir. ihn frin=Ren ol: es ten. 


2. Stoßt an nad) altem, guiem Brauch und laßt die Zecher leben! 
Gott hat den Wein und darum aud) die Trinker ihm gegeben. Ein 
neues Glas, Herr Schenke, heut, der Wein des MWenſchen Herz erfreut! 
Stoßt an, nad) altem, gutem Braud) |: und laßt die Trinker leben! :| 

3. Was, Sorgen hin, was, Kummer her! ein Hoch dem Sorgen— 
breder! Und wenn die Welt voll_Sorgen wär, ein Hoc dem vollen 
Beer! Ein ander Glas, Herr Schenke, heut, und Roſen auf den 
Pfad geitreut! Was, Sorgen hin, was, Kummer her: ein Hoc dem 
Sorgenbrecher ! / 

4. Grüß, Gott, du Schenkentodhter hold, willkommen, blühnde 
Hebe! Dir jei des <rinkers Gruß gezollt im Lied beim Saft der Rebe. 
Ein neues Glas, Herr Schenke, heut, wir fehn der Liebe Lenz erneut! 
Grüß Gott, du Schenkentochter hold, willkommen, blühnde Hebe! 

5. Wer nicht zum Becher greifen mag, der (affe jich begraben. So 
lang der Wein im Faſſe lag, konnt er uns nimmer laben. Drum 
nod ein Glas, Herr Schenke, heut, Mujik der Släfer, Zejtgeläut! Wer 
nicht zum Becher greifen mag, der laſſe ji) begraben. 
Friedrich Storck. 





386. Singende Wanderjchaft. (II. 180.) 
Heiter und Se per, : 


was mir feh = len mag! Biel Men⸗ſchen jhleishen 


a ” 


matt und fräg ins kal-te Gra 






BR 
‚geht des Sängers Weg durch lau 
2. Vafur, wie ift es doch fo ſchö 








ee —B er Gen TS 
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AN * 
a te: re Er erg 
— te. — 


bhin-ein, doch fröh⸗ lich 





- fer Früh—⸗lings⸗ſchein. 
n! An deiner treuen Bruft lieg 


ich auf deinen Zauberhöhn in jtiller Liebesluſt. Da wogt es fief und 
wunderbar, weiß nicht, wo ein, wo aus; doch endlich wird das Treiben 


klar und fobt in Liedern aus, 

3. Mit Liedestönen wach ic) auf, ] 
hoch am Simmel ’rauf trifft mich be 
wenn der Tag verglüht, greif in die 


itillem Lied des Abends Dämmerjcein, 


4. Und langjam jteigt die Nacht 
da wacht mein Lied zum- Simmel au 


ie quellen fanft heran, die Sonne 
im Singen an. Nicht raſt ich, 
Saiten ein und grüße noch mit 


a aus tiefer Bergeskluft, 
f in klarer Sternenluft, bis ſich 


in bunter Träume Reihn bergnügt des Sängers Blick: doc) denk ich 
fräumend auch allein an Sang und Dichterglück. 

5. Und wo ic) wandre hier und dorf, da duldet man mid) gern; 
wohl mander jagt ein freundlich Wort, doch immer muß ich fern; 


denn weiter freibt’s mich in die Melt, 


mic) drückt das enge Haus, und 


wenn der Gott im Buſen jchwellt, muß ic) ins Freie ’raus. 
6. Und friſch hinaus und friih hinein, durch Lebens Naht und 


Tag, auf daß mid) Streiheit, Lieb und 


Wein gar treu begleiten mag; 


ein freier Sinn in Luft und Weh ſchwelgt gern in Sang und Reim, 
und jag ich einjt der Welt Ade, sieh ic in Liedern heim. 


Iheodor Körner, 


387. Becher und Zaufe, (TVs 8,) 








— ki} 
leud=ten = der Kel-ter ge= füllt! 
Lahrer Kommersbud), 


" Heinrich) Hofmann. 1895, 








Das ilt einTrunk noch! Wie 
Zu 
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freu-di=ges@&lau=ben, flammen-der Mut, in die See-le er 









me 2 


- 


quillt. Mag des Ge—»ſchik-kes all-mäch-kti-ge Nor = ne 





zürnend aud wei = jen ihr trüb-ſtes Ge=ficht, hier an des 












——— — — 


ro⸗ſig und licht, hier an des Wei- nes hell-flu- ken⸗dem 



















Bor=ne labt uns das Le & ben goldero = fig und licht. 


2, Gebt mir ein Glas! Nur Lachen und Zaben heijcht unfer Gott. 
Drum, wenn einer mir grolft, jei es verjühnt, vergejjen, begraben hier 
in des Weines lichtperlendem Gold. Fröhliche Eintracht predigt der 
Reben blinkendes Naß, — jo gebt mir die Hand: |: Innige Freundſchaft 
joll uns umweben, Brüder, mit jtarkem, holdfejjelndem Band. : 

‚3. Gebt mir ein Glas! Dann reiht mir die Laute, recht zu dem 
Weine jtimm ic ein Lied; was in begeijterfen Träumen id) ſchaute, 
hört, wie es jubelnd den Lippen entflieht! Mögen Philiſter dies Leben 
uns ſchelten, wohl! fie entbehren den frohen Berein, der uns erhebt zu 
fonnigen Welten: Lieder und Freundſchaft, Freude und Wein. 

Robert PBafjarge, 





v v 
E hrandknichtgrab ge = prägt zu fein, hab’s aud) jo ganz ger =ne, 


—— 


ſei's des Mon-des Sil-ber-ſchein, ſei's dasGold der Sker— ne, 





jei's des Mon- =de5 Gil = ber= — ſei's das Gold er Ster=ne, 


2. Doch viel ſchöner iſt das Gold, das vom Lockenköpfchen meines 
Liebchens niederrollt in zwei blonden Zöpfchen. Darum, du, mein 
liebes Kind, laß uns herzen, küffen, : bis die Zocken filbern find und 
wir Ieiden müfjen. :| 

3. Seht, wie blinkt der goldne Wein hier in meinem Becher: 
horcht, wie klingt jo filberrein froher Sang der Zecher! Daß die Seit 
einjt golden war, will ich nicht beitreiten, denk ih) doc im Silberhaar 
gern vergangner Seiten. Nah Auguft Schnezler, 1828, 


389. Der le&fe Gaft. 


Nicht zu fchnell, U. Lehmann. 
— 


1905. 








Tür hinaus, und bie-fen wir uns gu=te Ruh, ſo gib mir 


einen Kuß da=zu. Du ſchenkteſt heut mir trü-ben Wein in 
zögernd 










5 


a nd 






— 
meisnen leß = ten 


frank ihn aus, ih war ja leß=ter Gajt im Haus, 


2. Mir gegenüber ſaßeſt du, es fielen dir die Augen zu; ic) dad, 
fie wünfcht did wohl hinaus, du bijt der legte Gajt im Haus. Ich 
bin der leßte Gaſt im Haus, der jhöne friihe Boſenſtrauß, den ich 
dir gab beim erjten Glas, hängt dir am Buſen welk und blaß. 

3. Nun gute Nacht, nun gute Ruh, und morgen früh, wann öfineft . 
du? Sc bin der letzte Gajt im Haus und eh es dämmert, wandr ih 
aus. ‚Sch bin der leßte Gajt im Haus, den leßten Tropfen frink id) 
aus, jeß mir mein grünes Glas beifeit: zerbräd’s ein andrer, tät 


mir’s leid. Wilhelm Müller. 
390. Stille Heimkehr. (TV. 122.) 
Langſam. Konrad Gretſcher. 1895. 









Glück und fuht es weit, S hat mein Seh- nen mid) be- 









—⏑— — — — 


tro⸗gen, und was id) fand, war Ein -fam = keit, Ich 


Ge — 


hör = fe, wie das Re = ben lärm=fe, ih ſah ein 





wärm=te, und ech = fes -Re= ben war es nicht. 

2. Und endlich bin ich heimgegangen zu alter Stell und alter Lieb, 
und von mir ab fiel das Verlangen, das einſt mich in die Ferne trieb. 
Die Welt, die fremde, lohnt mit Kränkung, was ji, umwerbend, ihr 
gejellt; das Haus, die Heimat, die Beihränkung: die find das Glück 
und jind die Welt, Theodor Fontane, 


391. Gruß. (IV. 30) 


Etwas bewegt. Ludwig Liebe. 1892. 
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nr 


1. Ich wan=dre in die wei-teWelt auf Straßen und auf 





Gaj = jen, da find ih al=les Ihön be—ſtellt, nur 








mid) find id ver = laf » fen. Der Weg wird weit: am 


4 zögernd — F im Zeitmaß 





mf 


cresc. 











kä - me wie = der! 


2. Und weiter, wenn der Morgen tagt, durch Sonnengold und 
Regen. Mir hat die Mutter oft gejagt: das Glück blüht allerwegen. 
Und doch hier kann es nimmer jein, kein einzger Stern fallt nieder. — 
l: Grüßt mir das blonde Kind am Bhein und jagt, ih käme wieder! 

3. Wie hab beim Abjchied ich geicherzt, als ob mid) nihis’ges 
quälet! Nun weiß ich erit, wie jehr es ſchmerzt, wenn eins dem andern 


fehlet. Am Ufer wandelt fie allein, fingt einfam meine Kieder. Grüßl 


mir 2c. H. W. Mertens, 


392. Sch weiß einen Helden. (I. 118.) 


1, Sh weiß ei = nen Hel= den von fel = te=ner Art, 10 


















ſtark und ſo zart, ſo ſtark und ſo zart! Das iſt die 


Blusme der Rit = ter = ſchaft, das iſt der Er-ſte an 


MI - de und Kraft, jo weit auf des Ba- ter = lands 
F 


2 5 — 
Gau = en die Gfersne vom Sim - mel jchau=en, fo 


’ e — 
weit auf des Ba= ter - lands Gau = e 


— 


N 
Gter-ne vom SHim- mel jchau = en. 


2. Er kam zur Welt auf fonnigem Stein I: hoch über dem Rhein, :] 
und wie er geboren, da jauchzt überall im Lande Trompeten und 
Paukenjhall, da wehten von Burgen und Hügeln |: die Fahnen mit 
luftigen $lügeln. :| 

3. In goldener Rüftung geht der Gefell; das funkelt jo hell; und 
ob ihm aud) mander zum Kampf ſich gejtellt, weiß keinen, den er 
er endlich gefällt; es janken Fürjten und Pfaffen vor jeinen feurigen 

affen. 

4. Doch, wo es ein Feſt zu verherrlichen gilt, wie iſt er ſo mild! 
Er naht, und die Augen der Gäſte erglühn, und der Sänger greift 
in die Harfe kühn, und jelbjt die Mädchen im Kreiſe jie küffen ihn 
heimlicher Weife, 
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5. O komm, du Blume der Ritterſchaft, voll Milde und Sraftl 
Tritt ein in unjern verfraulihen Bund und wecke den träumenden 
Dichtermund, und führ uns beim SKlange der Lieder die Freude vom 


Himmel hernieder! Emanuel Geibel, 1837, 
Ziemlich lebhaft. 393. Die Peranda, (1. 95.) 
mf 


MN} 
jur DR — | 
nl — — 
— — BEER Al Di GE EICH — 


1. Ihr Brü-der, ſingt Lie-der zum Prei-ſe des Weisnes, im 


———— 


Krei-ſe ſinkt nieder am U—fer des Rheines! O ihr 





blit= zen - den Wo-gen, ihr Bur-gen, ihr Ber-ge, du 





IHö » ne PBe=- ran = da, du bit un = jre Welt! 


2. Am Morgen die Sorgen verfliegen im Winde, zu liegen ge= 
borgen im Schatten der Linde: o du Balſam der Seelen, du dolce 
far niente, du heilig Nirwana, du läuterjt die Welt! 

3. Ihr Brüder, finkt nieder im Scheine des Mondes: im Weine 
winkt wieder ein Köpfchen, ein blondes, mit den funkelnden Augen, 
den eurigen Lippen, o holde Roswitha, dir huldigk die Welt! 

4. Wir glühen, wir ſprühen, es folgen die Wetter, die Wolken 
fie ziehen wie fliehende Götter; und es donnert, es jtürmet, es raufchet 
der Negen, o jhöne Veranda, halt aus in der Welt! Ludwig Eihrodt. 


394, Wandervögel. (IV. 126.) 


Friſch und munter, 3. Geiffert. 1895. 





1, Shr Wansder-vö-gel in der Luft, im Üestherglanz, 





Br 


ER ee ee 
Besten. © 


F We: 
— 


— 





im Gon= nen = duft, in blausen Him-mels- wel- 





len, euch grüß ich als Ge = fel - en! Ein Wander = vo= gel 


bin id aud, mich krägt ein fri=fcher Ze = benshaud, und 
— —— 




















mei⸗ nes San⸗ges Ga=-be iſt meisne lieb⸗ſte Ha⸗be. 


2. Im Beutel roſtet mir kein Geld, das rennt wie ich in alle 
Welt; die ganze Welt durchfliegen iſt beſfer als verliegen. Dem blanken 
und dem frifhen gar dem günn ih) gern die Wanderjahr, das muß 
- mit all dem andern gleich wieder weiter wandern, . 

3. Wo mir ein voller Becher blinkt — den möcht ich jehen, der 

mic zwingt, daß ich das Gottgeſchenke nicht voller Freuden tränke! 

Beim Scopfe nimm den Augenblick! Das ift mein Sprud, das. ift 

mein Schick, ic hafje, was da jtaubig, nur an das Friſche glaub ich. 
Otto Roquette, 


‚395. Rofe Lippen und goldener Wein. (IL. 150.) 


Sehr heiter, Nach einer neapolitanifchen Volksweife, 












E Sm Arm ein fri = jches rof’=ges Kind, den Be-cher an dem 


FESTES 


Mun = de, jo trink gejhwind, fo ſchlürf geſchwind den 


en u 





* 














= — — 


Sonenenjcein,zu bald die Lok = ken grei= Jen. Rote 





Lip = pen und gold = nen Wein wol = len wir rüh- men und 








Vu ER EREEFRSEERE SEEN, FE PEST ET BET © Q — 
— —— 
—— — 
prei⸗ſen! Ro-ke Lip-pen und goldener Wein ſol-len 






Eier a 


im =» mer ge = prie =jen _ fein! Goldener Wein und 





ro = fer Mund ma=cden ein kran-kes Herz ge= jund! 


2. Voch find wir jung, die Freude ſoll uns nicht umjonjt begrüßen. 
Die Gläſer voll, die Becher voll! Schenk ein den Wein, den fühen! 
Du jhönes Kind, jhenk ein, ſchenk ein und fing uns lujtge Weilen! 
Rote Lippen und goldnen Wein wollen wir rühmen und preilen! 
Rote Lippen und goldener Wein jollen immer gepriejen fein! Goldner 
Wein und roter Mund machen ein krankes Herz gejund! s 
Emil Rittershpaus, 





396. Durch Feld und Wald. (III. 190.) 


” Munter und frifch. Sriedr. Ludw. Amilius Aunzen. 


GENE 


1. Sn fri=fcher Luft und Son-nenſchein, da kut fi auf Die 


oem 


Bruſt undwird zu gu-tem San=ge rein und of=fen für die 
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Luft; und weil das Au-ge ſich erſchwingt, erſchwingt ſich auch das 


Herz, und jusbelt,wiedie Lerche ſingt, in Liedern him=melwärts. 


2. Nun ja, wir haben auch daheim im Winter trüb und kalt ge- 
jungen manden guten Reim und Weifen mannigfalt; doc war’s ein 
halbes Singen nur und nur ein halbes Glück: die Lieder klangen ohne 
Spur von fauber Wand zurück. 

3. Wie jhöner iſt's im grünen Wald, wo’s luftig weht und raufcht, 
wo uns vom jtillen Aufenthalt die Nachtigall belaufcht, wo uns mit 
munterm Zwiſchenſang der Finken Schar umjhwärmt, wie ſchöner iſt's 
mit Sang und Klang im grünen Wald gelärmt! 

4. Die Bäume jhütteln rings ihr Haupt und wundern fi gar 
jehr: fie hörten nie, feit fie belaubt, ein ſolches Singen mehr. Wir 
aber ziehn mit lautem Schall das grüne Tal entlang und horchen auf 
Den Widerhall, ob's gut und richtig Klang. Wilhelm Wacernagel. 


397. Hochheimer Domprafen;. 


Singw.: Sch weiß nicht, was ſoll es bedeuten 2c, oder: Sn Iuftiger Trinkkenienaten ıc. 


1. Sn Hochheim die Straßenbeleuchtung wirft gar frübjeligen 
Schein, viel bejjer behagt die Befeuchtung bei Lembach im Schwanen 
mit Wein. Der jchlägt uns den Spund von den Tonnen, da leuchten 
im Römer ſo klar die blumenverjprühenden Sonnen von manchem 
geprieſenen Fahr, 
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2. Vergänglich iſt alles auf Erden, die Strahlen des Lichtes zu— 
meiſt, wenn ſie in dem Weine nicht werden zum allesbezwingenden 
Geiſt. Wer dächte wohl je noch der Sonne vom Jahrgang jechzig 
und eins, wär jie nicht gebannt in die Tonne als Seele des köjt- 
lichſten Weins! 

3. Und perlt fie dann mild durd die Kehle des durjtigen Zechers, 
entfacht jie*tief in der träumenden Seele Gedanken voll ihimmernder 
Pracht. Dann hat ji der Kreislauf des Lichtes vollzogen in edeljter 
Art: der geiftigen Glut des Gedichtes find himmliſche Flammen gepaart! 

4. Drum_leeret in Andacht die Becher: der Wein iſt dem Simmel 
entſtammt! Seit Noah, dem Urahn der Zecher, ijt Trinken ein heiliges 
Amt. Das rihfige Maß doch zu finden, kein Weifer lehrt es, kein 
Bud. Aus diefen und anderen Gründen folgt jeder dem eigenen Zug. 

5. Erjcheint euch. dies Liedlein gelungen — der Dank gehöret nicht 
mir! Ich jang’s nur mit weltliher Zungen nad) einem vergilbten 
Brevier, das hatte mit dieſen Ideen, jo zwiſchen den Zeilen am Rand, 
ein Dechant von Hochheim verjehen, mit offenbar zitternder Hand. 

Sriedrich Hornfeck, 


398. In jedem vollen Glaje Wein. (IV. 51.) 








Mit Ausdruck, Dito Lob. 1896. 
A zart 
— 
1 In je = dem vol-len Gla-ſe Wein ſeh un = ten auf dem 
Mu A 
PER el * 
Fr _ E —— —— — — * ——— 
AST ⸗ ? En RR! 
B ——— = * eu 
Grund ih deisne bel = len Yu = ge=slein, ich dei = ne 
zögernd 
A A A 
Se — — er en 
: Js r = .r 
bel = len Au = ge = lein und dei = nen fü =» Ben 


——— langjfamer 


— 
Mund, und dei = nen fü =» Ben Mund, 









— 


2 
2. Da krink ich ſchnell und warke nicht und küſſe dich im Wein, 
: aufs neu zu ſchaun dein Angeſicht, :: ſchenk ſchnell ich wieder ein! :| 
3. So füll und leer mein Gläschen ic) und trinke immerzu. Nennt 
. man mich nädjtens liederlich, die Schuld, mein Schab, haft du! 


Audolf Hermanns, 


- 399. Ins Weinhaus freibf mich dies und das, (IV. 96.) 


Gemütlid), Reiffiger, 





wer, ib weiß nicht was, doch treibt es mih ins Wein- 


haus. Da kann ich ſik =zen ftun=den-lang, mir wird nicht 














weh, mir wirdnihtbang, ih fit-3e ja im Wein- 
zögernd 





haus, id fl» ge ja im Wein haus 


2. Und kommt zu mir ein frohes Herz, da hebt fi) an Geſpräch 
und Scherz: Willkommen hier im Weinhaus! Zum Frohen kommt 
ein Srohrer dann: Schenkt ein, trinkt aus und ftoßet an. |: Es ift 
doch Schön im Weinhaus! :| 

3. Wohl weiß ih, was die Hausfrau jpriht: O lieber Mann, fo 
geh doc) nicht, jo gel) doch nicht ins Weinhaus! Mic) aber treibt bald 
dies, bald das, ich weiß nicht wer, ich weiß nicht was, Rurzum, ich 
geh ins Weinhaus! 5. Hoffmann v. Fallersleben. 


38 


* ze) 


366 2 er en 


EN EEE ET En" er ee 
— 7 LE RN 2 rt 
Ri 
= * 


400. Die Lindenwirkin. (I. 45.) 


Sn gemütliher Bewegung. Sranz Abt. 1878, 





1. Kei= nen Tropfen im Be= cher mehrund der Beu = tel 


ichlaff und leer, lechzend Ser und Zunsge. — Un = ge=fan hat 








mir’s dein Wein,dei-ner Äuglein hel=lerSchein,Lindenwirtin, du 


ee | 


jun = ge, Lin- den-wirstin, du jun = ge! 4 











2. „Angekreidet wird hier nicht, weil’s an Kreide uns gebriht,“ 
lacht die Wirtin heiter. „Haſt du keinen Heller mehr, gib zum Pfand 
dein Ränzel ber, |: aber trinke weiter!“ :| ; 


3. Tauſcht der Burſch fein Ränzel ein gegen einen Krug voll 
Wein, tät zum Gehn ſich wenden. Spricht die Wirtin: „Sunges Blut, 
hajt ja Mantel, Stab und Hut; trink und laß dich pfänden!* : 

4. Da vertrank der Wanderknab Mantel, Hut und Wanvderjtab, 
ſprach betrübt: „Sch jcheide. Fahre wohl, du kühler Trank, Linden- 
wirtin jung und fchlank, liebliche Augenweide!* 

5. Spricht zu ihm das ſchöne Weib: „Haft ja noch ein Herz im 
. Leib, laß mir’s, trauter Wandrer!“ Was geichah, ich fu’s euch kund: 
auf der Wirkin rotem Mund brannte heiß ein andrer, 

6. Der dies neue Lied erdacht, jang’s in einer Sommernadt lujtig 
in die Winde, vor ihm jtund ein volles Glas, neben ihm Frau Wirtin 


jaß unter der blühenden Linde. 
Nudolf Baumbach. 1876, 





401. Lied eines fahrenden Schülers. 


Heiter und unbejorgt, W. Baumgartner. 





mehr, da wird mir ar=- mem Ze = cher das Her-ze gar jo 


ihwer. Das Wan⸗-dern macht mir Bein, weiß nidt, wo aus noch 


v 
Wein, val = le= ra, ins Klo = jter möcht ih ge - hen, da 





liegt ein küh = ler Wein. val=le = ri, 


*) Die letzte Zeile wird jtudentiic gerne ohne Wiederholung, in Zufammenziehung der 


Melodie, gejungen, 





val=le = ri, valele = ra, 
—— 





J———— 
val = le 


- ral = le = ral = le = ra, juch = heil 


2. Ich zieh auf dürrem Wege, mein Rock ilt a beitaubt, weiß 
nicht, wohin ich lege in diejer Nacht mein Haupt. ein Herberg iſt 
die Welt, mein Dad) das Simmelszelt; das Belt, darauf ich ſchlafe, das 
it das breite Geld. Valleri 2c. 


3. Sch geh auf flinken Sohlen, doch ſchneller reit’t das Glück, ic) 
mag es nicht einholen, es läßt mid) arg zurück. Komm id an einen 
Ort, jo war es eben dort, da kommt der Wind geflogen, der pfeift 
mic) aus jofort. Valleri ꝛc. 

4. Ich wollt, ic) läg zur Stunde am Heidelberger Zap, den offnen 
Mund am Spunde, und träumt ic) weiß nicht was. Und wollt ein 
Dirnlein fein mir gar die Schenkin fein: Mir wär's, als ſchwämmen 
Rofen wohl auf dem klaren Wein. Balleri . 

5. Ad, wer den Weg doch wühte in das Sclaraffenland! mid) 
dünket wohl, ich müßte dort finden Ehr und Stand. Mein Mut iſt 
gar jo ſchlecht, daß ich ihn faufhen möcht; und ſo's Dukaten jchneite, 
das wär mir eben recht, vallera, und ſo's Dukaten fchneite, das wär 
mir eben recht. Balleri 2c. Emanuel Geibel, 
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402. Die Krone am Rhein. 
Mit — Otto Lob. 1902. 


EEE 
Deren 


Klippen ein -ge=- zwängt, voll Susgend=kraft, mit lau = tem 


con espress. 

















— 


ängt? Das iſt der 


Brauſen ge-wal-kig durch die Fel-ſen dr 
fx dolce — 















— 


Rhein, der zu uns ſpricht: Seht hier, wie man die Set=ten 





bricht! Das it der Ahein, der zu uns ſpricht: Seht 


rit. 






{ — 
hier, wie man die Ket-ken bricht! 


2. Und ſaht ihr dort die grünen Höhen, wo, bis herunter in das 

Tal, der Erde bejte Aeben jtehen, geküßt von heißer Sonne Strahl? 

: DO Zraubenblut und Traubengold, euch allen beiden bin ih hold! :] 

3. Habt ihr nur einmal dort gejchlungen in wonnevoller Blüten- 

‚zeit, von Lorleis Zauber ganz bezwungen, den Arm um eine jühe 

Maid? Dann wit ihr, daß man jelig ift, wenn man im Zen; am 

| ‚Rheine küßt. x 

Zahrer Kommersbud), 24 
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4. Wart ihr im grünumrankten Kaufe, das gaftlid dort am Ufer 
iteht? Saht ihr die weihevolle Klauſe, durd) die des Ganges Ddem 
weht? Da muß dod wohl vom ganzen Ahein die Krone aller Kronen — 
fein! 2 





5, So laßt die Amer uns erheben, die einzgen Römer, die ih 
mag: Die Freiheit hoch und hoc die Reben und hod) die Lieb bei 
Naht und Tag, und dreimal hoch der deutſche Klang, das deutihe 
Mort, der deutjche Sang! Audolf Hermanns. 1902. 


403, Trinkt Wein! (IV. 83.) 


Kräftig. Robert Mufiol. 1895. 
JE. — 
m’: —— — Een 
v, — 


1. Laßt uns nicht fa-ſeln Dies und das und 





— Zu — 
— —— — 





fan -— } = 








- 


erit die Keh = len frän = ken! Ge⸗ſchwind den Hahn ins 





—— Bu 
nüd) =tern jein: Trinkt Wein,trinkt MWein,trinkt Wein! 


2. Laßt uns nit fajeln dies und das und eines nur bedenken: 
Mer leer getrunken hat fein Glas, joll wieder voll es jchenken! Der 
Spruch ſchließt alle Weisheit ein, und in ihm könnt ihr jelig fein: 
Trinkt Wein! Otto Hausmann. 


— 


* 
En 
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404. Der Mecklenburger in der Ferne. 

Singw.: Bekränzt mit Laub ꝛc. 
1. Lew woll mit dine gräunen Böm und Wiſchen, du ſäutes Vader: 
ans mit dine Seen un mit den jtormwindfrifchen un hellen Djtjee- 
trand! 
. 2. Mi drew de Luft, mi drew en wild Verlangen ’rin in de wide 
a noch jo firn, is’t mi, as wenn gefangen min Baderland 
- mi höllt. 

9. Mi ist, as wenn’t in jtille Abendſtunnen en leiwen Gruß 
mi fickt, vertellt von ’t lag, wo ick de Frünn heww funnen, de 
irſte Ros heww plückt. 

4. Sch jeih dat Baderhus, ick feih den Goren, wo mi min Mudder 
fog; ick jeih de jäute Dirn in lichte Horen un feih ehr blages Og. 

9. D Vaderland, du ſäutes Land vör allen, wardſt mi in ’n 
Harten wak. Hoc jall din Loww von Ort un Wefen ſchallen in dine 
frufe Sprak! ; 

- 6. Un is ok mal an dinen hellen Hewen rupfagen jwarte Nadıt, 
Een errgoff ward di Licht woll wedder gewen un Schuß vör freche 
IE, > 
7. Un wi, wi jtahn hir in de Frömd faufamen un jtahn hir ſtiw 
un ſtramm, wi jwören di, falljt mal tau Shren kamen un wedder up 
den Damm! Fritz Reuter (um 1860). 


405. Meine Mufe. (III. 134.) 


Suftus Lyra, 1842, 


Heiter, 





1. Mei= ne Muf’ iſt ge = gan=gen in des 





Schenken fein Haus, hat dieSchürz um = ge = bun = den und 








En 
will nit her - aus; will Kell-ne-rin werden; will 





ihen = ken den Wein, da iteht fie am 


To » re und winkt mir her = ein. 


2. Und über ihrem Saupte da jpielet die Luft mit grünenden 
Sweigen und würzigem Duft. Geht, wie fie ſich drehet jo flink, jo 
gewandt, die Kann unterm Arme, das Glas in der Hand! 

3. „Herein, lieber Zecher! ich ſchenke dir Wein, ich ſchenke dir 
Kieder noch oben darein. Nur mußt du hübjch bleiben im Wirtshaus 
bei mir, id) geb freie Zeche und freies Quartier! 

4. „Drum locke mic) nimmer hinaus in den Kain zu einjamen 
Klagen ob jehnliher Pein! Hier unter den Zweigen vor unjerem 
Haus, da Schlafen die Leiden gar luſtig ſich aus. 

5. „Auch laß uns nicht ſchweifen umher in der Welt, einen Helden 
zu ſuchen, der allen gefällt! Gar lang find die Wege, gar kurz ill 
die Zeit, und auf den Karpathen jind die Straßen verſchneit.“ 

6. So ließ fie jih hören, wer hielte das aus? Flugs bin id) 
geiprungen ihr nad) in das Haus. Nun jhenke mir Lieder und ichenke 
mir Wein und rufe mir frohe Gejellen. herein! Wityelm Müller. Bor 1824, 


406. Der Prager Mufikant. (TV. 102.) 


Gemütlid, im Ländlerkon. O. Wildner. 1805. 


(Geste Dee 


1. Mit der Fie-del auf dem Ruk-ken, mit dem Kap-pel in der , 

















Hand ziehn wir Prager Mu-ſi- kan-ten durd) das weite Chriſten— 















— | 


| — en SW 
land. Un= jer Shußpa-tron im Him⸗-mel heißt der heil = ge Ne—po— 
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muß, ſteht mit feinem Sternen-kränzel mit-ten auf der Pra=ger 





2. Steht aljo in keinem Büchel, wie man’s auf dem Herzen hat: 
Wanderjchaft mit leerem Beutel und ein Schäßel in der Stadt! Wenn 
das Mädel jingen könnte, wär’s gezogen mit hinaus; doc) es hat ’ne 
heiſre Kehle, darum ließ ich es zu Haus. Ei, da gab es nafje Augen, 
’s war mir jelbjt nicht einerlei, ſprach ih: 's iſt ja nicht für ewig, 
ſchönſtes Nannerl, laß mic) frei! 

3. Und ich jhlüpft aus ihren Armen, aus der Kammer, aus dem 
Haus, konnt nit wieder rückwärts ſchauen, bis ih war zur Stadt 
hinaus. Da hab id) dies Lied gejungen, hab die Fiedel zu gefpielt, 
bis ih in den Morgenlüften auf der Bruft mic) leicht gefühlt. Man- 

- des Vöglein hat’s vernommen, flög nur eins an Liebehens Ohr, jäng 
- ihr, wenn fie weinen wollte, diejes friſche Kiedel vor! 

4. Wenn id aus der Fremde komme, jpiel id) auf aus anderm 
Ton, abends unter ihrem Fehiter, Schäßel, Schäßel, ſchläfſt du ſchon? 
Hoc geihwenkt den vollen Beutel, das gibt eine Mufika! ’s Seniter 
klirrt, es raufcht der Laden, heilige Cäcilia! All ihr Prager Mufi- 
kanten, auf, heraus mit Horn und Baß, jpielt den ſchönſten Hochzeits- 
reigen, morgen leeren wir ein Zap! Wilhelm Müller. 


407. Der Prager Studenten Wanderichaft. (I. 86.) 


Lebhaft. 









-- — SE 
; Mch Sü-den nun ſich len-ken die Vöglein all = zu— 
vielWandrer lun-ſtig ſchwenken die Hüt im Worgen— 







= 
aus es gebt; auf ih=ren Sn = jtrusmen- 


mäßig und gehalten - — 





U=de in die 


se - det post for-na -  cem! 


3. Nachts wir durchs Gtädtlein ſchweifen, die Senjter jhimmern 


weit, am Fenſter drehn und jchleifen viel ſchön geputzte Leut. Wir 


blajen vor den Türen und haben Durjt genung; das kommt vom 
Mufizieren, Herr Wirt, einen friihen Trunk! Und jiehe, über ein 
kleines mit einer Kanne Weines venit ex sua domo beatus ille homo. 
3. Nun weht ſchon durch die Wälder der kalte Boreas; wir jtreichen 
durch die Felder von Schnee und Regen naß; der Mantel fliegt im 
- Winde, zerriffen find die Schuh, da blajen wir gejhwinde und jingen 
noch dazu: Beatus ille homo qui sedet in sua domo, et sedet post 
fornacem et habet bonam pacenı. Joſeph v. Eichendorff. Vor 1826, 
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408. Maienfrinklied. u. Yeters. 1001. : 







—— — 


ein. Wir wol⸗len fröh-lich ſin-gen beim ed = len deutſchen 


PN 





Bru=der, jtoß an! Sei=ja, juch=hei = ja, lieb Bru-der, jtoß an! 


2. Es rauſcht am Bad) die Linde, es weht die Boſenzeit; und 

_ meinem füßen Kinde ſei diefer Trunk geweiht. Die Nachtigall im 
dunklen Hain, fie jingt mein Lieb in Schlummer ein. Heiſa, juchheija zc. 
3. Bom Fels zum Meeresitrande ambroſiſch weht die Nacht, dem 
deuffjhen DVaterlande jei diefes Glas gebradt. Go jingen wir durd) 
die Maienluft, bis der Morgen graut, bis die Lerche ruft. Heiſa, 


juchheila 2c. A. Peters. 1901. 
409. Sn der Ferne. (II. 58.) 
Innig. Friedrich Silcher. 1883. 
— 








Dach! Va⸗ter, Mut-ter ſahn mir traurig und die Lieb-jte 
—— mf zögernd X 
. en — 1 










| 
ſah mir nad), und die Lieb - jte ſah mir nad). 


2, Hier in weiter, weiter Ferne, wie's mic) nad) der Heimat zieht! 

Luſtig fingen die Gefellen, |: doch es iſt ein faljches Lied. ! 
3. Andre Städthen kommen freilich, andre Mädchen zu Geſicht; 
ac, wohl find es andre Mädchen, dod) die eine iſt es nit. i 
4. Andre Städtchen, andre Mädchen, id) da mitten drin jo jtumm! 
Andre Mädchen, andre Städtchen, o wie gerne kehrt ih um! . 
A, Graf v. Schlippendadh. 1833, 


410. Ferienweihe. (II. 136.) | 
Marihmäßig. Zudwig Liebe. 1890, | 
mf Ste. 1, 3,5, 7 





t=5E-SHH 








fin-de und mit des ö-den Win-tersGrausdie Wij-jenspein ver- 





win=de; denn fern von des Ka-the-dersSpur will id) der fro— 


BE 


hen Lenz =na -tur ge = heismen Sinn er =grei=fen und 








zur Er-kennfnis rei=fen, ge=heismenGinn er -greisfen und 
Schluß. mf Ste. 2, 4, 6 





zur Er-kennknis rei = fen. 2.Schonjeh ic) aus der Büscher- 


gruft die Flur im Grü-nen lie-gen und ü=bermirim Ü - ther- 
: » zart 














dust die DBo=gel=fchar fih wie=gen. Dem Norden zu aus 





hei⸗ßem Süd der leicht=befhwing=te Gegeler zieht,und ei = ner 


Ge — 


jagt’s zum an=dern: im Lenz, da ijt gut wandern, und ei = ner 








ſagt's zum an=dern: im Lenz, da ijt gut wan-dern. 


3. Die Sehnſucht läßt mit mildem Wahn der Ferne Schleier finken, 
ich ſeh das Wirtshaus an der Lahn im Sonnenjdeine Din Sur 
Wartburg wallt die Sängerichar, und vom erjtandnen deutſchen Aar 
I: träumt dort der alte Kaifer verzaubert im Kyfihäufer. :| 

4. Sc) hör von jteilem Felſenkamm die ſchöne Lurlei Klagen, dabei 
in Tönen wunderfam die goldne Leier ſchlagen. Von fernher grüßt 
die Erzgejtalt der ‚lieben Frau vom Niederwald, hoch Klingt es im 
Vereine von freuer Wacht am Aheine. 
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5. Und überall im deutſchen Land die Wunder ſich erzeigen, vom 
Hitmeer bis zum Alpenrand die Geiſter niederjteigen. O Menid, er ⸗ 
weite deine Brujt, damit zur rechten Wanderlujt in diejer Geijterrunde 
dein müdes Herz gejunde. 

6. Der alte Adam fündenlahm vernimmt den Auf mit Sammer, 
taucht mit dem alten Wiljenskram in, jeine Grabeskammer; auf jteht 
der Zenz mit Sturmgebraus, gießt feinen Zebensodem aus und läßt 
mid) durch fein Wehen verjüngten Geijts erjtehen, 

7. Hüllt mid) in jeinen Mantel ein, den duftig blütejhweren, und 
führt mid aufwärts himmelein zur Harmonie der Sphären. Stat 
eitlem Kontroversgejeß und aller Zeiten Blechgeſchwätz will ic) in feinem 
Raufchen jet neuer Weisheit laufchen. 3. Becher. 


411, Troſt im Maien. (II. 92.) 





Mäßig lebhaft. 


Binzenz Lachner. 
— 







* 
Dub nn la LE ae ei Ar 


S Sera 


Minden: ich habkeinLiebim Au-genblick,werd a = ber ihon eins 






finden, werd a = ber ſchon eins fin= den. Wenn Brimel blühtund 
Bi=-Ddelett und ih im Arm kein Lieb = hen hätt, das 


® — 


NR v 
ne — 


könnt ich nicht ver-zei-hen, das könnt ich nicht ver⸗zei- hen dem 








Mai- en, den Mai : 


.2. Ein Rechenmeijter iſt der Mai, jo fleißig ijt kein zweiter; er 
rechnet: Eins und eins- macht zwei, |: kommt aber niemals weiter. ;| 
Drum Schaut man auch die Kreatur im Blütenmonat paarweis nur, 
I: fie fanzt den Hochzeitsreihen :;: im Maien, :| im Maien. 

- 3. D lieber Mat, ich fleh zu dir in deinem grünen Tempel: Geh 
nicht vorbei und mach mit mir ein Additionserempel! Schick mir ein 
Dirnlein ſchlank und jung, die ſchönſte it mir qui genung, dann loben 
wir zu zweien den Maien, den Maien. R. Baumbad). 


412. Wenn’s möglich ijt! (TV. 62.) 


Nicht zu Ichnell, ; Konrad Greticer. . 
⸗ N 


u 
{N} 
N} 

o& 

= 

3— 


1895. 












1. Nun fin = Ret die Son=ne, die heu-te fo heiß, und 


HZ — #4 ,— 


wenn ſie ſich mor=gen er = ho=ben, find al-le wir, die wir hier 














4E. — 
— F — — 
ſprenget die Stun-de die ktrau-li-che Run-de, bald ſprenget die 
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zurückhaltend in Seitmaß 


= m 


f) # 
y + 





gg: 


—— — — 


Stun-de die trauslis he Run-de, drum wol⸗len wir in der be= 











3 
mej=je = nen Srijt noch nä =her uns rücken, wenn’s möglid iſt. 

2. Nur ſpreche mir keiner ein frauriges Wort und rede von 
Scheiden und Meiden, damit wir uns nicht den vergnüglihen Ort. mit 
Trennungsgedanken verleiden. |; So frei wir uns gaben, jo lieb wir 
uns haben, :| wir wollen, daß keiner den andern vergißt, noch lieber 
uns haben, wenn’s möglid. it. 

3. Gejelle du rechts und du Mägdelein links, jtoßt an! wir jehen 
uns wieder! Bewahrt es im Herzen und denket des Winks, ic) flecht 
in den Kranz euch der Kieder. Wir halten uns heute, wir balde Zer- 
itreute, und werden, wo Glück einjt die Wimpel uns hißt, noch feiter 


uns halten, wenn’s möglid it. Sulius Wolff. 
413. Das Leben am Ahein. (IV. 116.) 
Leicht. IM. Zwing. 


















- - 


’sge-ben im Him=mel nicht ſein! U=ber=all Freu-de, Ge- 


fän -ge undWein!Glücklic) fürwahr ift das Le-ben amAhein!ja 


See —— 
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2. Fröhliche Lieder und heiteren Scherz, Freundſchaft jo bieder 
und redlid das Herz, Eintraht und Frohſinn im traufen Verein: 
Glüclid fürwahr ift das Leben am Ahein! ja glücklich 2c. 

. Sreunde der Fernen, o kehrt bei uns ein! Hier jollt ihr lernen, 
recht fröhlic) zu fein; kommet, o kommet, gejteht es nur ein: Glücklich ze. 

4. Auf denn! der freie, der mächtige Ahein gibt eu die Weihe, 
‚des Lebens im Wein. SHerzlihkeit ijt hier kein fäufchender Schein. 
Glüklih 2c. 
| 5. Wer noch jo ferne gewandert mag fein, jaget es gerne: Es gibt 

nur ein’n Ahein! Fremdlinge räumen es offen uns ein: Glücklid) 2c. 

. 6. Ländchen der Wonne, an Sreuden fo reich, unter der Sonne ijt 
keines dir gleih! Du bit die Heimat des Srohjinns allein! Glücklich 2c. 

7. Zand, du geliebtes, wie bijt du jo ſchön! Gleiches nur gibt 
es in himmliihen Höhn; ſchöner doch kann es dort oben nicht jein. 
Glücklich ac. | —— i 

8. Ländchen der Reben, dem Fürſten jo treu, keines kann’s geben, 
Dr freuer noch jei; dies ijt der Stolz, vom Rheine zu fein! Glück- 
ih ꝛc. 

9. Segen und Frieden und glücklich Gedeihn fei dir befchieden, o 
a am Ahein! Gegen den Reben; fie geben den Wein! Glück- 
ih 2c. > 
10. Schaut, in dem Becher glänzt perlender Wein! Auf denn, 
ihr Zecher, es lebe der Rhein! GSterbend noch ſoll unſer Wahlſpruch 
e5 jein: Bivat das fröhliche Völkhen am Rhein! 

S.: Fe, AB 


414. Türkiſches Schenkenlied. 


Komp, von F. Mendelsiohn-Bartholdy. 


1. Seße mir nicht, du Grobian, den Krug jo derb vor die Naje! 
Er a bringt, jehe mich freundlid an, jonjt trübt fich der Elfer 
im Glaje,; 

2. Du zierlihes Mädchen, du komm herein, was jtehit du da auf 
der Schwelle? Du ſollſt mir künftig der Schenke jein, jeder Wein: ijt 
dann ſchmackhaft und helle. Goethe, 


415. Abichied. (II. 174.) 


Mäßig. Konradin Kreußer. 1818. 


1. So hab id nun die Stadt ver=laj - fen, wo ih ges 





re 


[e = bet lan = ge Seit; ih zie - he rü-ftig mei=ner E 





| 1. und 2. Strophe 





Straßen, es gibt mir niemand,nie-mand das Ge eleif. 


2. Man hat mir nicht den Rock zerriffen, es wär auch ſchade für 
das Kleid! noch in die Wange mich gebiffen vor übergroßem Herzeleid. 

3. Auch keinem hat’s den Schlaf vertrieben, daß ih am Morgen 
weitergeh; jie konnten’s halten nad) Be— 





ß = dim. biuf 
m’ am — h2° 5 
v.d: — ne 
1 (UA N —— 
KIT. e —— 





7 —7 * 


lie = ben, von ei =» ner a = ber tut mir’s weh, von 


See 
einer qa= ber Aut mir’s weh. Ludw. Uhland. 1811. 


416. Abſchied. (I. 88) 


Ruhig. Menzel Müller. 1828. 


1. 60 leb dennwohl, du jtil = lesSaus! Ich zieh be— 


ß —— 





ash all Sal an Zu SA a u in 











trübt von dir hin-aus; ic) zieh be-trübt und frausrig 





fort, noch un = besjtimmt, an wel=cden Ort. 
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2. So leb denn wohl, du ſchönes Land, in dem ich hohe Freude 
F — a mic groß, du pflegteft mein, und nimmermehr ver- 
geß ich dein. :| | 
33 . So lebt-denn all, ihr Lieben, wohl, von denen ich jet ſcheiden 
joll; und find id draußen auch mein Glück, denk ic) doch jtets an 
euch zurück. Nach Ferdinand Raimund. 1828, 


Ar, Aheinlied. (IV. 130.) 


Munter, 


Joh. Peters. 1867. 
















1. Strömt her = bei, ihr Böl-Ker-fha - ren, zu des 


eresc. 


im Zeitmaß cresc. 








A ; - 3ögernd. — 
fah⸗ren, 0o jo rei = chet mir die Sand! Nur am 


— — 


Ahei = ne will ih le=ben, nur am Bhein ge-bo⸗-ren 






Re - ben goldenenWein, wo die Ber.= ge ira -gen 






Faögernd —— im Seitmah | aögernd 








Reben und die Re = ben gold=nen Wein! 
2. Mögen tauſend jhöne grauen locken aud mit aller Pracht, wo 
Staliens jhöne Auen, wo in Düften ihwelgt die Nat: nur am Rheine 
will ic) lieben, denn in jedes Auges Schein |: jtehet feurig dort ge- 
ihrieden: Nur am Rheine darfjt du frein! :| 
3. Mag der Sranzmann eifrig loben feines Weines Alllgewalt, 


mag er voll Begeijtrung toben, wenn der Kork der Flaſche Knallf: nur 


am Rheine will id trinken einen echten deutjchen Trank, und jo lang 
noch Becher blinken, köne laut ihm Lob und Dank! 

(4. Und wenn ich gelebt in Wonne und geliebt in Seligkeit und 
geleeret mandye Tonne, wandr’ id gern zur Ewigkeit. Nur am Rheine 
will ic) jterben, nur am Rhein grabt mir mein Grab, und des lebten 
Glaſes Scherben werft in meine Gruft hinab!) 

Otto Inkermann (pjeud.: €. D. Sternau). 1848. 


418. <hors Trunk. (IV. 113.) 


Etwas lebhaft. O. Wildner. 18%. 
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1. Thor kam als Gaſt ins Rie » jensland; er itand im 





Kampfipiel nah dem Mah = Te 


2. Dann rief er heiß von Fahrt und Strauß: Nun joll ein Schluck 
mid) leßen! Und frank das halbe Weltmeer aus, den Riejen zum 
Entfeßen. 

3. D Vater Thor, dich preifen wir, ‚blick her auf deine Kinder! 
Hier brennt Germaniens Kampfbegier, Germaniens Durjt nicht minder. 
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4. Doch wir find fterbliher Natur, und heilig ift das Waſſer. 
Das Weltmeer ijt für Götter nur, wir find nicht ſolche Praffer. 
| 5. Gib guies Jahr und guten Wein! Dann foll dein Ruhm fid) 
mehren, wir ſchlagen alles kurz und Klein, Altvater, dir zu Ehren! 


Wilhelm Herb. 
419. Zrinklied. 


‚1. Trink, befrübter,. totenblajjer Wafjertrinker, Rebenhaffer, trink 
doch Wein! Deine Wangen wirſt du färben, weifer werden, ipäter 
iterben, |: glücklich) fein! :| — 

2. Habt, ihr großen Göfter, habet für den Trank, den ihr uns 
gabet, Preis und Dank! O wie duftet er der Nafe! o wie fprudelt 
er im Glaje! wel ein Trank! 

3. Alle Sorgen, alle Schmerzen tötet er, und alle Herzen macht 

E.er — Durſtig ſang zu ſeinem Preiſe dieſes ſchon der groͤße Weife 
Salomo. 

4. O, es müſſen alle Weiſen, o, es muß ihn jeder preiſen, der ihn 
trinkt! Finſter, grämlich, menſchenfeindlich läßt er keinen — Seht, 

wie freundlich er uns winkt! Gleim, 


420. Trinkt Wein! (I. 133.) 


Lebhaft und kräftig. Zudwig Liebe, 1887, 





buch, und folt es nod fo feu = er jein! Als Gott der 






Herr die Welt ersjchuf, Sprach er: Der Menſch fei 
Zahrer Siommersbud), 25 
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Kö = nig hier! Es foll des Men-jhen Haupt vollWitz, & 





— — 
joll fein Trank voll Zu - - er fein! 


2. Dies ift der Grund, daß Adam bald vom Paradies vertrieben 
ward: er floh den Wein, drum konnt es ihm in Eden nicht geheuer 
fein! Die ganze Menfchheit ward vertilgt, nur Noah blieb mit feinem 
Haus, der Herr ſprach: Weil du Wein gebaut, ſollſt du mein Knecht, 
mein treuer, jein! 

3. Die Waffertrinker jeien jeßt erfäuft im Waller allzumal, nur 
du, mein Anecht, ſollſt aufbewahrt in hölzernem Gemäuer fein! Mirza- 
Schaffy! Dir ward die Wahl nicht ſchwer nad) ſolchem Doppelfall, du 
haſt den Wein erkürt, willft nie ein Wafjerungeheuer jein! | 

St. Bodenjtedt (Mirza-Schaffy). 


421. Ubi bene, ibi patria. (II. 126.) 


Geſchwind. Nach einer Weile von Franz Otto. 







1. Ü= ber-all bin ih zu Haufe, ü = ber-all bin ic) bekannt; 





fand: lu = ftig hier und lu-ſtig da, u-bi be-me, 








„ 


i- bi pa-tri-aa u-bi be-ne, i-bi pa-tri-al 


ee a nn ie nd nn An nn ze * 


er 
Pr, 


re ur SEEN 
a en EEE. 
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2. Sederleicht ift mein Gepäcke, und mein Blut ift jung und frisch, 
ob ich in Paläſten decke, ob im Freien meinen Tifh; |: luſtig hier und 
lujtig da, :|: ubi bene, ibi patria! 
3. Alles, was ich) eigen habe, trag ic) in der Taſche fort, und es 
muß mit mir zu Grabe, muß mir bleiben hier-und dort; luſtig hier 2c. 
4. Eine Pfeife, wie ein Fäßchen, wenig Münze, Rock und Hut, 
und ein kleines Gtiefelgläschen, jeht, das ift mein Hab und But! 
Luſtig hier xc. | 
5. Sreili manches Pumpregiſter kennt mic), doch das drückt mic) 
nicht; denn ein jeglicher Philiſter borgt mir auf mein froh Geſicht. 
Luſtig bier x. 
6. Hab jo mande Stadt gejehen, manche Univerjität; wollt es 
nicht nah Wunjche gehen, hab ich ſchnell mid) umgedreht. Luſtig hier 2c. 
7. Wo man mir aus hellem Stolze weder Roß noch Wagen lieh, 
rift ic) auf dem Siegenholze, war mir jelbjt Kavallerie. Luſtig hier zc. 
8 Winkt mir hinterm vollen Glaje Amors ſüßes Minneipiel, wähl 
ic) bald die nordſche Nafe, bald das griechiſche Profil. Luſtig hier 2c. 
9. Und jo komm id) durch das Leben, bin vergnügt in jedem Lan), 
denn wo’s Küſſe gibt und Reben, bin ich überall bekannt. Luſtig hier 2c. 
Nach Fr. Hückjtädt, 1806, 


422. Schlechte Zeifen, gufer Wein. (IV. 112.) 


Gemädhlich, 6 “ Mori Scharf. 1895. 





— 
wird von gustem Wei = ne nur mein Faß nicht leer, 


er 


wird von gustem Wei = ne nurmein aß nidt leer. 
2. Willft die Zeitung lejen, Bruder, geh zu Bier. |: Zu dem 





Saft der Reben jhmeckt kein Löfchpapier. :| 


3. Ob auf diefer Erden auh von Tag zu Tag matter, kälter. 
ihwächer alles werden mag, 
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— 


4. Doch der Wein im Faſſe froßt der Macht der Zeit, fühlet nichts 


vom Alter als die Würdigkeit. 
5. Was das Sahr dem Menſchen allgemad) entrafft, das, das gibt's 
dem Weine: Glut und Mut und Kraft. 


6. Wollen’s wieder holen aus dem Faß hervor, was im Flug der 3 


Sahre jeglicher verlor. 
7. Und wer mit dem Leben lebt in Leid und Streit, trink aus 


altem Faſſe alte gute Seit. Wilhelm Müller. 


423. Wanvderlied. (IV. 137.) 


Mäßig bewegt. Heinrih Hofmann. 1895. 





1. Und wie = der jagt mid) der Rei » je-trieb, und wan=dern 











möcht id von Bol zu Pol, von Bol zu Bol. Drum, 


lieb = liches Kind, viel=fü = Bes Lieb,viel-fü = ßes Lieb, leb 










wohl, viel = fü.= Bes Lieb, leb wohl! 


2. Noch einmal, gejtüßt auf den Wanderſtab, ſchau ich zurück, 
I: Ihau ic zurück; :| duftige Blüten fallen herab |: und hemmen meinen 


ick. :| 
3. Nun folg ic ohne Reifeziel der Vögel Flug, der Wolken Zug; 
des Schönen hat die Welt jo viel, hat aud) für mich genug. 
4. Und frag id) gleic) im leichten Kleid kein ſchimmerndes Gold, 
kein ſchimmerndes Gold; ift doch mand) Herz, mand) rojige Maid dem 
-Manderburjchen hold. 


5. Und der Bögel Schlag in Buſch und Hag, das Waldesdunkel, 
der Sonnenschein, und der klingende, fingende Frühlingstag iſt alles, 


alles mein. 5. Leuthold. 


4 PR — ai u ER" i 554 N F — 
I Aland al Du mn En hal lin Ar dan Lan und um ll all ln a re a lan tue ne ROW. 
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424. Bagantenlied.*) 9. Aloepfer. 









; l.Va-le u- ni-ver -si - tas,Bur= fa und Ta- 
| | 









Tüchlein, doch was ſchadt's? Was not uns tut, fchafftdas Zau⸗ber⸗ 


—— 
jprücdlein:Su-mus de va- gan-ti-um or- di-ne lau- 





dan - do, pe. - ti- mus vi - a - ti-cumpor-ro pro -pe- 


ran - do, por -ro pro -pe-ran - do! 


*) Die Kehrreimftrophen find nad) Art eines alten Liedes geſetzt und auch jo zu fingen; 
der Kehrreim ijt in der letzten Strophe pianiffimo zu fingen, 


390 


2. Abbas illustrissimus ijt in jungen Sahren aud_als vagans 
clericus durch das Land gefahren. Drum winkt er dem Kellner gleich, 
hört er drauß uns pochen, denkt der Seiten jäldereih, da er deß ge⸗ 
ſprochen: Sumus de vagantium etc. 


3. Sehn wir im Vorübergehn eine Maid im Gärklein zwijchen 
Gilg und Rofen jtehn, klopfen wir ans Pförtlein. Neigt fie ſich ver— 
ihämt uns zu, fragend, was wir gehren: einen Kuß, Blauäuglein du! 
einen Auß in Ehren! Sumus de vagantium etc. 

4. Bor dem Pfarrhaus le ein Drack oft uns arme Pilger: 
„Hebt euch weg, Vagantenpack! ſchnöde MWeinvertilger!* Doc) es winkt 
des Pfarrherrn Sand hinterm Draden milde — das Barett ziehn wir , 
galant vor der böſen Hilde: Sumus de vagantium ete. 

5. Tat ein Schloß auch nie ſich auf Zeinden, dies berannten, 
ftürmen wir’s im Giegeslauf, fröhliche Vaganten. Eine Tageweije hell 
bläſt zum Gruß der Türmer; Herr und Troß ergibt ſich ſchnell, fallt 
der Ruf der Stürmer: Sumus de vagantium etc. 

6. Und wenn ab das Glück fi) kehrt, unjre Wangen blajjen, der 
die jungen Raben nährt, wird uns nicht verlajfen. Steht jein Bild 
am Straßenrand, traut im Tannenreife, grüßen wir’s mit Mund und 
Hand und dann flehn wir leife: Sumus de vagantium etc. 

2 O. Kernſtock. 


Frohlich. 425. Rundgeſang. (I. 69.) 








— Einer Alle Einer 
mr’: * RS = —— — ® 
2 xX = 

ra — — 

AS = —— 


1. Bi-vat Bacchus, Bacchus le = be, Bacchus le— be! Bachus 
der zu =erjt der goldnen Re-be, gold-nen Ae - be ſü-ßen 





war ein bra-ver Mann, — 
ek a Es le = ben die Schwarzen, die 


Alle 





N 


Blon-den, die Brausnen, fie le=-ben al=le hoch! Es 





MN 4 on Be N 





A i I PT — = zu 
[Ce Bere en Pur Ta LE Se vn Ben — 
Herrn auch laſſſen zu? Hin-un = ter den Plunder, hin -un = ter den 


Einer 


> Bots] 





426. Rob des Meines. 


Singw.: Strömt herbei, ihr Völkerfcharen zc. oder: Freunde, trinkt in vollen Zügen x. 


- 1. Bon den Bergen fönfs hernieder: Reich geſegnet war das 
Sahr, und die Neben brachten wieder reichjte Traubenfülle dar! O 
erquicklic) frohe Kunde! Dreimal Heil dem edlen Wein! Nah dem 
Falle, nah dem Spunde joll mein Lieblingspläßcen fein. 

2. Srauenhuld it fahrend Habe: Heute mir und morgen dir! 
Srauenjchönheit flühtge Gabe: allzu ſchnell welkt ihre Sier! Frauen 
unjt flieht weiße Haare, ewig freu ijt nur der Wein, ihn veredeln 
—*9 die Jahre, und der Greis noch freut ſich ſein! 

3. Ihm, dem Treuſten der Getreuen, bringen wir die Spende dar. 
Füllt die Gläfer mit dem neuen Heurigen vom le&ten Sahr! Nur dem 
Wein gereiht’s zum Preife, alt und ewig jung zu fein: Born der 
Jugend, Mil) der reife, dreimal Heil dir, edler Wein! 

Dito Franz Genfihen. 
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427. Beim Wein. 
Singw.: Auf, Brüder, laßt uns luſtig leben ꝛc. 


1. Warum denn ſoll ic) ſtille ſchweigen? Vivpallerallerallera! das iſt 
dem Weine ja zu eigen, Vivallerallerallera! Was tief in unſers Her— 
zens Grund verborgen liegt, das macht er kund! Vivallerallerallera 2c. 

2. Am Simmel jtehn wohl taufend Sterne, Vivallera 2c., doch 
zieht's mic nicht hinaus ins Ferne; Vivallera ꝛc. Mir iſt jo wohl, 
als jollt ic, fraun, an diefem Orte Hütten baun! Vivallera ze. 

3. Und weiter wollt ich nichts verlangen, Vivallera 2c., käm nur 
die eine noch gegangen! Vivallera ze. Das müßt ein jchlechter Künjtler 
-jein, dem niemals fiel das Lieben ein! Pivallera 2c. 

4 Wohlauf! laßt uns zufammenklingen, Vivalfera 2c., und follten 
alle Gläſer ſpringen, Vivallera 2. oplauf! und ruft es durch die 
Nacht: der Kiebiten fei dies Glas gebracht! Vivallera 2. 

Sranz Kugler. 


428, Kaiſer Wenzel. (II. 105.) 


Mähig bewegt. Nah K. Böhmer. 






‚Bla =gen, will mir viel bej - jer doch ein Trunk in 


raſcher 








Qu = be hier be-ha-gen!“ 





Men-zes-laus und frank den vol=len Hum-pen aus beim 


® 








J 





Kö- nigs-ſtuhl zu Rhen — ie, beim 


6% 


Kö = nigsestuhl zu Ahern = je. 





2. Drauf Aurfürjt Auprecht von der Pfalz hub an: „Mein Herr 


und Kaijer, Ihr jprecht allda mit vielem Salz vom roten Aßmanns- 
häuſer. Doc glaubt mir’s, id) bericht Euch recht: auch Bacharacher 
Ihmeckt nicht Ichlecht |: beim Königsjtuhl zu Ahenfe.“ :| 2 

3. Und als der Kailer Wenzel das und all die Herrn vernommen, 
da ließen jie von dort ein Faß des edlen Weines kommen und jeßten 
ji frühtages dran und ſchenkten ein und jtießen an beim Königs- 
ſtuhl zu Ahenfe. 

4. Der Kaiſer ſprach: „Der Wein ſchmeckt mir, das ſag ich ohn 
Bedenken, und wer des edlen Weines hier genug mir wollte fchenken, 
dem gäb id meine Kron zum Dank!* Cr.fprad es, ſchwieg und 
frank und trank beim Königsftuhl zu Ahenfe. 

5. „Wohlan, den Handel geh ic) ein!“ ſprach Ruprecht mit Be» 


hagen. „Sch will jtatt Euer Kailer fein und Eure Krone tragen. Bier 


Fuder, denk ich, ſind genung, die dienen Euch derweil zum Trunk 
beim Königsituhl zu Ahenfe.* 
6. „Nimm Zepter, Hermelin und Aron, nimm alles, was id) frage; 


i doch quält dich Zwietradht einjt und Hohn, jo denk an mid) und jage: 


Der Wein ijt mehr als Kronen wert; das hat ein Kaifer mich gelehrt 
beim Königsjtuhl zu Ahenje.“ €. 6. Drimborn. 1842. 


429. Mailied. 


U. Beters, 


Sm. Marfchtempo. 





} 1. Wasfoll id tun im won - nigen Mai? DerLenz kam ge- 






EEE 
— —— 


30 = gen mit Zu = bel her-bei! Wie jollt 





ne * 
ih ſchwei⸗gen Im 





Mon = nesre=vier? Im Mai will id) fin » gen, wer fingt mit 
en 


ELSE ur EEE — 
mir? Sm Mai will: ih fin = gen, wer ſingt mit mir? 
2, Waldmeifterduft im Buchenhain: der grüßt mid) von dem 


Maienwein. Wie follt id) darben und durften hier? |: Im Mai will 
ich trinken, wer trinkt mit mir?: 

3. Die Drofjel pfeift im Birkengrün: ic) glaub, im Sag ſchon 
MWildrofen blühn. Wildrofe du eine, o wär ih bei dir! Sm Mai 
will ic) küffen, das jhenke du mir! 

4. Will fingen, trinken, minnen im Mai, eh Lenz und Lied und 
Kiebe vorbei. Wie ſchön it die Welt, und wie lacht fie mir zul O 
Maimond, o Tugend, wie ſchön bit du! A. Peters. 


430. Neifejegen. (Il. 33.) 


Froh bewegt. Th. Fröhlih. 1833. 
—— 








in | RB: 
1. Wem Gott will rec) =te Gunft er = wei = fen, den ſchickter 


“ mf 
in die wei = te Welt, dem will er jei=-ne Wunzder 


v 
wei - fen in Berg und Tal und Strom und Feld. 
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2. Die Trägen, die zu Haufe liegen, erquicket nicht das Morgenrot; 
jie wifjen nur von Kinderwiegen, von Sorgen, Laſt und Not ums Brot. - 
3. Die Büchlein von den Bergen fpringen, die Lerchen ſchwirren 
hoch vor Luft. Was ſollt ich nicht mit ihnen fingen aus voller Kehl 
‚und friiher Brujt? R 

4. Den lieben Gott laß ich nur walten; der Bächlein, Lerchen, 
Wald und Feld und Erd und Himmel will erhalten, hat auch mein 
Sad) aufs beit beitellt! Joſeph von Eichendorff. 1822, 


431. Naus, nir als naus. (I. 180.) 


>> — 
— 


I. Wenn du an Pultund Ti-ſche ge—ſchafft dich lahm und 



















| krumm, Zum Teusfel ging die Fri-ſche jamt dem In =ge=Ni- 


5 a 





um, dein Hirn wie zä-hes Le = der, wieSchwarzblech hart dein 





Zen 


Kopf: zersjtamp-fe dann die Fe - der, rei aus, du ar = mer 










Tropf! Naus aus dem Saus!'Naus aus der Stadt! 





— — Le 
Naus aus demStaat! Nir als naus! Naus aus dem Haus! 
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Naus aus der Stadt!Naus aus dem Staat!Nigr als naus! 


2. Dir weiß für Leib und Seele id) keine bejire Kur: Von einem 
Marichbefehle erhoffe Rettung nur vom Pickeln und vom Stocken im 
Ynterleibsrevier. Mac raſch dich auf die Socken, iſt beſſer als Klyſtier! 
Naus aus dem Haus! Naus aus der Stadt! Naus aus dem Staat! 
Nir als naus! !| 

3. Sinauf in Wald und Weide, hinauf in Schnee und Eis! Stets 
größer wird die Freude bei -jedem Tropfen Schweiß. Und jhwinden 


Speck und Ranzen, wird wajjerleer dein Sirn, jo kommt die Luft zum 


Tanzen, und fröhlich ſchallt's vom Firn: Naus 2. 

Da droben kennt did) keiner nah) Würden, Rang und Stand. 
Glückfeliger Zigeuner, fahr auf ins weite Land! Klingklang in deiner 
Taſche, Singſang aus tiefer Bruft, Tiefſchluck aus voller Flaſche, juch— 
hei, du Wanderluſt! Naus x. 

5. Und wenn der Tag im Sinken verglüht im roten Schein, Firn— 
felder bligend winken, zieh man zur Herberg ein. Schon ruht im 
Silberflore der Bergwelt jtolze Pracht, da hebt fih nod im Chore 
tiefernjt das Lied mit Macht: Naus 2. | 

Fremdenbuch der Douglashütte, Vorarlberg, um 1872. 


Gemütlid und ruhig. 432. Herbſt. (III. 140.) Sranz Abt. — 
⸗ * 






* ea a 
Drof-fel zieht und ihr Schei-de- lied vom Schlehdorn pfeift, 


2. Wenn in Wald und Feld laut der Bracke beilt und das ſchlanke 
Reh verbluten muß, wenn die Haſelmaus in ihr Winterhaus ſchleppt 
die allerleßte Buchennuß: 






ram» en REIN ST] R S R * 
AH | * * — RO —— —— 






Pfar⸗rer, För-ſter, Schultheiß, Müller, Bäck! Pfarsrer, För⸗ſter, 


— crsc. 









nach der Stadt, wo der Ro=land ſteht am Rathaus-eck. Blondes 


—— — —H a = 





Zeitmaß 


— 


komm id) wie-der her; ſollt ich ſter-ben ehr, wei=ne 





RE 4 5 
niht jo ehr, weil es jhad um dei = ne Aug = lein 





wär, weil es jhad um dei - ne Aug=lein wär. 
Rudolf Baumbach. 
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433, Trinklied. (IV. 93.) 


Mäßig. Guſtav Blaſſer. 1895. 
(Mandolinenarkig) 















Jam-mer-kal, mit Langweil ſucht zu pla-gen, ſo flücht ich 


ue | 3 | 


ei 


mid) zum Neben-jaft und ſchlürfe dort Be— ha=gen. dau—⸗ern. 





2. Und wenn mic) mein Gewiſſen ſchilt ob mancher meiner Taten, 
fo nimmt am erjten es beim Mein mic) wieder auf in Gnaden. 


3, (angjamer.) Doc wollte gar ein Liebesgram das "Reben mir 


verfauern, (wieder etwas ſchneller) ic) wette, jhon das zehnte Glas wird er 
nicht überdauern. 


Mäßig geihwind 
— 









— 
4. Drum reicht mir jeßt den Be = her her, ich trink in vol = len 
eresc. Sa ; 

| | 5 


Sit = gen, und foll es jein, jo will ih nur dem Wei = ne 
























ielbit er = le = gen. Brombacher. E 
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434. Enhſchuldigung. (I. 103) 


Mäßig. Friedrich Neſtler, um 1828. 





ir 


1. Wenn wir durd) die Gtra - Ben zie = hen, recht wie 
hau =en Au = gen, blau und grau = e, jehwarz und . 





Burſch in Saus und Braus, 


braun aus man-chem Haus; und id laß Die 





Blik - ke fchwei-fen durch die Sen = fter 





en 


bin und ber, faſt als wollt ic ei = ne 








ju = den, die mir die Al = ler = lieb = fte wär. 


2, Und doch weiß ich, daß die eine wohnt viel Meilen weit von 
mir, und doch muß ich immer gucken nad) den ſchmucken Jungfern hier. 
Liebchen, wolf dich nicht betrüben, wenn dir eins die Kunde bringf, 
und daß dich’s nicht Überrafche, dieſes Lied der Wandrer fingt. 

(8. Lieben, nicht um Goldeslohne hör ich auf, dir freu zu fein, 
niht um eine Königskrone; ewig, ewig bleib id) dein! Doch das 
Shaun nah hübſchen Mädchen, die jo freundlich nad) mir jehn, nad) 
den Braunen, nad) den Blonden wirft du mir doch zugejtehn.) 

MW. Müller, Um 1821, 


— 2 6 e 
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435. Deufiches Wanderlied. (IV- 7.) 


Mäßig. Hermann Necke. 1895. 
2 mf | 
1 a wre; — — 
VW. 3 8 * —— vs n * 
Key 2 wer» —— — —— 


1. Wer durch die Welt will fah - ren mit ji = desrem Ge 





hin! Sn Leid und Luft bleib dir be⸗wußt, viel fe - jter 


ganz langjam und breit 
ee 


| | | mAf = 
hält als Stein und Erz: Ein freu »es Herz! 


2. Es fällt kein Blatt vom Baume, das vorher grün nicht war, 
und Leiden ‚wird zum Traume, hält Treu bis zu der Bahr! Sn Leid 
und Kuft bleib dir bewußt, viel feiter hält als Stein und Erz: Ein 
treues Herz! 

3. Sp will mein Sad) id) bauen, auf Treue, die mir frommt, ihr 
werd ic) ewig frauen, wie aud mein Schickſal kommt! In Leid ꝛc. 

C. Scdyultes. 


436. Stern der Zecher. (III. 94.) 


Munter. V. Lachner. 








3ögernd, im Zeitmaß 


Du — & — — ar nn SR 
— er aa De rn = ne —— Boss 


ſchenket den Wein,den ih, frin-ke? Es it die Marian - 













ne, die flin-ke, es ift dieltarianne, die flin =ke. 


- 2. Der Becher iſt leer; wer ſchwebet daher mit voller, mit blißen- 
der Kanne? |: Die Fröhliche ift’s, die Marianne. | 
| 3. Das fanzet und nickt, das lächelt und blickt jo fiegenden Augs 
in die Aunde, da wird zur Sekunde die Stunde. 
4. Ich mag nimmer fort vom jeligen Ort, ich mag nur ſchwärmen 
„und [hauen in ihre Augen, die blauen. 
5. Wär fie nimmer da, ad, fie nimmer da, der Wein mir mundete 
nimmer, und alles verwünjcht ih in Trümmer. Ludwig Eihrodt. 


437. Rhein und Weinlied. 


Singw.: Ihr Brüder, wenn ih nicht mehr trinke zc, 


1. Wie bin ich, ad), fo tief gefunken! Sn allen Schenken Rehr ich 
ein, von Liebe, Lied und Zugend frunken. Drei Sahre jchon geriet 
der Wein! Und auch im vierten blühen Reben. Shr lieben Freunde, 
Ne ein: |: Was braucht man mehr, um froh zu leben, als Leidht- 
jinn, ‚Liebe, Lied und Wein? | 

2. Wie fih die armen Toren plagen, für ſich erft, dann fürs 
- Vaterland; geduldig alle Laſten tragen um Amt und Würden, Stern 
und Band. Wie leiht wär's, ihnen nadaujtreben, blieb dabei nur die 
Seele rein. — Was braudt man mehr, um froh zu leben, als Srei- 
heit, Liebe, Lied und Wein? ;| 

3. Und doch die Freiheit zu verſcherzen, ktrieb mich's nad) einem 

Throne hin, wie ruh ic fromm an deinem Herzen, du goldgelockte 
Königin! Die ſchönſten Augen follen leben und meiner Nächte Sterne 
fein. Ad, was jie fordern, was lie geben, ift füßer noch als Lied 
und Wein! 
- 4# Und die auf ihren Schäßen brüten, wie lad) ich die Philifter 
aus! Ich kann mein volles Herz nicht hüten, und jedem offen jteht 
mein Haus; drin kann ein Bettler Feſte geben, ihr lieben Freunde, 
ſchenket ein: Was braucht man mehr, um froh zu leben, als in den 
Schenken edlen Wein? 


Lahrer Kommersbuch. 26 
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5. Nur quälet eins mid: — Lieb und Kieder, was wären beide 
ohne Wein? Und was denn wär dies alles wieder, blieb unfer nicht 
der freie Ahein? Ob ihn die Feinde rings umgeben — auf, zieht die 
Schwerter, |hlaget drein; denn ohne Mein kann id) ſchon leben, doch 
niemals Deutfchland ohne Ahein! Friedrich Hornfeck. 


438. Am Bhein. (I. 10.) 


Friſch und kräftig. Preiskompofition von Adolf Laue. 1885. 





1. Wie glüht er im Gla— je! wie flammter jo hold! Ge— 


# Ve — 
Fr 
ichliff-nem To - pa = je ver=gleih id fein Gold! Und 
4 zögernd — — 
——— ——— 
5 — 

Düf = te ent-ſchwe-ben ihm blu = mig und fein. Goft 
4 im Seitmaß F zurüd- S 
— 
Ähüt- ze die NRe- ben am ſon— ni = gen Rhein, Gott 

haltend 
# 


— — | 22 


























— — — — — — 


— — 





ihüt -3e die Re- ben am fon-ni- gen Bhein! 


2. Durbrauft uns jein Seuer, jo ſchmilzt unfer Ginn für euch 
nur getreuer, ihr Mägdlein, dahin. Wir ſchwärmen von Koſen, von 
Minnen und Frein. |: Gott ſchütze die Roſen am ionnigen Rhein! :| 

3. Ob oft aud der Tropfen den <rinker bezwingt, Herzdrücken 
und klopfen die Schönheil uns bringt, wir wollen’s vergeben,. ver= 
geſſen, verzeihn den Roſen und Reben am fonnigen Rhein. E 

Preisgediht von Frida Schanz. 1885. 


| 
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| 439. Die ihöne Kelfnerin von Bacharach. (II. 120.) 


Etwas langjam. U. E. Fesca. 








1. Wie manches Glas be-zahl ih dir und hab es nicht zer- 


aurück- 


|] N 
@ — N — FE Erz age 


bro=chen, wie mandes Glas be-zahl ich dir und hab e 








# haltend £ — im Zeitmaß 





gibſt u mir, und haft fo viel, jo viel ver =|pro= 





mir, und haſt jo viel, jo viel ver-fpro - en. 


2. |: Und küffeft du mich heute nicht, will ich bis morgen 3echen; ] 
: und wenn mir die Geduld zerbricht, mag auch ein Krug, ein Krug 
zerbrechen. :| W. Müller, 


3 

E 

En _ 

3 r —* 
— 
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440, Lied fahrender Schüler. (I. 48.) 


Mähig ſchnell. Preiskompofition von B. E. Beer. 1861. 










I — ea u m mu me 


Sim mel ko-jten. Seßt reicht mir Stab und Or-denskleid der 











fah-ren-denScho=la - ren, id) will zu gu-ker Sommer 


— | , - 
val=le= ri, val=le- ra, insLand der Fran-ken fahren! 


2. Der Wald ſteht grün, die Jagd geht gut, Ichwer it das Korn 
geraten; fie können auf des Maines Flut die Schiffe kaum verladen. 
Bald hebt fi) auch das Herbſten an, die Kelter harrt des Weines, 
der Winzer Schußherr Kilian_bejchert uns etwas eines. |: Valleri, 
vallera, :| bejchert uns etwas eines. 4 

3. Wallfahrer ziehen durch das Tal mit fliegenden Gtandarten, 
hell grüßt ihr doppelter Choral den weiten Goftesgarten. Mie gerne 
wär ich mitgewallt, ihr Pfarr wollt mid) nit haben! Go mu id) 
feitwärts durch den Mald als räudig Schäflein traben. Balleri 2. 
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4. Zum heilgen Veit von GStaffeljtein komm ic) emporgeitiegen 
und jeh die Lande um den Main zu meinen Füßen liegen: Bon Bam- 
berg bis zum Grabfeldgau umrahmen Berg und Hügel die -breite, 
ſtromdurchglänzte Au, ic) wollt, mir wüchſen Flügel! Valleri 2c, 

9. Einfiedelmann ift nicht zu Haus, dieweil es Zeit zu mähen; 
ic) jeh ihn an der Halde draus bei einer Schnittrin itehen. Verfahrner. 
Schüler Stoßgebet heikt: Herr, gib uns zu frinken! Doch wer bei 
Ihöner Schnitfrin fteht, dem mag man lange winken. PBalleri :c, 

6. Einfiedel, das war mißgetan, daß du dich hubſt von hinnen! 
Es liegt, ic) jeh’s dem Keller. an, ein gufer Jahrgang drinnen. Hoiho! 
die Pforten brech ich ein und frinke, was ich finde. Du heiliger Veit 
von Staffelitein, verzeih mir Durft und Günde! Palleri %C, 

Sceffet. 


441. Wanderlied. (I. 100.) 


Mäßig bewegt. Singw.: „Hoc droben aufm Berge“, vor 1826, 
mf 











+ Wohl⸗ auf, noch ge = krun-ken den fun = keln = den 
AU = de nun, ihr Lie = ben, ge = jhie - den muß 






— = 


Wein! fein! U = de nun, ihr Berge, du vä = fer=lid 


Haus! Es treibt in die Fer - ne mich mäd) = fig hin= 









— —— —— 


2a 5 
Haus!es freibtin die Fer-ne mich mächtig hin=aus, hin— 





zurückhaltend im Zeitmaß 
—— 





val-le=ral=le=ral=le - ra! Su=vi = val-le=ra, ju = Di- 


val=le=ra, ju =» vi=- väl=le=ral-le=ral=-le = ra! 


2. Die Sonne, fie bleibet am Simmel nicht ftehn, es treibt ſie, 
durch Länder und Meere zu gehn; |: die Woge nicht haftet am ein- 
ſamen Strand, die Stürme, fie braujen mit Macht dur) das Land. :) 
Zupivallera 2. 

3. Mit eilenden Wolken der Vogel dort zieht und fingt in der 
Serne ein heimatlid Lied. So treibt es den Burfchen durd Wälder 
und Feld, zu gleichen der Mutter, der wandernden Melt. Supivallera x. 

4. Da grüßen ihn Vögel bekannt überm Meer, fie flogen von 
Fluren der Heimat hieher; da duften die Blumen verfraulih um ihn, 
jie trieben vom Lande die Lüfte dahin. Zupivallera 2c. 

5. Die Vögel, fie kennen fein väterlih Haus; die Blumen einjt 
pflanzt er der Liebe zum Strauß; und Liebe, die folgt ihm, die geht 
ihm zur Sand; jo wird ihm zur Heimat das ferneite Land. Juvi⸗ 
vallera 2. Suftinus Kerner. 1809, 


442. Die Aheingauer Glocken. (TV. 178.) 


Slot, Sohannes Schondorf. 






3 — 
1. Wo’s gu = ten Mein im Rhein = gau gibt, läßt 
2. Doh wo die Re- be ſchlecht ge = deiht, muß 
3. Mein Sohn, wenn du den Ton ver = nimmit, da 





& — 
— A 
SSH ERR 
A 
a 
2 
| 
$ 


Bere: en 
— = 


man den Mund nicht trok =ken, drum, wer ein fei=nes . 
man die Ap-fel prej=jen. Da wird gar klein die 
kann dein Herz nicht la = den, da rat ih, daß du 


Person 


— F — 
Tröpf-hen liebt, be = act den Klang der Glok-ken. Merk, 
Ge=lig = Reit dem Ze= der zu =ge-mej=- jen. Der 
wei = ter-[hwimmjt in dem be = kränz-ten Na - chen. Dod) 






— 


ob du hörſt den vol-len Baß, ob dünn, ob ſchwach der 
Trank iſt matt, das@eld ift rar, man jpart an Glock und 
wo das Ba -ge=läut er-ſcholl, da Keh = re nicht, mein 


* De mf —— —— 
er ee 
—— y ee 
Ton jumm!Wo ed = le Gor=ten ruhn im Faß, da 


Klöp = pel, und von dem Turm hört im = mer-dar man 
Sohn, um, da la=- be did nur an = dadt-voll und 





— 
klingt es, da klingt es, daklingt es: Vi-num 





3 — — — 
bo -num! Vi-num bo-num! Vi - num bo-num! 
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D.S.| 2. Strophe 3 = f 

eins nur,man eins nur, man 

pep⸗pel! Ap-pel pep-pel! Ap⸗-pel pep—⸗pel! 
D. S.| 3, Strophe 

| 
4 
lin = ge: Vi-num bo-num!  Vi-num bo-num! | 


len 
VESEERSTIE 
= > 





Vi - num bo - num! Emil Rittershaus. 






\ 
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443. Ungezapft. 









1. An = geszapft, an = geszapft! Aheinwein o = der Bier aus 


. Slandern! An =geszapft, arı = gezapft!Rheinwein o⸗der Bier aus 


Sen -eren 


Flan-dern! Auf der durit - ge=quäl-ten Keh = le jißt er- 























Seren. 


mat = tet jchon die See = le, um ver-zwei-felnd aus-zu— 





N rıten. r 











wandern, um ver-zweifelnd aus-3u-wandern. Freislich ift’s 





—— } 
noch früh am Ta = ge; a=berglaubtmir,was ih ja = ge: 


riten. 
. 





Trinsken ſchmecktzu jesder Stund. Aufden Spund! Auf den Spund! 


2. \: Eingejchenkt, eingefchenkt! Füll die Gläfer, Ihmucke Dirne! !| 
Eins für mid, für dich das andre. Wenn ich fröhlich weiterwandre, _ 
: bleib auch) heiter deine Stirne.: Die mid) liebt, die lieb ich wieder, 
in der Schleppe, wie im Mieder, was man auch darüber denkt. — 
- Eingejchenkt, eingejchenkt! 


— 
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3. Ausgeleert, ausgeleert! — Alle Zecher, wie id) meine, kommen 
in den Simmel fchnelfer, denn im Mond gibt's Kühle Keller für der 
Sonne Feuerweine, und auf allen großen Sternen gibt es ſicherlich 
Tavernen, wenn man in den Simmel fährt. — Ausgeleert, ausgeleert! 

O. dv, Reichert, 











Lebhaft. 444. Auf und krinkk! (. en 
EEE — 
1. Auf,Brüsder,laßt uns lu = jtig le-ben, vi= val-le-ral- 





val=lesral=le = ral=le- ra! Bei Bier, Ta=:bak um 











nicht bei Wein,da wol - [en wir jeßt lu = tig fein. Bir 
24 | F 
HH — — ———— 
RR He 


val=le=ral = le=ral= le = ra! vi=valslesral=le=sral=-le = ra! vi— 









— ——e 
val =le =ral =le =ral = le = ral = lesral = le=ral= le = ra! 
2. Man kann nicht immerfort jtudieren, man muß zuweilen kom— 


ae man muß zuweilen lujtig fein; drum ſchenkt die leeren 
Gläſer ein! 


LEE 
Ei 
3 
E 
ar 
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Se 
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= 2 3. Weg Corpus iuris, weg PBandekten!-weg mit den theologjchen 
- Sekten! weg mit der Medizinerei! Vor ſolchen Mufen hab id Scheu! 


4. Es leb, Herr Bruder, deine Schöne! es leben alle Mufenjöhne, . 
25 lebe hoch das Vaterland, und hoch das — — — e Band! 


18, Sahrhundert. 


445. Schenkenweisheif. (III. 2.) 









— 
— 
Zor = ni=ger macht dic) nur dorf das Ge = frän = ke. 


DT — —— — v5d 





Und ei-nem wei = fen Mann, Sreund,das be=-den = Be, 
mf im Seitmaß 
| ie - mef ein mild Geſpräch, nicht wild Ge-3än = ke, 





ie - met ein mild Geipräd,nicht wild Ge - zän=ke. 


2. Sauchzt in dir Freude hell, meide die Schenke! Luſtiger macht 
did nur dorf das Getränke. Auf tollen Uebermut, Sreund, das be- 
denke, |: folgt Mißverjtändnis leicht und wild Gezänke. | 

3. Nur wenn dir kühl ums Herz, geh in die Schenke! Labe mit 
Mäßigkeit did) am Getränke! Rede ein kluges Wort, Freund, und 
bedenke, beſſer iſt jtille Luft als wild Gezänke. Adolf Katſch. 


— 
— 
—— 
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446. Den alfergrößfen Krug. (III. 34.) 


3. Langer. 





Mäßig bewegt. 
an 


1. Bringtden al=ler-größten Arug,fchickt ihn rum im Krei-ſe! 


| 


| Solch ein Wein macht To-ren klug und zu Narsrei Wei-ſe; 


ei 


| 
AL = te machter jünglingsfrohund zummann den Kna-ben, | 
h 


(er e 
— 
grü-nen macht er dürsresStroh, fin-genKräh und Na =ben. 


2. Schickt den Krug noch einmal 'rum, ſchenket einem jeden! | 
Macht der Wein die Schwäßer jtumm, macht er Stumme reden. . 
Springen mad er, was da lahm, Kühn und keck die Blöden, wilde j 

| 
| 
| 






























Tauben macht er zahm, butterweich die Spröden. 

3, Rollend rinnt der Wunderjaft feurig durch die Glieder. Schwa— 
chen gibt er Zöwenkraft, Starke wirft er nieder. Einem Schieferdecker 
gleich jteigt er auf die Dächer, macht den Schenken rund und reich, 
bettelarm den Zecher. Rudolf Baumbad). 


Mähig. 447, Trinklied. (II. 69.) Alte Weile. 
H 


















1. Brüder, hier jteht Bier jtatt Wein; trausfe Brü = der, 


ihen = ket ein! Hoch leb je = der 





— 
der für rei = heit fech = ten kann! 


2. Sreiheit ijt ein edles Gut, gibt dem Burfchen Kraft und Mut; 
: hod) leb jeder jreie Mann, der den. Schläger Ihwingen Bann! :| _ 

3. Glücklid), wer auf jeinem Pfad einen Freund gefunden hat; 
und nicht minder glücklich iſt, wen jein holdes Kiebchen küßt. 

4. Kommjt du meiner Ajche nah, Bruder, jo verweile da; ſchreib 
an meines Grabes Rand: Diejen hab ich Freund genannt. 

9. Auf, ihr Brüder, auf und frinkt, jtoßt die Gläfer an und lingt: 
Hoc leb jeder deutihe Mann, der fein Bläschen leeren kann! 


448. Dithyrambe. 


Singw.: Grad aus dem Wirtshaus komm ich heraus ꝛc. 

1. Brüder, was jubelt ihr luftig daher, wie wenn heut Sonntag 
und Zeierfag wär? Hoch in den Wolken verwimmert das Lied, dar 
es im Norden der Eskimo Sieht. 

2. Schwangere Fäſſer mit blutendem Mund tun die Entbindung 
durch Geufzen uns kund, und ihre Kinder mit dumpfem Gebrumm 
laufen als Kater dann morgen herum. 

3. Wenn in der Hölle die Teufel fi) freun und in den Simmeln 
die Engel ſich bleun, geht ein Getoje im fejtlihen Saal wie ein 
Lawinenſturz donnernd ins Tal. 

4. Hinter der Weite erhebt jih das Herz wie die Schneeglöckden 
im Anfang des März, jubelt und jauchzet und hämmert fo laut, wie 
wenn der Grobjchmied das Eijen zerhaut. 

5. Hurra! den Becher her, Bruder, jtoß an! PVivat dein Mädchen! 
wirft doch nicht ihr Mann; denn ein Studentenherz iſt wie das Meer, 
Ebbe und Flutendrang wechjeln gar jehr. 

‚ 6. Nur nit platoniſch die Herzen gequält, Plato hat jelber ſich 
niemals vermählt. Küſſet das Mädchen, jagt Goethe euch, frei, prüfet, 
wie feſte gejchnüret ſie jei. 

7. Hurra! den Beer her, Bruder, jtoß an, Blumen des Nektars 
fie lächeln dich an; follt uns die Sonne auch grüßen am Ort: Schmollis, 
ihr Brüder, wir frinken heut fort! Zubanenfis Liſzt. 


Kräftig u. froh. EL Ca ca gejchmaufet. ll. 97.) 
mi: # — 
— —— — — 


l. Ca ga ge= jhmau = jet, laßt uns nicht rap-pel-köp- 














fiich fein! Wernicht mit=- hau = jet, der bleib da=heim. 


en: 








E - di-te, bi - bi - te, col- le - gi-a - lesl 









post mul -ta sae -cu-la po - cu-la nul - lal 


2. Der Herr Profefjor lieft heut Rein Kollegium: drum ift es 
beſſer, man frinkt eins 'rum. Edite, bibite, collegiales! post multa 
saecula pocula nulla! | 

3. Trinkt nad Gefallen, bis ihr die Singer darnad) leckt; dann 
hat’s uns allen recht wohl geſchmeckt. Edite etc. 

. Auf, auf, ihr Brüder! erhebt den Bachus auf den Thron und 
jeßt euch nieder, wir trinken ſchon. Edite etc. 

5. So lebt man immer, fo lang der junge Zenz uns blinkt und 
Jugendſchimmer die Wangen jchminkt. Edite etc. 

6. Anajter, den gelben, hat uns Apolda präpariert und uns den— 
jelben rekommanbdiert. Edite etc. 

7. Hat dann ein jeder jein Pfeifhen Knaſter angebrannt, jo nehm 
er wieder jein Glas zur Hand! Edite etc. 

8. So lebt man lujtig, weil es noch flotter Burjche heißt, bis daß 
man rüjtig ad patres reiſt. Edite etc. 

. 9 Bis daß mein Sieber vom Corpus iuris wird bejiegt, jo lang, 
ihr Brüder, leb ich vergnügt! Edite etc. 

10. Denkt, oft, ihr Brüder, an unfre Jugendfröhlichkeit, fie kehrt 
nicht wieder, die goldöne Seit! Edite etc. 18. Sahrhundert. 


gespart. 490. Zum Serepisjpiel. (III. 16.) 
* 





J. Ce-re -vi-siam bi- bunt ho - mi-nes, a - ni-ma - Jia 

















2 Se EL 





ce-te-ra fon-tes. Ab-sit ab hu-ma-no gut-tu - re 


SerzererSe > 


po -tus a-quae; sic bi - bi - tur, sic bi - bi-tur in 








Ei 


au -lis prin - ci-pum, sic bi-bi, bi -bi, bi -bi-tur in 


SSS a 
® * I 
au - ls prin-ci- pım pum pum! 


451. Segen im Trinken. (III. 131.) 


Schneider, 
















= 


dies, das Ej =jen, nicht das Trinken, bracht uns ums 








jei- nen ar-gen Biß, das gibt der Wein uns 
Lahrer Kommersbud. 27 





wie = der, der Wein und fro-he Lie = der. 

2. : Und als die Welt aufs neue in Bauchesluſt verjank :| und 
in der Sünde Fluten die Kreatur ertrank, |: blieb Noah) doch am Leben, 
der Pilanzer edler Neben. :| 

3. Er floh mit Weib und Kindern wohl in fein größtes Faß, das 
ihwamm hoch auf den Fluten, und keiner wurde naß. So hat der 
Mein die Frommen dem Wafjertod entnommen. 

4. Und als die Flut zerronnen, da blieb das runde Haus auf 
einem Berge figen, und alle jtiegen aus, begrüßten froh das Leben 
und pflanzten neue Reben. 

5. Das Faß blieb auf dem Berge zum Angedenken ſtehn, zu 
Heidelberg am Neckar könnt ihr es jelber jehn. Nun wißt ihr, wer 
die Reben am Rhein uns hat gegeben. 

6. Und will noch einer wagen, den heilgen Mein zu jhmähn, der 
ſoll in Waflerfluten erbärmlic) untergehn. Stoßt an und Jingt, ihr 
Brüder: Der Wein und frohe Lieder!- Wilhelm Müller. 


452. Braun Bier iſt geraten. (II. 97.) 


unter. 






VW 
w 
1. Das Jahr iſt gut, braun Bier iſt ge - ra =ten,drum 
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SEEN 


Bu RN 
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es 
mehr ih da =von frin=ke, de - ito  bej = ferfchmeckt’s 
—— | 








= ER Rei S 
5 — = 
‚de = jto beſ-ſer ſchmeckt's noch. 
. 2. Geh id ein braun Bier, o welch ein Vergnügen! da tu ic) vor 
Freuden die Mütze abziegen, betracht das Gewädjle, o große Allmadıt, 
das aus einem Traurigen |: einen Luſtigen mad. il 

3. Wenn einer vor Schulden nicht kann bleiben zu Haufe, jo geht 
er ins Wirtshaus und jeßt ſich zum Schmaufe, er jeßt jich zum Braunen 
und fut, was er kann, und wer ihn da fordert, der kommt übel an. 

4. Unjer Herrgott muß endlich wohl jelber drüber lachen, was die 
Menſchen für närriſche Sachen tun maden: planieren, plattieren, 
plattieren, planieren, und am Ende da tun fie nod) gar appellieren. 

5. Bei der eriten Salben da iſt's mäuscenftille, weil Reiner mit 
‚einer was anfangen wille; die zweite ift kritiſch, die dritte muß ziegen, 
bei der vierten giebt’s Schläg, daß die Haar dadonfliegen. 

6. Wenn ich einjt jterbe, jo laßt mich begraben, nicht unter den 
Kirhhof, nicht Über den Schragen; hinunter in Keller, wohl unter 
das Faß! lieg gar nit gern trocken, lieg allweil gern naß. 

7. Auf meinem Grabjteine, da könnt ihr einſt lefen, was ih für 

ein närriiher Kauz bin gewejen, bejtändig betrunken, zuweilen ein 
Narr, doc ein ehrliher Kerl, und das lebte ift wahr! \ 1824, 








Mar Eberwein. 










‚453. Yufmunterung. 














ſchenkt. Ein Tor, der nicht mit frohem Dank ein@las zu lee=ren denkt. 


F 2. So freut des kurzen Lebens euch im jeligiten Verein! |: Was 
ſchafft die Welt zum Himmelreich? Zuit, Lieder, Kiebe, Wein. :| 


— 
— 
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3. Doch weil, auch wer's, am höchſten trieb, im achtzigſten erlag 


und nie die Zeit noch jtehenblieb, ſo nehmt die Nacht zum Tag! 
Soh. Chr. Fr. Haug. 


sind. 494. Das Lied vom Mein. (II. 191.). 


Einer % 3 


1. DasLied vom Wein iſt leicht und klein und flößt euch Luft zum 











Trin-ken ein. O, wer das Lied vom Weinnichtweiß, der 
Alle 
mr ı ⸗ IN = N 
r. s : ROT Am 
& rn — 


lern es heut in un-ſerm Kreis! Das Lied vom Wein iſt 












leicht und klein und flößt euch Luſt zum Trin-ken ein. 


2. |: Shr ſchwatzt nicht lang beim Becherklang, der Wein begeijtert 
zu Belang. :| Wer jingen kann, der preif ihn hoch, und wer’s nicht 
kann, der jumme do! Shr ihwaßt nicht lang ꝛc. 

3, Wein friſcht das Blut, gibt neuen Mut und Ichafft die Herzen mild 
und gut. Wein tjt der Sorgen jäher Tod, zu ſchöner Tat ein Aufgebot. 

4. Der Trinkgench iſt ohne Schloß und ohne Schätze reich) und 
groß; ja, Götter jind beim Meine wir, und der Olymp iſt künftig hier. 

5. Nennt Brüder euh! In Bachus’ Reid) iſt alles frei und alles 
gleih. O Zaubertrank! der edle Wein lehrt uns die goldne Zeit erneun. 


Fr. Bochlihz. 
455. Schwelgenlied. 


Singw.: MWohlauf, Kameraden, aufs Pferd ꝛc. 


1. Das Rohr im Munde, das Glas in der Sand, jo fißen die 
Schwelgen und frinken. Es ſchlummerk leis im Getränke der Brand 


mit herrlich verlockendem Blinken. Sch blicke hinein in die dunkle | 


J 


Flut, da wallt mir ſo ſelig das dürſtende Blut. 


* Me a nen 
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2. Wer hier die Geligkeit kojten kann und will fie aufs Drüben 
verſchieben, der weiß auch hier nicht zu handeln als Mann, auch hier 
nit den Menjchen zu lieben. Wer den Himmel nur liebt in der Welt 
allein, der gehört gar nicht in die Melt hinein. 

3. Wohl andre ſchwitzen im Kämmerlein, die Weisheit des Geins 
zu ergründen, und fißen bis fief in die Nacht hinein, es in zierliche 
Floskeln zu binden. Der frunkene Schwelge in feiner Pracht denkt 
weiler, als jene nüchtern gedacht. 

4. Des deutfchen Sermanns Reckengeitalt ein Schwelge war von 
Geſchlechte; er bräch am Tag der Zwingherrn Gewalt und verzechte 
jubelnd die Nächte. Er füllte das Horn, er leert es im Nu, es jangen 
die alten Barden dazu. 


5. Held Friedrich, der mit dem roten Bart und mit der geröteten 


Naſe, er war von edelſter Schwelgenart, mit dem Schwerte wie mit 


dem Glaſe. Go lebten die Schwelgen der alten Zeit, jo handeln und 
trinken die Schwelgen nod) heut. Rudolf Kukmaul, 


456. Gerifenfaft. 


Singw.: Bekränzt mit Laub ꝛc. 
1. Der Geritenjaft, ihr meine lieben Brüder, |: it ſchon ein alter 


Trank! :| Drum füllt die größten Gtiefelgläfer wieder, I: habt dem 


Erfinder Dank! :) 


2. Zuiskons Söhne ſchon, ihr Brüder, franken euch diejes Säft— 
lein fein, durd) deren Schwert die ſtolzen Römer fanken, und denkt, — 
die franken Wein. - 


3. Aus diefem nun könnt ihr ganz richtig jchließen, es jei ein 


| Ger Saft, wenn auch jogar Erobrer fallen müſſen durch feiner Trinker 


Kraft. 

4. Gejteht’s nur jelbjt, in Bayern und in Sranken gibt's Männer 
voller Kraft; was mag die Urſach anders fein? fie tranken den edlen 
-Geritenfaft. 

5. Und als die Enkel Hermanns Bier noch franken, da jahn jie 
jtol3 herab; als fie es aber eitel ſchmähten, janken jie ruhmlos in 
ihr Grab, 

6. Der Wein, der Punſch gewähren nichts als Pochen und eine 


rote Na; drum, wünſcht ihr frijhe Farb und itarke Knochen, jo bleibt 


beim Geritenglas! 

7. Drum ſchämt euch nicht der Väter, meine Brüder, mit Freuden 
jehn fie das; fie fingen in Walhalla Bardenlieder und greifen nad) 
dem Glas. 


3 


4J 
—4— 
pi 
FEAR, 
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457, Trifolium. (IV. 181.) 


Gemäßigte Bewegung, 35. 5. Slenming. 
mf 








1. Dul-ce cumso -da - li- bus sa-pit vi-num bo - num, 


(rer 


os-cu-la-ri vir-gi-nes dul-ci-us est do - num; 











si his tri-bus gau - de-am,sperno re-gis thro-num. 


9, In me Bacchus excitat Veneris amorem; Venus mox poeti- 
cum Phoebi dat furorem; immortalem Phoebus dux comparat hono- 
rem; vae mihi, si tribus "his infidelis forem! J 

3. Sed tyrannus iubeat: „Vinum dato!“ Darem. ‚Non amato 
virgines!“ Aegre non amarem. „Frange lyram, abjice!“ Pertinax 
negarem! „Lyram da, seu morere!“ Cantans exspirarem! 

Soh. Chr. Fr. Haug, vor 1822. 


458. Hallo, Herr Wirt, noch einen Krug. (IV. 12.) 


Tempo di Bolero. Dtto Lob. 1896. “ 





1. Sal - lo, Herr Wirt,noch ei= nen Krug!Macdht nur c kein bös Ge- 


zn] 


fiht! Ein bra-ver Mann mitRecht und Fug kriechtf früh zum Lager 








nicht,Rriecht früh zum La-ger nicht. Es hat die Seit bis 


jehr bejtimmt 
A 






















Mit = tersnadt, troß Heu = che - lei und Miesderfracht, ver 
e ss fröhlich, im Zeitmaß 


Bee 


Herrgott jel=ber ja ge-macht zum Trinken, zum Trinken, zum 


Trin = ken, zumTrinken, zumTrinken, zum Trin = ken. 














2. Hallo, Herr Wirt, noch einen Krug, wir gehen nicht zu Belt, 
ind mit dem Trinken in Verzug, |: das madhen wir nun welt! | 
Wir haben bis zur Mitternacht die Zeit zu oft im Schlaf verbradt, 
obgleich der Herrgott fie gemacht zum Trinken! 

3. Hallo, Herr Wirt, noch einen Krug! Die Zeit hat jchnellen 
Lauf, das Alter kommt heran im Zlug, dann hört das Zehen auf. 
Drum nüßen wir mit Vorbedacht die Zeit jeßt bis zur Mitternacht, 
der Herrgott hat fie ja gemacht zum Trinken! hr 
4 Hallo, Herr Wirt, nod) einen Krug! Was? iſt das Faß ſchon 
leer? Wir find gerade recht im Zug, rollt uns ein neues her! Pie 
Stunden nad) der Mitternacht, bis früh die Sonn am Himmel ladt, 


die hat der Herrgoft auch gemacht zum Trinken! 
? Rudolf Hermanns, 


459. Trunklied eines alten Zechers. 


Eingw.: In allen guten Stunden x. oder: Das war der Zwerg Perkeo x. 


‘1. Hebt einer wo zu fingen bei lujtgen Brüdern an, dann foll 

lein Lied erklingen, will er halbwegs beitan: Sn jeder Hand ein 
Humpen und rittlings auf dem Faß, im Ring herum die Zumpen- 
gejellen fröhlich baß. 
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2.·Von mir ſoll keiner ſagen, daß ich ein Stockfiſch ſei, in 


meinen alten Tagen erklär ih frank und frei: Dem Bachus und 
Sambrinus war ic) von jeher hold, je nad + von Silber oder Gold, 

3. Auch fehlte nie das Dritte von Wein, Weib und Gejang, nur 
bei des Trio Mitte mankiert es noch bislang; wollt ih in Trauer 


— 


ſinken, fallt mir a tempo bei: Go halt ich mir beim Trinken die begden 


Arme frei! — 

4. Zu mehrerem Genufje han id) dies Lied erdacht, von meinem 
Pegaſuſſe iteig ic) anizo jacht, Zuvor, jedoch wie pillid, troß meiner 
Kehle rauh, im Chor mitjingen will id zur Ehr der Ihönjten Srau: 

5. Laßt uns die Humpen leeren zu ehren, ja zu ehren die aller=, 
die aller=, die allerfchönite Frau! —— Georg Jäger. 1877, 


Schnell. 460. Schmollis. (1 166.) 


Einer 







at BL Zn En A GE 77 


Bi}: * — 
1. Herr Bruder zur Rech-ken, HerrSchwager zur Lin-ken, wir 
‚Fälle 


Er=den,von der ic) einitwünfche, ge = lie-bet zu wer-den, ge= 















a R S 1’ 

| J 

— U 

F RE — en 


mag ſie's nur ja-gen, fo ſoll ja ein Kreuz- donner -wet-ter drein-: 
Einer 9 








ſchlagen. Doch will ſie mich lie-ben, jo ſag ſie's be-hen-de, ſo 
FAlle 








nehm id) mein Gläschen in meisne zwei Hän-de, in mei=ne zwei 
Einer. Von allen Sf wiederholt 
er BE 2] 


Hän =de und rud=re und rud=re und rudere drauf los! 


461. Abjchied. 


Singw.: Es kann ja nicht immer fo bleiben, 


1. Sinaus in das mutige Leben, am liebiten, wo’s jtürmet und: 
—— Liebe glüht mir im Herzen, |: der Schläger blinkt in der 
auſt!: 
2. Ade, du fein liebliches Städtchen, in dem mir's nicht länger ge— 
fällt, der brave Burſche muß ſcheiden, man jtößt ihn hinaus in die Welt! 
3. Hab, id nicht mand) luſtige Streiche an dir, du Philiſter, verübt, 
den SZiegenhainer gefhwungen und Häſcher und Schnurren betrübt? 
4. Ade, du fein arfiges Mädchen, dem ich jo freueigen mic) gab;, 
denk oft an den redlihen Burſchen, der Treue dir ſchwor bis ins Grab. 
5. Drum hinaus in das mutige Zeben, am liebiten, wo’s jtürmet, 
gejelli! Der flotte Burſche muß ſcheiden, man jtößt ihn hinaus in 
die Welt, Aus Kiel. Vor 1821. 


gröptin. 462. Der Fürſt von Thoren. (III. 83.) 






















"a 








1. Einer. 3) bin der Zürft von Tho = ren, zum Gaus=fen 


t 


far) 


, 2, Ale. Eu’r Gna=sden auf = zu- war n mit Wein von 


£ 








ren, ihr ansdern feid er = jhie-nen, mid) 


us = er=-Rb= 
[ = Ten Ar = ten, Euch fürjtlih zu be = die= nen, find 





Gr A 


fürſt-lich zu = Se = nen!3. Einer. Shr Jä-ger, pann'sGe⸗ 
wir allhier er = jhie=nen!4. Alte. InsHorn,insHorn,ins Si -ger- 








der, ihiektmir die Füch-ſe nie = der; ihr andern a ber 
horn! insSorn,insHorn,ins Jä— gerhorn!Gauf au,jauf — du 








al = le, ſtoßt in das Horn, daß's ſchal = le! 
Fürſt vonThör'n, ſauf zu, jauf zu, du Fürſt vonThor'n! 





5. (Weije wie B. 1.) Einer. Was hilft denn mir mein hoher Thron, 
mein Zepter, meine Burjcenkron, was hilft mir nun mein Regiment? 
Ich leg es nun in N. Ns Händ. 


‚463. Bummellied. (III. 68.) 


Rebhaft. ü Nah Wenzel Müller, 1794. 






Diert drum jei jeßt Be Der Nachmittag dem Bierjtoff 






De = di— ziert! Sch geh nicht eh’r vom Plaße heim, als 


— — 


bis die Wächter zwöl-fe ſchrein. Bi = val=le=ral=-lal=-le-ral- 












[al -le=ral= la! Vi⸗pal⸗le⸗ral⸗lal⸗le -ral=lal 


2. Was ijt des Lebens höchſte Luſt? Die Liebe und der Wein. 
Wenn's Liebchen ruht an meiner Brujt, dünk ic mir Fürjt zu fein; 
und bei dem edlen Gerjtenjaft träum ic) von Kron und Kaiſerſchaft. 
Bivallera ꝛc. 

3. Schon oft hab ich, bei meiner Seel, darüber nahgedadht, wie 
guf’s der Schöpfer dem Kamel und wie bequem gemadt: es frägt ein 


Faß im Leib daher, wenn’s nur voll Merjeburger wär! 


4. Mer nie der Schönheit Reiz empfand, wer jich nicht freut beim 

Wein, dem rei) ih nicht als Freund die Hand, mag nicht fein Bruder ° 

en en Leben gleicht, wie mir es dünkt, dem Felde, das nur Dornen 
ringt! — 

5. Ihr lieben Brüder, jagt mir doch, wo der Verſtand mir weilt, 
es kommt mir vor in meinem Sinn, als wär id) fait bekeilt; das 
Auge lallt, die Naſ ijt ſchwer, und meine Zunge jieht nicht mehr. 

6. Herr Wirt, nehm Er das Glas zur Hand und jhenk Er wieder 
ein! Schreib Er’s nur dort an jene Wand, gepumpet muß es fein! 
Se Er: fidvel! ih laß Ihm ja mein Serevis zum Pfande da! 

Str. 2 und 3 von Joachim Perinet. 1794, 


464. Beichaulic). 


1. Sch hab es gern, wenn ganz zuleßt, wo jeder Gajt gejchieden, 
allein mid noch ein Becher net, behaglic und in Frieden. 
2. Dann leg ih alles hübſch zureht mir jtill in dem Gemüte, 
was heut ich hörte, gut und jchlecht, und la es treiben Blüte. 
3. Zufrieden trink mein Glas ih aus und gebe ſtill von dannen; 
was iſt des Lebens Saus und Braus, wenn wir nichis drin gewannen? 
August Anımann. 
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Mnter, 465. Vive la compagneia. (III. 70.) 
Einer, Alle, 
mf 
J 
1. Ich nehm mein Gläschen in die Hand, vive la com-pag- 
Einer Alle 











- ” - - 





nei-a! 1.—5. Vive la,vive la, vive la la! vive la, vive la, 





hop-sa - sa! vive la com-pag - nei - a! nei - a! 


2. Ich hol das Bläschen wieder hervor, vive la etc., und halt’s 

ans recht und linke Ohr; vive la etc. ’ 
83. Ich jeß mein Gläshen an den Mund und leer es aus bis auf 
den Grund. 

eh — Dem Gläschen iſt ſein Recht geſchehn; was oben iſt, muß unken 
ehn! 

5. Das Gläschen, das muß wandern von einem Freund zum 

andern! | 








466. Sch und mein Fläſchchen. 
Seit 1842 bekannt, 








1. Sh und mein Fläſch Hen find im-mer bei-jam-men, 
ite =» be der GErd=ball in feind=li- hen Flam-men, I 





niemand ver-jteht ſich ſo herr=lic wie wir: 
ſpricht's doch die zärt=lid = jte Sprache mit mir. Gluck,gluck, 


Gen => 








3d..= - nel und fie ver= fe - het derMohrund Kalmuck. 


2. Mander vertändelt mit Weibern fein Leben, höfelt und härmet 
und ſchmachtet jich krank; denn aud den rofigiten Zippen entichweben 
oft genug Grillen und Launen und Zank! Gluck, gluck, gluck ꝛc. ſpricht 
nur die Schöne, welcher ich fröne, und fie begehret nicht Kleider noch 
Schmuck. 

3. Wenn ſich das Schickſal, mit Wettern gerüſtet, wider mid 
frohen Gejellen erbojt und mir den Garten der Freude verwültet, 
‚dann it das Fläſchchen mein kräftiger Troſt. Gluck, gluck, gluck 2c, 
flültert die Treue, und wie ein Leue troß ich dem Schichjal und fage 
niht Muck! | 

4. Sch und mein Fläſchchen, wir jcheiden uns nimmer, bis mir der 
Luſtbach des Lebens verrinnt und in des Schreiners verhaßtem Ge— 
zimmer jchreckbar ein ewiges Durjten beginnt. Gluck, gluck, gluck 2c. 
dih muß ich miffen, dorthin gerifien unter des Grabjteins umnachten> 
den Druck. N 

5. Sie nur, ſie dürjten nicht, die ihn erleben, den einjt die Toten 
erweckenden Auf; köftlihen Wein muß es oben doch geben, wo er 
regiert, der die Reben erſchuf. Gluck, gluck, gluck 2c. klingt es dorf 
wieder, himmliſche Brüder reichen mir einen verjüngenden Schluck. 

Zangbein. 1810, 


=» 
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467. Gelöbnis. (II. 188.) 


Zeit und gehalten. 3.4. B. Schulz. Vor 1782, 







PP TIWZLEET ® | —- 
iter-ben. Al = les, meisnenWein nur nicht, laß id fro-hen Er-ben. 


{ 
> - — —— —— — 7677 


[eß = te Reft in der Gruft ver=der = ben; 





Mit mir foll ver 


Ser 


” + . — —— 
dann zertrümm-re mein Po-kal in zehn-kau-ſend Scherben! 





2, Sedermann hat von Natur feine jondre Weile. Mir gelinget 
jedes Werk nur nad) Trank und Speiſe. Speif und Trank erhalten 
mic in dem rechten Gleife. Nimmer fehle Speif und Trank auf der 
Rebensreije. 

3. Sh bin gar ein armer Wit, bin die feigjte Memme, halten 
Durſt und Hungerqual mic in Angjt und Klemme. Schon ein Knäb— 
hen jchüttelt mid, was ich mic) auch jtemme; einem Rieſen halt ic) 
itand, wann ich zech und ſchlemme. 

4. Echter Wein iſt echtes OL zur Verjtandeslampe, gibt der Geele 
Kraft und Schwung bis zum Gternenkampe Wit und Weisheit 
dunjten auf aus gefüllter Wampe, bag glückt Harfenjpiel ud Sang, 
wann ih brav Jchlampampe. 

5. Nüchtern bin ich immerdar nur ein SHarfenjtümper, mir er» 
lahmen Sand und Griff, welken Haupt und Wimper. Wann der Wein 
in Simmelsklang wandelt mein Geklimper, find Homer und Djjian 
gegen mich nur Stümper. Pe \ 

6. Nimmer hat durd) meinen Mund hoher Geijt gejungen, bis id 
meinen lieben Bauch weidlich vollgeſchlungen; wann mein Kapitolium 
Bachus’ Kraft erihwungen, fing und red id wunderjam gar in jrem= 
den Zungen. E 
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7. Drum will id) bei Sa und Nein vor dem Zapfen jterben. Mit 
mir ſoll des Faſſes Reft in der Gruft verderben. Engeldhöre weihen 
dann mic zum Mektarerben: „Diefem Trinker gnade Gott, laß ihn 
nicht verderben!“ 6. U. Bürger, 1777. 





Gicht und Po — gra, bin auf das Kranken = la = ger 





jin-Re, jo glaubt,es jeimein En-de nah.2.Sterbid nun 


heu=fe o⸗der mor=gen, ſo ijt mein Te-jtament gemadt; 


— Br AI TEE, 


für das Begräbnis müßt ihr jor = gen, doch oh=ne 



































* 
Glanz und oh - nePradt. Glanz und oh - ne Pradt. 


‚3. Beim Sarge laßt es nur bewenden, legt mid nur in ein 
theinihes aß, jtatt der Zitrone in den Händen reicht mir ein volles 
Deckelglas! 

4. Im Keller follt ihr mid) begraben, wo id) fo mandes Faß 
geleert; |: den Kopf muß ich) beim Zapfen haben, die Füße nad) der- 
Wand gekehrt. :] 


h u 
} 3: 
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5. Und wollt ihr mid zum Grab geleiten, jo folget alle Mann 
-für Mann; um Gottes willen laßt das Läuten, ſtoßk wacker mit den 
Gläſern an! 

6. Auf meinen Grabjtein jet die Worte: Er ward geboren, 
wuchs und frank, |: jeßt ruht er hier an diefem Orte, wo er gezecht 
dein Zeben lang. ı + 1767. 


469, Die rechte Seif. (TI. 21.) 
Lebhaft. Kr MWarſchner. 


— 









muß man frinsken! das iſt die reh=te Seit; da 





reift uns ja der Trau=be Blut, und da.» bei 





6 Fee 


ihmeckt der Wein jo gut; im  Serbit, da muß man 





14 Rs * "= = I >  @ 3 ——— = 

IR —— EZ ET S KREISEN! 

rf.. ER = Bm N | 

IX 1 ⸗ [31 
—111, 


frin = ken, frin-ken, ja im Serbjt, da muß man frin=ken! 


2. |: Sm Winter muß man trinken! :| im Winter ijt es Ralf. 
Da wärmet uns der Traube Blut, und dabei fchmeckt der Wein jo 
gut; im. Winter muß man trinken x. 
‚3. Im Sommer muß man frinken! im Sommer it es heiß. Da 
kühlet uns der Traube Blut, und dabei ſchmeckt der Wein jo gut. 
4. 3m Frühling muß man trinken! da iſt's nicht heiß, nicht kalt. 
Da labt uns erjt der Traube Blut, da jchmeckt der Wein erjt doppelt 
gut. | Wohlbrück. 1828, 


nn a 
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470. Im tiefen Keller. (I. 114) 


Nicht zu fchnell. Ludwig Fiſcher. 1802, 












1. Im küh-len Kel=ler fiß ich hierauf ei = nem Faß voll 


Si 











Neben, bin froshen Mutsund laſ-ſe mir vom Al = ler- 





be = ten ge=ben. Der Kü - per ziehtden He - ber 





voll, ge=hor-jam meisnem Win - ke, füllt mir das Glas, ich 
u AN 


— 


I — =: 


halt's em - por und frin = ke, frinske, frin = Re 





2. Mi plagt ein Dämon, Durſt genannt, und um ihn zu ver- 
ſcheuchen, nehm ich mein Deckelglas zur Hand und laß mir Aheinwein 
reihen. Die ganze Welt erfcheint mir nun in rofenroter Schminke: 
id) könnte keinem Zeides tun, ic) trinke, trinke, trinke. 

3. Allein mein Durjt vermehrt ſich nur bei jedem frifchen Becher; 
dies iſt die leidige Natur der echten Rheinweinzecher! Doch tröſt ich 
mich, wenn ich zulegt vom Faß zu Boden ſinke: Sch habe keine Pflicht 
verleßt, ich trinke, trinke, trinke. K. Müchler. 1802, 


Lahrer Kommersbuch. 28 
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471. Seuchte Lehre. 


Singw.: Wenn wir froh beim Meine ſitzen ac. ’ 

1. Smmer feucht jei meine Kehle und der Becher nicht zu klein! 
Nur Philiiter und Kamele können lange durjtig fein. |: Gute Menihen 
müffen fingen wie die lieben Engelein; darum jei vor allen Dingen 
unfer Zeib vom Staube rein. :| er 3 Bi 

2. Freunde, lernet von den Fröſchen, diefem Sänger-Qumpenpack, 
allen Erdenitaub zu löfchen, der den Schlund beichweren mag. Trinke, 
wem Geſang gegeben, frinke, wer nicht fingen kann, euch zum Himmel 
zu erheben feuchtet eure Schwingen an. 

3. Sharon ſelbſt am dunklen Styre frinket Lethe und begehrt erit 
ein Trinkgeld in die Büchſe, el) er uns hinüberfährt. Laßt den Alten 
durftig werden, warten mag der Grobian: denn am längſten lebt auf 
Erden, wer am längjten trinken kann. 


472. Sehnſucht. 


Singw.: Grad aus dem Wirtshaus x. 


1. Immer und immerdar, wo id) auch bin, jteht nad) der Kneipe 


mein durftiger Sinn, geht nach der Kneipe voll Sehnſucht mein Blick, 
immer und ewig zur Kneipe zurück. 

2. Bin ic darinnen und fiß id einmal ruhig vor einem gefüllten 
Pokal, iſt mir jo wohlig, jo jelig zu Mut, als ob id) tränke ambro= 
ſiſche Flut. | 
3. Rings um die Tafel ber, frohen Bereins, Jißen die Freunde, 
die fingen. mir eins. Freunde, die Kneipe, das jinge ic) fort, it auf 
der Erden der herrlichite Ort. 

4. Wo der Menſch gern iſt, da bleibet er fein, möcht in der Aneipe 
drum ewiglic) fein, jingend und frinkend ein froher Student ewig bis 
an mein jeligjtes End. 


sun 473. Arambambuli. (I. 140.) 













1. Sram=bam - bu - li, das ift der Zi = tel, des 
er Ät ein. ganz pro =ba = tes Mit =-tel 


— 
„ Der | uns be - währt; “2 
was Bö - jes wi = der = fährt. 23 
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— — — EN scen . = do 


A-bends jpät, des Mor-gens früh trink ich mein Glas Kram⸗ 


AH SS * —— — De E { — — 
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bambu = li, Kram=bim-bam - bam=bu=[i,fram-bam=bu - li! 


2. Bin ih im Wirtshaus abgejtiegen, gleich einem großen Kaba— 
lier, dann laß ih Brot und Braten liegen und greife nach dem 
Pfropfenziehr,; |: dann bläft der Schwager tantari zu einem Glas. 
srambambuli. :| 

3. Beißt mid’s im Kopf, reißt mich's im Magen, hab- id zum: 
Ejjen Reine Luſt, wenn mid) die böfen Schnupfen plagen, hab ic 
Kafarrh auf meiner Brujt: was: kümmern mic) die Medici? Sc trink 
mein Glas Srambambuli. 

4. Wär ih zum großen Herrn geboren, wie Kaiſer Marimilian, 
wär mir ein Orden auserkoren, ich hängte die Deviſe dran: „Toujours 
fidele et sans souci, c’est l’ordre du Crambambuli.“ | 

5. Iſt mir mein Wechſel ausgeblieben, hat mic) das Spiel labet 
gemacht, hat mir mein Mädchen nicht gefchrieben, ein’n Trauerbrief 
die Poſt gebracht: dann trink ich aus Melancholie ein volles Glas 
srambambuli. 

6. Ach wenn die lieben Eltern wühten der Herren Söhne, große 
Not, wie jie jo flott verkeilen müßten, jie_weinten ſich die Auglein 
rot! Indeſſen tun die filii ji) bene beim Arambambuli. | 

7. Doch hat der Burſch kein Geld im Beutel, jo pumpt er die 
Philiſter an und denkt: Es ift doch alles eitel, vom Burſchen bis zum 
Beltelmann; denn das ijt die Philofophie im Geilte des Arambambuli. 
| 8. Soll ic für Ehr und Freiheit fechten, für Burfchenwohl den. 
Schläger ziehn, gleich blinkt der Stahl in meiner Rechten, ein Freund 
wird mir zur Geite jtehn. Dann trinkt man nach gehabter Müh ein 
volles Glas Arambambuli! 

9. Ihr dauert mic, ihr armen Toren, ihr liebet nicht, ihr trinkt 
nicht Wein: zu Eſeln ſeid ihr auserkoren, und dorten wollt ihr Engel 
jein, jauft Waſſer, wie das liebe Vieh, und meint, es ſei frambambuli! 

10. Arambambuli joll mir noch munden, wenn jede andre Freude 
itarb, wenn mic Sreund Sein beim Glas gefunden und mir die 
Geligkeit ‚verdarb: ich trink mit ihm in Kompagnie das lebte Glas 
Srambambuli. 


u. 
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11., Wer wider uns Krambambuliften jein hämiſch Maul zur Miß⸗ — 

gunſt rümpft, den halten wir für keinen Chriſten, weil er auf Gottes 

Gabe jhimpft; ich gäb ihm, ob er Jeter ſchrie, nicht einen Schluck 


Arambambuli. 
Nah Wittekind („Erescenfius Koromandel*). 1745. Im Original 102 Strophen. 


Buff. r 474. Trinkſpruch. (I. 85.) 










— — — = — 


Zaj-jet die feusrisgen Bomben er-ſchal⸗len, piff, paff, 


— 


; -jer Bru⸗de RE 
puff, vi=val=lesral=le - ra! — fein — 











* 





der. foll le-ben, es leb das gan =3e N. M.⸗ſche Haus! 
auch da = neben,drum trink er jetzt jein Gläschen aus! 





475. Ried der alten Herren. 


Singw.: D alte Burjchenherrlichkeit zc. oder: O wonnevolle Fugendzeit 2, 
1. Laßt denken uns der alten Zeit, der ſchönen Sugendtunden: 







O alte Buͤrſchenherrlichkeit, du biſt noch nicht verjchwunden! Und ward 
aud manche Locke weiß, — es grünt nod unter Schnee und Eis! - 
Drum fei es laut gefungen: Wir jind ja noch die Jungen! a 
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‚ 2. Wir tauchen in den Jugendborn aufs neue immer wieder und 
fingen ewig ſie von vorn die alten lieben Lieder. Liegt aud) die Zugend 
noch jo weit, — wer innen jung bleibt, lacht der Zeit! Drum fei es ac. 

3. Sp lange uns das Herz noch jchlägt, wolln wir, die jungen 


Alten, jo lang uns diefe Erde trägt, gefreu zufammenhalten und 


wahren uns in Freud und Leid den Abglanz jchöner Gugendzeit! 
Drum ſei es 2c. Heinrich Seidel, 


mit Wärme, 476. Alter Aundgejang. 


— 


Le-be, lie-be, frin=ke, ſchwär-me und be-krän-ze 


| =: 


dic) mit mir. Här = me did, wenn ih mid) här = me, 


und ſei wie= der froh mit mir. 


477. Zuſpruch. 


: Singw.: Grad aus dem Wirtshaus ꝛc. 
- 1. Mädchen, vor einem Wort hüte dich jehr: Daß ich nicht trinken 
ſoll, jage nicht mehr! - 
2. Blicke doch rings um dich in die Natur, funkelnden Sonnen 


Kräftig u. 


















ftrahl frinket die Flur! 


3. Brunnen und Quellen trinkt durjtig die Au, und in dem Blu— 


menkelch blinket der Tau. 


> 
5 
J— 


4, Trinken die Lüfke nicht würzigen Duft? Schau, und der Falter 
frinkt wieder die Luft. — 

5. Fliegen die Bienen doch durſtig ins Feld, und um die Sonne 
ſchwebt krunken die Welt. Bat, 
6. Sa jelbjt die Sonne trinkt kühlende Flut, wenn fie im Nteeres- 
grund rajtet und ruht. 

7. Mädchen, drum jag mir nicht: „Trinke nicht mehr!“ Trinkt 
doch die ganze Welt rings um mich ber. — 

8. Reiche den Becher mir, ſchenßke mir ein! Bin ja auf Erden 
jonjt nüchtern allein! Hornfeck. 





SEE ER 3 Ta N RE RE TEE RE Eee "Wr 
u a A *8 


Ba 
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Munter, 478. Tiſchlied. — 





— 
1. Mich er⸗greift, ich weiß nicht "wie, himme=eli = jches Be— 

















rer 


ha = gen. Will mid’set = wa gar hin =» auf zu ven 


is 


Ster=nen tragen? Doch ib blei=be lie = ber hier, 4 
































kann ih red = lib ſa-gen, beim Ge -jang und 





Gla = je Bier auf den Th zu ſchla-gen! 


2. Wundert euch, ihr Freunde, nicht, wie ich mich gebärde; wirk- 
li iſt es allerliebjt auf der lieben Erde. Darum jchwör ich feierlich 
und ohn alle Fährde, daß ich mich nicht freventlich wegbegeben werde. 
3. Da wir aber allzumal jo beijammen weilen, dächt ich, Klänge 
der Pokal zu des Dichters Zeilen. Gute Freunde ziehen fort wohl 
ein hundert Meilen, darum joll man hier am Ort anzujtoßen eilen. 
4. Lebe hod, wer Leben jchafft! das ijt meine Lehre. Unſer 
König denn voran, ihm gebührt die Ehre. Gegen inn- und äußern 
Feind jeßt er jih zur Wehre; ans Erhalten denkt er zwar, mehr noch, 
‚wie er mehre. Si 
5. Nun begrüß ich fie jogleid, jie, die einzig Eine. _ Seder denke 
ritterlih ji dabei die Seine. Merket auch ein ne Kind, wen id) 
eben meine, nun, jo nicke jie mir zu: Leb auch jo der Meine! 4 
6. Sreunden gilt das dritte Glas, zweien oder dreien, die mit uns 
am guten Tag ſich im jtillen freuen und der Nebel trübe Nacht leil 
und leicht zerjtreuen; diejen jei ein Hoch gebracht, alten oder neuen! - 
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R 
— — Breiter wallet nun der Strom mit — Wellen. Leben jetzt 
im hohen Ton, redliche — Die ſich mit gedrängter Kraft brav 
zufammenftellen in des Glückes Sonnenſchein und in ſchlimmen Fällen! 
8. Wie wir nun beijammen find, find zuſammen viele. Wohl 
gelingen denn, wie uns, andern ihre Spiele! Bon der Quelle bis 
ans Meer mablet mande Mühle, und das Wohl der ganzen Welt 
% 2 worauf ich ziele. Goethe. 1802, 


Mähig 7 479, Alte Shedenfen. (IV. 48.) Ole Bob, 


bes en 


1. Nun friih auf denTiih ei-nen neu »en Po-kal, es 





hat ſich ver = lau = fen die. lär- men = de Zahl. Ber: 
Dasjelbe Zeitmaß Je A 








— — 


meſ-ſe-nen Wor-kes und prah-len-den Schlucks be⸗ 
FE N 
— 


— 


=> — IE 4 4 






























trinkt ſich der noch nicht ge = läu = ter = fe 
mit voller Kraft 
— 


Ss ee 


gol = denen Weisne, beim, jhäu = men=den Bier die 
BEER ee 
zögernd 























im = mer nur mir, wir 


er sh m — 





— 
al = ten Stusden-ten mit fi = desrem Ziel: wir 

















ee DEE Ben 
== s.fz => 
’ ’ ’ * u ” 
frin= ken nie wenig und nie=mals zu viel, wir 
N ee Zögernd 
— 8⸗ IE & 


— — an 

















trin ken nie we-nig und nie=mals zu viel! 


2. Wir preifen den Weiſen Altgriehenlands glei die Eudämonia 
und gründen ihr Rei, olympiſche Zecher in heiterer Ruh, und Hebe 
bringt Rojen und Tugend dazu. Beim goldenen Weine, beim jhäus 
menden Bier, die richtigen Zecher jind immer nur wir, wir alten 
en mit jicherem Siel: |: wir trinken nie wenig und niemals 
zu viel! : 

8. Se alten Gejtalten germanijcher Seit, die waren zum Aufbruch 
auch niemals bereit. Wir einen, als redlihe Nachkommenſchaft, mit _ 
griechiicher Schönheit germanishe Kraft. Beim goldenen Weine ꝛc. 

. 4 Es wende zum Ende ſich immer die Nacht, wir haben nod) 
niemals der Sfunden gedacht. Und führt uns der Morgen durds 
offene Tor, „da glänzen die Wolken, da teilt ji) der Flor.“ Beim 
goldenen Weine xc. 000€. Heyd. 


Fröhlich. 480. Anſtich. VCV⏑⏑. 


1. Nun laß dein braunes Rök-ke-lein im Win-de lu-ſtig 
2 : Rn E 


Neue N 
WET ER ENDETE ED N REN 


* 


RR * RA: f Wir — 
nit Erd Tan u Hrn he La nn nd 





be be 
AS Z — — —— —— euer 


jlie-gen, nun laß dein braunes Rök-ke-lein im 

























a ——— ST, j 
Ä 2 - z xt 
» J 
2 * — 
I 
Pr 
⸗ 8 — 
a S — _ 
- 


lu -jtig flie-gen! Die A-bend-dämmrung bricht her-ein, da 


- - 


3 im Zeitmaß 
N: zögernd —* — 

N BITEEI —— : 
2 — Ze —— — Ce _ | | — 
lan n BD — X13 
ANSP, ——— — — — Sven —— TI 


itellt der Sun = kerDurit fi ein, im ARei-gen dic) zu wie - 


- gen, im Rei = gen dih zu wie = gen. 





2. : Sei mir gegrüßt, mein Seitvertreib, jet geht es an ein 
Tanzen! :| Es hat das wonnige lujtge Weib ein Dußend Reiflein um. 
den Leib, |: ja Reiflein um den Ranzen. :| 

3. D jeht fie an, da jchwebt fie her, empor aus tiefem Keller! 
Heil, Bayriſch Bier, du mein Begehr, jei mir gegrüßt, dich lieb ich 
mehr als Wein, als Muskateller. 

4. Fahr hin, fahr hin, mein Krängelein, ich will es gerne jpenden,, 
dem Sunker Durſt, dem Liebſten mein, zu eigen gern und Willen. 
jein den Schülern und Studenten. 

5. So grüß dic) Gott, du wonnig Weib, und laß dein Röcklein 
fliegen! Wir aber laben uns den Leib und küffen dich, du wonnig, 
Weib, in durjtig vollen Zügen. - Hermann reife. 


Munter. 481. Rundgefang. (II. 84.) 
EZ 


Aund=gesjang und Ger=-itensjaft lie -ben wir ja al=le; 






en⸗ 
darum frinktmit Ju-gendkraftſchäumen-de Bo = ka: le! 






_ . 7- — 
4 - - 


»—5 I, 5 —— 
Bru=der, dei-ne Schö-ne heißt?N. N., fie ſoll le = ben, ſoll 
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fe = ben, ſoll le = ben, N. M Te - be hoch! 


482. Rund. 





rund die Sonn am Him = mels = elf. 


2. Darum wenn die Blut der Sonne weckt die Luft zur runden 
Tonne, — in den rundgewölbten Keller tragen wir den lebten Seller. 

3. Laßt den Rundgeſang erjhallen, von der Wölbung wider 
hallen! Immer tiefer dringet ein ins Myjterium vom Wein! 

. Denn zum Mittelpunkt der Dinge trägt des Weines Geilter- 
ihwinge! Trinkt nur fühfig — und ihr jeht, daß die Welt um euch 
ſich dreht! | Heinrich Seidel. 


483. Schmollis. (IV. 127) 


& 


* * w 
nd N u a me = 2 a 





1. Einer. Seht, wie er im 6Gla=je blinkt, die =jer Gaft der 





Br hr na — D — — 
nat urn de ————————————————————————————— 








en a 
in des Süng-lings deut = jhe Bruft gießt er 


Kraft und ea ber; 


2. Einer zum Nadbar. Bruder, diejes volle Glas bring ich dir zu 
Ehren! Der Nachbar. Und ich trinke diejes Glas, Bruder, dir zu Ehren! 
Zeide. Unſrer Freundſchaft heilges Band joll Rein Unfall jtören. Aue. Eurer 
Sreundichaft heilges ꝛc. 

3. Einer, Sei mein Bruder, nimm zum Pfand deuffchen Druck der 
Rechten! Der Nachbar. Gern nehm ich zum Unterpfand deutihen Druck 
der Rechten! Beide. Daß wir nicht um Aron und Land, nit um eines 
Mädchens Hand Bruderfreue brechen! Alte. Daß ihr nicht 2c. 

4. Beide. Nun jo fei der Bund gemacht hier zu diefer Stunde! 
Alle. Nun jo ſei x. Beide. Und die iternenhelfe Nacht und die helle 
Sternennacht leuchtet unferm Bunde. Alte. Und die helle :c. 

18. Sahrhundert. 


484. Sind wir nicht zur Serrfichkeif geboren, (I. 22.) 


Heiter, 











DH —— — R E NR N] 
for — Toro I — — 
X 7 n = BIER FT 


l. Sind wir nicht zur Herr?lich-keit ge = bo-ren? Sind wir nicht gar 


— — — — 


— — 











lo = ren, ha =ben un-ſre U = ten oft geſchrien. 


—— = ee 


Sähn uns Je bier, val=le=ral = la! bei dem lie - ben 









* 


Bier, val-le-ral-la! das uns Amt und Würden hat versliehn. 


2, Ganz Europa wundert ſich nicht wenig, weld) ein neues Reid 


entitanden it. Wer am meilten trinken kann, iſt König, Biſchof, wer 
die meiften Mädchen küßt. |: Wer da kneipt recht brav, heißt bei uns 
Herr Graf; wer da randaliert, wird Poligziſt. 


3. Unfer Arzt ftudiert den Kabenjammer, Trinkgefänge Ichreibt 


der Hofpoet; der Hofmundſchenk infpiziert die Kammer, wo am ſchwar— 
zen Brett die Rechnung ſteht; und der Herr Finanz liquidierf mit 
Glanz, wenn man contra usum ſich vergeht. 


4. Um den Geritenfaft, ihr edlen Seelen, dreht fi) unjer ganzer 


Staat herum. Brüder, zieht, verdoppelt eure Kehlen, bis die Wände 
kreifen um und um! Bringet Faß auf Faß! aus dem Faß ins Glas! 
aus dem Glas ins Aefektorium! 

5. Sm Olymp bei fejtlihen Gelagen, Brüder, find wir uns ein= 
ander nah; wenn dann Hebe kommt, um uns zu fragen: „Wünjchen 


Sie vielleiht Ambroſia?“ Wie kommit du mir für? bring mir bayriid 


Bier! ewig bayriſch Bier, halleluja! A. Wollheim. 1835, 
485. Die alten Deuffchen.*) (II. 14.) 
Gemächlich, heiter. 5 Rudolf Waldmann. 





gi Sit ih in fro=her Ze-cher Krei=je und nehm das vol- 





*) Mit Bewilligung des Dichter-Komponiften 2. Waldmann, 


a AN en uf ae 1 a he Ei 
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zögernd 


Vä-ker ha=ben’s uns ge = lehrt, wie man die vol-len 
wiegend, im Zeitmaß— 


Humpen leert! Denn die 










— 















al = ten Deutſchen tranken ja 








auch, fie wohn-ten am U = fer des Rheins und 


zögernd 
Zn 





la = gen auf der Bä = ren=haut und dran = ken 





2 
im = mer noch eins! noch eins, noch 












— 


eins! ſie wohnten am U-fer des Bheins! noch 





eins, noch eins! ſie tran-ken im=mer noch eins! 


2. Wer Bacchus und Gambrinus ehret, der lebt gar löblich in der 
Welt, dieweil uns die Geſchichte lehret, daß beide waren hoch geſtellt! 
Der eine wohl ein König war, der andere ein Gott jogar! Und die 
alten Deutfchen tranken ja auch 2c. 
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3. So lafjet uns die Gläjer heben und jtimmet fröhlich mit darein; 
laßt Bachus und Gambrinus leben, jie jollen hoc gepriejen jein. 
Dod auch der Väter ſei gedacht; auch ihnen ſei der Trunk gebracht! 


Denn die alten Deutichen ꝛc. Ludolf Waldmann. 
486. So pünktlich zur Sekunde. (II. 116.) 
Mäßig. Vor 1858. 









Tun is = ; 

1. So pünktlid) zur Se-kun=de trifft Rei-ne Uhr wohl 
— — Sy — 1— 
ein, als ich zur A-bendſtun- de beim ed =Ien 1 












— 


Gerziten = wein. Da trink ich lang und paj = je nicht 





auf ein Sif=fer - blatt: ih hör's am lee = ren 


langjamer 













lee=ren Faſ-ſe, wie viel's ge-ſchla⸗gen hat. i 


2. Geh nachts ih vom Gelage mit frohem Sang nad) Haus, jo 
kenn ich ohne Frage mic in der Zeit doh aus. Man kennt’s am 
meinem Gange, am Gange krumm und grad, |: man kennt es am 
Gejange, wie viel’s geichlagen hat. :| 








3 Seh id ein Haus von weitem, wo ein lieb Mädel träumt, 
ling ich zu allen Zeiten ein Lied ihr ungejäumt. Und wird’s im 
Zimmer helle, wär es auch noch jo ſpat, jo weiß ich auf der Gtelle, 
wie viel's geſchl agen hat. O v. Reichert. 1846. 


487. Sorifes. 


Singw.: Leife zieht dur) mein Gemüt ꝛc. 
1. Trinken bringt den Erdengaſt in des Himmels Hafen: Wenn 
du brav getrunken halt, wirjt du feite jchlafen. 


2. Und im Sclafe, unbewußt, fujt du keine Sünden: Wenn dur 
keine Sünde fujt, wirt du Gnade finden. 


3. Dem, der Gottes Gnade find’t, jteht der Sale offen — dar= 
aus folgt, mein liebes Kind: 8 11. (Es wird fortgel. . .) 


Alrel Winckler. 


Gewichtig. 488. Kanon. (II. 12.) Vinzenz Lader, 


Einer Alle 


üpresesrsmmirzes 


1. Trin=-kRe nie ein Glas zu we=nig, Glas zu we=snig, 


Einer Alle 





— — 


denn kein Pfaf-fe o ⸗ der Kö-nig, o = der Kö⸗nig 





kann von die =jem Staatsver = bre = hen,Staatsver = bre= den 


Einer 
— Alle 
F 


f- — zögernd 


dei = ne See - le le-dig Äpre = den, deie 











3ögernd tr 





See = le Ile = dig ipre = hen! 


2, Lieber eins zu= |: viel getrunken, :| etwas ihwer ins : Belt 
‚gelunken ‚| und darauf in |: jfiller Kammer :l: Buße fun im Haben» 
jammer! :| 

3. Um den Sammer zu vertreiben, will dir ein Rezept verjchreiben, 
oft ſchon hat es zugetroffen, es wird immer fortgejoffen. 

1. und 2. Str.: Friedrich Hornfeck. 3, Str.: U, Pichler. 


un. 489. Vorbild und Lehre. (1. 114.) | 
— Seen NZ Fan £ 

1. Trin=ken fang A = na = kre= on, frin=-ken jang Ho-raz; E 

da = an 5 Muzjen -john, denn die Bor - welt tat’s. 1 


Trink jehsRäufh-hen wö-chent = lid, lehrt dich Hip = po= 

















N Ä ; 


krat; Griech und Rö = mer mah-nen did, fol =» 








wei = jem Rat! Brü - der, Brü - der, Brüsder, auf zur # 








— a 
Tat, auf zur Tat, auf zur Tat! Tat, auf zur Tat! 


2. Trank im grauen Altertum jeder Weije Wein, follt’s im Evans 
gelium denn verboten jein? Trink ſechs 2c. 

3. Sokrates, der Philoſoph, voll Raffinerie, machte Bacchus brav 
den Hof, wenn Kanthippe jhrie. Trink ſechs 2c. 

4. Wallertrinker Diogen hatt zur Wohnung doch eine Tonn Jid) 
auserjehn, die nad) Weine roh. Trink ſechs 2c. 
06. Archimed, der Rechenfürft, frank jechs Geidel Wein, aß dazu 
drei halbe Würſt und ein viertel Schwein. Trink ſechs 2c.) 

J. Chr. Sr. Haug. Bor 1810, 





1. Trink, Aa = me = rad! frink, trink, trink, Ka - me = rad, 


= 


* 
trink, Ka-me-rad! trink, frink, trink, Ka-me-rad! geht die 


DR | 





Trom-mel früh und ſpat, dieTrom=mel früh und jpat! 


So in Kriegs-und Friedens - zeit, auf dem Marjch und 




















im Quar=tier, ob es reg=net o= der jchneit, ob der 
Lahrer Kommersbuch. 29 
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Seind ift dort, ob hier! Trink, Ka = me = rad, trink, 





trink, Ka = me = rad, frink, trink, Ka - me = rad! 


2. : Trink, Kamerad! trink, trink, trink, Kamerad! :| geht die 
Trommel früh und fpat, die Trommel früh und jpat! Und wir trinken 
nad) dem Takt, und wir frinken nichts als Wein, wer ſich jtets für 
andre plackt, kann für fi) auch luftig fein. Trink, |; Kamerad, trink, 
trink, :| Kamerad! 

3. Trink, Kamerad ꝛc. Blickt der Tod uns in das Glas: „Sit 
die Neige nod nicht aus?“ Schlagen wir ihm auf die Naj und mar— 
ihiern zum Tor hinaus! Trink ꝛc. Hoffmann von Fallersteben. 


491. Die Ritter von der Gemüflichkeit. 


Singw.: Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd ꝛc. 


1. Und wenn ſich der Schwarm verlaufen hat um mitternädtige 
Stunde, dann findet unter den Edleren jtatt eine würdige Tafelrunde, 
I: es find erhaben ob Raum und Seit die Ritter von der Gemül- 
lichkeit. :] | 

2. Und wie der Zapfen vom Faſſe jpringt, jo jpringt der Deckel 
vom Herzen, und was jid drinnen bewegt, das klingt in, luftigen 
Ziedern und Scherzen. Es find dem freien Wort geweiht die Aitter 
von der Gemütlichkeit. 


3. Wenn einem trocken die Kehle ward und er durftig lechzt nad) 
dem Raſſen, jo ijt es diefer Aitter Art, daß fie ihn nicht jterben laſſen. 
nn A dem Wohle der Menjchen geweiht die Ritter von der Gemül- 
ichReit. 

4. Und wenn fi etlihe Toren gar in traurigem Srrium bes 
kannten zu jener beklagenswerten Schar der Sekte der Flagellanten, — 
denen ſehen zurecht den Kopf beizeit die Ritter von der Gemütlichkeit. 

5. Drum lebe hoch das freie Wort, das friih von den Lippen 
inne! Drum lebe, wem nicht die Kehle verdorrt, und wer nicht ver- 
achtet die Minne; drum leben, erhaben ob Raum und Zeit, die Ritter 
von der Gemütlichkeit. \ A. Krummacher. 


‘ 
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492. Trinken und Singen. (IV. 10.) 


Schnell. Suftus Lyra. 
sf zart mf 









1. Biel Ei - fen madtviel brei - ter und hilftzum 
kracht die Sim=mels = lei -  ter,kommt jo ein 





N 0, Zrinshen ft ge=fhei - ter, das 





Lei = ter, das geht gleih in die Höh. 


2. Biel Reden iſt manierlid): „Wohlauf?* — Ein wenig flau. 

„Das Weiter ijt Ipazierlih.* — Was madt die liebe Frau? — 

„Se danke“ — und jo weiter, und breiter als ein See — das Singen 
it geicheiter, das geht glei in die Höh! 

3. Die Fiſch und Mufikanten, die trinken beide friih, die Wein, 
die andern Waller — drum hat der dumme Fiſch ſtatt Flügel Fleder⸗ 
wiſche und liegt elend im See — doch wir ſind keine Fiſche, das geht 
gleich in die Höh! 

4. Sa Trinken friſch und Singen, das bricht durch alles Weh, 
das ſind zwei gute Schwingen: gemeine Welt, ade! Du Erd mit deinem 
Plunder, ihr Fiſche OH der Gee, 's geht alles, alles unter, wir aber 
in die Höh! Sofeph v. Eichendorff. Um 1822. 


493. Gläjerklang. 


Singw.: Bon allen Ländern in der Welt xc. 


1. Bon allen Tönen in der Welt ijt Reiner, der mir baß gefällt 
als voller Gläfer Klingen, wenn einen Sprud, wie ’s Herz ihn meint, 
entgegenbringt der $reund dem Freund, daß hoch die Tropfen ſpringen. 


J 
— 
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2. Auch hör ic) gern des Sammers Schlag, der aus den Tonnen 
allgemach den Spund weiß aufzutreiben. Und wenn der liebe, Rlare 
Mein rinnt plätjchernd in die Flafchen ein — der Klang iſt zum 
Betäuben. 

3. Hoc jpringt mir gleich mein Herz empor, hör ic) der Winzer 
Subelhor von einem Berge jchallen,. verkündend gute Erntegeit, ver» 
heißend Heil und Seligkeit uns treuen Zechern allen. 

4. Wer’s aljo meint, der jtoße an, und wer nicht mit mir fingen 
kann, fein Glas, das wird doc) Klingen! Und wer den Becherklang 
nicht liebt, und wer ſich ohne Schmerz befrübt, dem jolln die Käuze 
fingen! Wilhelm Müller. 


mäsig, 494. Bier, Bier und Wein! (I. 52.) 
f 





1. Wa=rum folt im Le-ben ih nad Bier nicht ſtre⸗ 












ben, wa-rum ſollt ich denn nicht manchmal fröh-lich ſein? 


Te Miederholung 7 









Mei-nes Le-bens Kür-ze al= ler = be = jte Wür-ze 





iind ja Ger =ften = fäf = fe und der Wein. 


2. Wenn die Auen grünen und die Bächlein rinnen, wenn die 
Felder jtroßen alle gerjtenvoll, |; wenn auf Hopfenjtangen duftge Blüten 
prangen, ei, wie wird’s mir da ums Herz jo wohl! !| 

3. Kann bei herben Zeiten wohl den Wein aucd meiden, wenn es 
nicht gebriht am edlen Gerjtenbier; kann ja alles dulden, ſcheue Reine 
Schulden, leide gerne manden Spott dafür! 
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4. Wöcht im Keller liegen, mic) ans al, ihmiegen, möcht 
die Kehle neßen, vivat Bachus jchrein! Möchte mid) beraujchen, nicht 
mit en taufhen und im Wahne jelbjt nicht König fein. 

5. Jenen guten König,. dem der Wein zu wenig, der aus Gerite 
hat das edle Bier gebrauf, ihn nur will ich loben dort im Himmel 
N wo des Nektars Fülle ihn umtauf. 

6. Wenn mid) Kummer drücket und das Scickjal fücket, wenn 
mid) Amor fliehet und kein Mädchen liebt: in der Trinkerhalle bei 
dem Bierpokale bleibt mein Herz doch ewig ungetrübt! 

7. Darum, fraufe Brüder, jinget frohe Lieder, nehmt die vollen 
Gläſer in die Hand und fingt! Lebt in Zubelfreuden, eh von hier 
wir fcheiden, eh des Lebens goldne Sonne jinkt! 


Seit 1849 bekannt, . 


Lebhaft. 495. Dürrjahr. (IV. 148.) Konradin Areußer, 
| F 





1. Was it das für ein dur =: ftig Sahr! Die 





Seh = le lechzt mir im = mer-dar, die Le-ber dorrt mir 





-&- 
ein. Sh bin ein Fiſch auf trock-nem Sand, id) 


(Sei 


bin ein Fiſch auf frock-nemGand, ih bin ein dür = res 





UR = ker land, D iharft mir, hal mir Wein, 0 





ihafft mir Wein, o Schafft mir,ihafft mir Wein! 


3. Was weht doc jeßt für trockne Luft! Kein Regen hilft, kein 
Tau, kein Duft, kein Trunk will mir gedeihn. Ich trink im allertief» 
iten Zug, und dennoch wird mir’s nie genug, fällt wie auf heißen Stein. 

3. Was herriht doch für ein hitger Stern! Er gehrt mir recht 
am innern Kern und macht mir Herzenspein. Man dächte wohl, id) 
fei verliebt; ja, ja! die mir zu trinken gibt, joll meine Liebjte fein. 

4, Und wenn es euch wie mir ergeht, jo’ betet, daß der Wein 
gerät, ihr Trinker insgemein! O heilger Urban, jchaff uns Trojt! gib 
heuer uns viel edeln Mojt, daß wir dich benedein! | 

Zudwig Uhland. 1816. 


496. Wer niemals einen Rauſch gehabt. (III. 119.) 


Luftig. Wenzel Müller. 1794. 






1. Wer nie » mals ei » nen BRauſch ge = habt, der 
Mer Sei » nen Durſt mit Ad = teln labt, fang 


Fine 






iſt Rein bra=ver Mann,juch=he! der ijt kein bra=ver Mann. 


fiesber gar nicht an, juch-he!fang lie=ber garnidt an. 





Da dreht fih al-les um und um in unsferm Ka=pi- 


Bei Str. 6 da capo al Fine 
N 







to= li-um, in un⸗ſerm Sa=-pi=- tb - | - m 
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2. Doch zu viel trinken iſt nicht gut, drei Quark find eben recht, 
juhhe! drei Quart find eben recht. Da jteht auf einem Ohr der Hut, 
it nur der Wein auch echt, juhhe! ijt nur der Wein aud echt. Trinkt 
unfereiner zu viel Wein, |: findt er ji nicht zum Haus hinein. :| 
83. Sch jag halt allweil modice! ic) jteh noch allweil grad. Doc 
liegt man auf dem podice, ijt’s um den Wein nur ſchad. Das ijt ein 
Meinhen wie ein Rack! hübſch grad, hübſch grad und nicht zickzack. 

4. Wenn rein wie Gold das ARebenblut in unjern Gläjern blinkt, 
I jeder Zecher wohlgemut ein kleines Räuſchchen trinkt: dann jcheint 

ie Welt in ihrer Pracht für muntre Trinker nur gemadt. 

5. Ein jeder Trinker lebe hoch, der bei dem vollen Glas ſchon 
oft der Arbeit hartes Tod, des Lebens Müh vergaß! Wer, dic) ver= 
ihmäht, du edler Wein, der ift nicht wert, ein Menſch zu fein.” 

6. Drum trink ich, weil ic trinken kann und mir das Weinen 
ichmeckt, jo lange bis der Senjenmann ins Rühle Grab mid) jtreckt. 
Dann endet fich mein Lebenslauf, dann hört mit mir der Durjt auch auf, 

Nah J. Perinet. 1794, 


497. Könige der Welt. (I. 70.) 


riſch. Karl Fr. Ebers. Um 1820. 









I, ER 10 ERSTE 








1. Wir find die Kö-ni-ge der Welt, wir ſind's durchun = jre 












==: 


Wein, und al=les folljeßtun=fer fein! Sn un—ſern Glä-jern 
Ts 










oll jeßt un-ſer jein. 





DE = let Wein, und al=les f 


— 


456 
2. Wir find die Könige der Welt, wir geben ihr Geſetze, die gelten 


künftig mehr als Geld: kein Biedrer fie verlege! |: Sn unjern Gläſern 


perlet Wein; drum höre, Welt, jo foll es jein. :| 
3. Bon Herzen gut und keinem feind, und fern von Trug und 


Neide, und aller guten Menſchen Freund und aller Menſchen Sreude 


joll künftig jeder, groß und klein und reich und arm, auf Erden jein. 

4. Ein warmes, immer reges Herz, bei hellem Licht im Kopfe, 
Kun Glieder ohne Schmerz, gejunde Speiſ im Topfe, und guter 

ut und guter Wein foll künftig nirgends jelten fein. 

5. Die Mädchen follen jo geihwind als möglich) Gatten haben, 
und ſüßes Glück durch Weib und Kind foll alle Männer laben, jo 
deuht’s uns gut beim Glaje Wein, jo wollen wir’s, jo joll es jein. 

6. Die Männer, welhe Seit und Kraft dem Wohl der Brüder 
weihen, die jollen fi) beim Nebenjaft recht oft, wie wir jeßf, freuen! 
Sp wollen wir’s, jo ſoll es fein; jo fügen wir’s beim Glaje Wein. 

7. Der Reiche joll mit milder Hand dem Schwachen Armen geben! 
Mir Menjchen find uns nah verwandt; ein jeder Menjch ſoll leben! 
Ergreift das Glas und trinkt den Wein: ein jeder Menſch joll glück- 


lich jein! Gotthelf Wilh. Chriftoph Starke. 1794, 
ex * ’ 
Nicht zu raſch. 498. Trinklied. II. 100.) Konr. Kreutzer. 1820. 
FAlle X 









Mir findnihtmehram er-ſtenGlas, drum denken wirgern an 
Eine Lebhafter 
Sf AN mf Einer 





jau -jen; wir hö = ren, wie das Zagd-horn ſchalll, die 


A 
— 


























* —7 


Roſſſ und Sun = de brau = fen, und wie derßHi 

















de u re 
wie der SA = ger ruft und hebt,dieSchüf - je fchmetternd 


D. C.,sin alkine 
PN 





—— — 
fal -len, dieSchüj = je ſchmekkernd fal = len. Wir ꝛc. 





2. Sp denken wir an das wilde Meer und hören die Wogen 
braufen; die Donner rollen drüber her, die Wirbelwinde faufen. Ha! 
wie das Scifflein ſchwankt und dröhnt, wie Majt und Stange jplit- 
fern, und wie der Notihuß dumpf ertönt, |: die Schiffer fluhen und 
zittern! :| Wir find nicht mehr ꝛc. f 

3. Sp denken wir an die wilde Schlaht, da fechten die deufjchen 
Männer; das Schwert erklirrt, die Lanze kracht, es ſchnauben die 
mufgen Renner. Mit Trommelwirbel, Trommekenſchall, jo zieht das 
Heer zum Sturme, hinjtürzet vom Kanonenknall die Mauer jamt dem 
Turme. Wir find nicht mehr xx. 

4. So denken wir an den jüngjten Tag und hören Pojaunen 
halfen; die Gräber jpringen von Donnerjchlag, die Sterne vom Him— 
mel fallen. Es braujt die offne Höllenkluft mit wilden Flammen⸗ 
meere, und oben in der goldnen Luft, da jauchzen die fel’gen Chöre. 
Wir find nicht mehr ꝛc. 

5. Und nad dem Wald und der wilden Sagd, nad) Sturm und 
Wellenjchlage, und nad) der deutfhen Männer Schladt, und nad) dem 
jüngjten Tage: jo denken wir an uns jelber nod, an unfer ſtürmiſch 
Singen, an unfer Subeln und Lebehoch, an unfrer Becher Klingen. 

Zudwig Uhland. 1812, 
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499. Glücklich der Zecher. (IV. 92.) 


Mäßig. Reichardt. 





1. Won-nig be - rau=jhet ein Schwärmer zu fein, 





w 
lein iſt der Se = her, der trinkt! 


2. Waller auf Erden, ad! fließet jo viel, nüchtert und wäljert jo 
manches Gefühl. Waſſer macht älter, der Mein nur verjüngt; glück- 
(ic) allein ift der Zecher, der trinkt! 

3. Wurzeln und Rüben im Garten zu ziehn, Kohl und Spinat 
auch it eitel Yemühn. Neben nur, pflangel, die Traube nur winkt; 

_ glückli allein iſt der Zecher, der trinkt! | 

4. Bachus beihwöret den heiligen Bund, öffnet den Zapfen und 
füftet den Spund. Ewig den Becher der Dürjtende ſchwingt; glücklich) 
allein iſt der Zecher, der trinkt! 

5. Leert ihr die Gläjer, jo ihenkt wieder ein, jeder, der trinkt, 
muß benebelt aud) jein; felig, wer andre im Weine bezwingt — glück- 
lich der Zecher, der ſterbend noch trinkt! Sr. Böhm. 


vebhat. 500. Willkommene Zecher. (IV. 188.) Zener. 
& 










um wum,wum,wum,wum. 1. Nur fröh=li = he Leu⸗te laßt, Freunde, mir | 


— * * 





cresc. 


] — — SER“ Aka 
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fen wir ein, die laf»fen wir ein, die laſ-ſen wir ein! Ja! 


2. Durchſuchet die Taſchen, kommt einer mit Flaſchen, mit geiftigem 
Mein, den laßt mir herein! 

3. Kommt einer geritten, der mutig gejtritten am Ahein für den 
Wein, den laßt mir herein! 

- 4. Käm einer die Quere, der fröhlich gern wäre und hätte nicht 

Wein, den laßt mir herein! 

5. Um keinen zu fchmerzen, greift jedem zum Herzen, und iſt's 
nicht von Stein, jo laßt ihn herein! 

6. Ein Auge mit jpißen und geijtigen Blitzen, jollt einer fo fein, 
den laßt mir herein! 

7. Kommt einer gejprungen, kommt einer gejungen mit Geig und 
Schalmein, den laßt mir herein! 

8. Mit Blumen ein Bübchen, die feinem Herzliebhen er zärtlich) 
will jtreun, den laßt mir herein! 

9, Und kämen je zweie, die ewiger Treue der Freundſchaft ſich 
weihn, die laßt mir herein! 

10. Doch ſchiefe Gelichter, die grämlichen Nichter bei Küſſen und 
. Wein, laßt ja nicht herein! Karl Geisheim, 1820. 
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501. Moraliſch. 


Singw.: Gin Heller und ein Batzen x. 


1. Zwei Sommer und drei Winter hab ic verbummelt ſchon, 
und weiß vom Corpus iuris bis jeßt noch nicht die Bohn. 

>. Was kümmern mid die Rechte, was ſchert mic) das Gejeß, 
wenn id) die frockne Kehle mit edlem Bierjtoff netz. | 

3. Shr jeht mic im Kollegium die Woche einmal kaum, und fragt 
ihr, wo ich fie, jo heißl's im — Swilchenraum! 


4. Wie anders in der Kneipe, wo ſüffger Bierjtoff glänzt, dorf 


könnt ihr jtets mich finden, dort hab ich nie geſchwänzt. 


5. Drum will id) weiter kneipen, bis meine geit ijt um, dann 


jtürz ich todesmutig ins Philifterium. Seehund. 





* 
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Ur A 


N 
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Vicht zu raſch. 502. Buſſerl. 
8 

















Ua, AR, | 
1. A Buſ-ſerl 5 a ſchnuckrig Ding, ma weiß nit, 








—— — 


nit, und den=nochjchmeckt’sfo gu=a = ut, 


ma ißt ® 
Gr ee 
— DE 
j jo gut. 


nit, ma frinkf’saud) nit, und den-noch ſchmeckt's ſo 


2. Und was a Schreiber jchreiben kann wohl in zehntaufend Stund, 
| das druckt a einzig Buſſerl aus, dem Dirnderl auf den Mund. :] 
3. A Bufjerl is a fchnuckrig Ding, ma’s nit begreifen kann; im 
Herzle is a Kammer! drin, da fängt's zu krabbeln an. 
4. Und wenn du nir zu ſchwatzen weißt, nimm ’s Maderl um 
den Hals, drück ihr a einzig Buſſerl auf, und 's Mader! weiß dann alls. 
5. U Buſſerl is a fhnuckrig Ding, das Beſte, was ma hat; das 
Schlimmſte doc davonnen is, ma kriegt's halt niemals fatt! 
Nah I. F. Caftelli, um 1825, 


503. Was fang ich an? (1. 70.) 


Gemäßigt. Schleſiſch. 








\ 
















— — 
krieg ich nicht, ei-nen an = dern mag id nicht, und le = dig 


AN 





er 


bleib ih nit, was fang ih an? 
2. Und den ich gar nicht mag, den jeh ich alle Tag, und den ic) 


gerne hätt, der ijt jo weit hinweg. Einen Hübſchen krieg id nidt, 
einen Wüſten mag ich nicht, und ledig bleib id) nicht, was fang id) an? 


504. Wohin mif der Freud? (III. 33.) 


Lebhaft und heiter. Friedrich Silcher. 


heut! möcht ans Herz gleich did drücken nor Ju-bel und 


pꝓruhiger N 


w 
Freud. A = ber ’sgehtdocd nit an, denn du bijt mir zu 


im Seitmaß 


= — — Ze 


weit, und mit all mei=ner Freud,wasfang id doch 








an, und mif all mei=ner Sreud,wasfang ih doch an? 


2. Ad du lihigrüne Welt, und wie jtrahljt du vor Luft! und id) 
möcht mid) gleich werfen dir vor Lieb an die Bruft; aber ’s geht doch 
nicht an, und das iſt ja mein Zeid, |: und mit all meiner Sreud, was 
fang ih do an? || £ 

3. Und da jah ich mein Lieb unterm Lindenbaum ftehn, war jo 
klar wie der Simmel, wie die Erde jo ſchön; und wir küßten uns 
beid, und wir jangen vor Luſt, und da hab ich gewußt, wohin mit 
der Freud! Robert Reinick. 1850. 


505. Elslein. 


GES 


1.2102 €ls, = lein; lies bes: El -= - je.» lein, wie 











gern wär ih bei Dir! fo fein zwei fie = fe Waſ — 


jer wohl zwi ſchen dir und mir. 


... 2. „Das bringt mir großen Schmerzen, herzallferliebiter Geſell; red 
ich von ganzem Herzen, hab's für groß Ungefäll.“ 
3. Hoff, Zeit werd es wohl enden, hoff, Glück werd kummen drein, 


ih in alls Guts verwenden, herzliebites Elſelein! Bor 1534, 
506. Ach Golk, wen ſoll ich’s Rlagen. 
Mäßig melam- Vor 1534, 











1. Ad Gott, wem joll ich’s Rla = gen, das heim-lich Lei =den 
Lahrer Kommersbud). 30 





14 
a 


Bein. Soll ich, ſchönsLieb, nun feheiden, tut meinem He 






weh. So ſchwing ich mid ü = ber die Heide um 


- - 
I — 4) — 


ieh dich nim=mer » meh! So jhwing ic) mid) über die 









em 7 
Sei =de und ſeh dich nim = mer = meh! 


2. „Ein bitter Kraut iſt Scheiden, das jpür ic) diefer Zeit. Wer 
nie fein Lieb mußt meiden, der weiß von keinem Leid. Mein Shah 7 
zieht aus dem Lande, und ich bleib hier allein. |: Ade, du mein Herz 
alferliebiter; es muß gejchieden jein.“ :| 1 
8, Ein VBöglein kam hernieder und fang wohl für und für; ad 
Gott, wann kehrjt du wieder, wann kommit du her zu mir! Das 
vVoöglein regte die Flügel und hob ſich mehr und mehr, dann jhwang 
es ie über die Heide, ich hör es nimmermehr! N 
4. Ein Blümlein ftand im Walde, das war der Augen Freud, 
id) wollt es pflücken balde, vorbei ift nun die Zeit. Das Blümlein 
tät verwelken, ein Jäger brachte die Mär. Der Wind geht dort über 
die Heide, ich jeh dich nimmermehr. 16. Sahrhundert, 
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507. Treue Liebe. (II. 178.) 


Mähig bewegt. 
» 





Gee = le mein jo ganz ge=snom=men ein, daß ich Rein 


 an=dre lieb als dich al-lein. 





2. Blau ilt ein Blümelein, das heißt Vergißnichtmein; dies Blüm— 
lein leg ans Herz und denke mein! Stirbt Blum und Hoffnung gleid), 
‘ wir find an Liebe rei, denn die jtirbt nie bei mir, das glaube mir! 

3. Wär ich ein Vögelein, bald wollt ich bei dir fein, jcheut Falk 

und Habicht nicht, flög hell zu dir. Schöß mich ein Säger tot, fiel 

ih in deinen Schoß; ſähſt du mich fraurig an, gern jtürb ich dann. 
’ Umdichtung von W. v. Chezy. 1812, 


Langſam. 508. Ade! (IV. 119.) 
en — 
1 nn 
Gesirs sis are: 
DR 


1. U =de zur gusten Nadt,jegt it der Schluß ge-macht, von 


j 





ER N NN EN 
My a er ELDER —D 
mE: —* — —— —— 
6 = 15H: — — 
er en u mess "Casa 
Su — 
Nine —— 


— 
dir zu ſchei-den. Von dir, o Herz-al = lerlieb-ſter 





— v N 
mein,es muß halt doc geſchieden fein, das madpfmir Rei = den. 


2. Es trauern Berg und Tal, wo ich vieltaujendmal bin drüber- 
gangen. |: Das hat ja deine Schönheit gemacht, die mich zum Lieben 
hat — mit groben Verlangen. :| 

Die Mädel in der Welt jind falfcher als das Geld mit ihrem 
aber Nun ade zur guten Nacht, jet iſt der Schluß gemacı 2 
ich muß jcheiden. 


Grzäblend. 09. Donauffrudel. (I. 18.) Sapriic. 


IE: —— | BEN — & De 
errors. 


1 Als. wir jüngſt in  Re= gensburg wa = ren, jind wir ; 
7 


See 


ü = ber den GSfrusdel ge = fah=ren. Dawarn vie = le 










4 { S Na 
Hol = den, die - mil = fah..= ‚ren. woll - 


ten. Schwä-bin ſche, bay = ri - fe Dirn = del, jude 





be! muß der Schiffs-mann fa - ren. 


2. Und ein Mädel von zwölf Sahren iſt mit über den Strudel 
gefahren; weil fie noch nicht lieben kunnt, fuhr ſie ſicher über Gtrudels 
Grum. |: Schwäbilche, bayrijche Dirndel, juhhe! muß der Gdiffs- 
aan ‚Tahren. : 

3. Und von hohem Bergesſchloſſe kam auf ſtolzem ſchwarzen Rofje 
adlig "Sräulein Kunigund, wollt mit fahrn übers Gfrudels Grund. 
Schwäbiſche 2c. 

4. „Schiffsmann, lieber Schiffsmann mein, jollt’s denn jo gefähr- 
lih jein? Schiffsmann, fag’s mir ehrlich, iſt's denn ſöo gefährlih?“ 
Schwäbiſche 2c. , 

5. „„Wem der Moyrtenkranz geblieben, landet froh und ficher 
‚ drüben; mer ihn hat verloren, ijt dem Tod erkoren.** Schwäbilde ꝛc. 

Als fie auf die Mitt gekommen, kam ein großer Nir ge- 
ihwommen, nahm das Fräulein uns, fuhr mit ihr in des Strudels 
Grund. Schwäbiſche ꝛc. 


510. Der Lindenbaum. (II. 17.) 


Zangjam. Nah Sr. Schubert. 1827, 
» 5 





baum, ich träumt in jeisnem Schaften ae mancen fü ae 





Traum; ihjhnitt in feine Rinde fo mandes lie=be 





. Wort, es zog inFreudund Kei = de zu ihm mid) 






. 


im=mer = fort, zu ihm mic) im = mer = fort. 


2. Sch mußt aud heute wandern vorbei in tiefer Nacht, da hab 
ich noh im Dunkel die Augen zugemadt; und ID Zweige rauſchten, 
als riefen fie mir zu: Komm her zu mir, Gejelle, |: hier findjt du 
deine Auh. : F 

3. Die kalten Winde blieſen mir grad ins Angeſicht, der Hut flog 
mir vom Kopfe, id) wendete mid) nicht. Nun. bin id mande Stunde 
entfernt von jenem Ort, und immer hör ich's raufhen: Du fändejt 


Ruhe dort. * Wilhelm Müller. 1822. 
511. Annchen von Tharau. (I. 50.) 
Mäßig. Friedrich Silher. 1825. 





1. Ann-chen von Tha-rau iſt die mir ge = fällt, 
AÄnn-chen von Tha=-rau hat wie = der ihr Herz 






ESTER STE TERN 


fie ift mein Le - ben, mein Gut und mein Geld. 
auf mih ge = rih = tet in Lieb und in Schmerz. 








du mei=ne Gee = le, mein Fleiſch und mein Blut! 


2. Käm alles Wetter gleich auf uns zu ſchlahn, wir find gejinnt 
beieinander zu jtahn. Krankheit, Verfolgung, Betrübnis und Pein 
ſoll unfrer Liebe Verknotigung fein. Annden von Tharau, mein Neid 
tum, mein Gut, du meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut! 4 
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3. Recht als ein Palmenbaum über ſich fteigt, hat ihn erjt Regen 
und Sturmwind gebeugt: jo wird die Lieb in uns mächtig und groß 
nad) manchem Leiden und fraurigem Los. Annchen 2c. 

4. Würdeſt du gleich einmal von mir getrennt, lebtejt da, wo man 
die Sonne kaum kennt: ich will dir folgen, durch Wälder, durch Meer, 
Eifen und Kerker und feindlihes Heer. Annchen von Tharau, mein 
Kicht, meine Sonn! mein Leben fließt fi um deines herum. | 

Nah Simon Dad) (1637). 


me. 512. Matrofenlied. (III. 26.) 


— 


— 
1. Auf dem Meer bin id ge = 


se. & 

mrar = | 

er, = nn ga 
bo 


= ren, auf dem 





7 4 er 3 
ihwo=ren, es zur ew=gen Braut er = ko = ren; ſin-ket 


nl 








— 
drum des To = des Los, auf dem Meer jtirbt der Ma— 
Sf 


i y Be a 
fros, auf dem Meer jtirbt der Ma - tros. iS 


2. Schwingt der Mai die Sonnenflügel, lacht ein_heitrer Sommer- 
tag, ziehen rebengrüne Hügel längs des Waſſers Silberjpiegel, ſing 
ich bei dem Auderfchlag |; feinen hellen Furchen nad). :| 

3. Stürmt, den Winter zu verkünden, durch die Nächte wild der 
Nord, rauſcht die Flut aus tiefen Gründen, wenn die Sternlein bleich 
verjhwinden, ſpring id) keck von Bord zu Bord, kühn zur Tat, wie 






‚freu im Wort. 
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4. Kracht der Kiel dann aud zufammen, id halt aus in letzter 

Stund; unter Majten, Schutt und $lammen bet ih jtill zum Schick— 

jal: Amen! blick hinunter in den Schlund und fahr mit dem Schiff 

zu Grund. 

5. Unten jchlaf ic), doch nicht immer, denn der Himmel ijt Rein 
Spott; einjt erweckt im Morgenjhimmer aud) der Herr die lecken Trüm— 

mer, und vom Gtapel frank und flott läuft dahin ein neues Boot. 
6. Aus dem Meere ewger Rojen winkt des Leuchtturms goldner 

Strahl, und es landen die Matrojen als willkommne Fejtgenojjen, wo 

im heilgen Heldenſaal thront der große Admiral. 


513. Mafrofenlied. (II. 68.) 


Mäßig raſch. Auguſt Pohlenz. 1823, 









—— — 


— 
ſpannt und den Kom-paß ge-rich-ket! Lieb⸗chen, a = de! 





See. 


See, mor =» gen gehts in die wo = 


2. Noch einen Kuß von rofiger Lippe, und ich fürdte nicht Sturm 
noch Klippe. Günftig find Wetter und Wind, |: und das Schifflein 
fegelt geihwind. !| 

3. Ohne zu fcheitern und ohne zu ftranden, fliegen wir weit nad) 
entlegenen Landen; Rum und Wein taufhen wir ein, Zucer, Muss 
katen und Nägelein. 
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4. Fahren dann heim, das Schiff befrachtet, in den Safen, wo's 
Liebchen ſchmachtet. Braus, o See! Wimpel, weh! wenn id) mein 
Liebchen nur wiederjeh. W. Gerhard. 1817. 


LT a 
— 


Volkskümliche Abänderung der Strophen 2 bis 4. 


2. Dort draußen auf fobenden Wellen jhwankende Schiffe an 
Klippen zerſchellen; in Sturm und Schnee wird mir jo weh, |: daß 
ib auf immer vom Liebchen geh. !| 

3. Einen Kuß noch von rofigen Lippen, und ich fürchte nicht 
Sturm und nicht Klippen. Brauje, du See! GSturmwind, weh! Wenn 
ich mein Liebchen nur wiederjeh! 

4. Doch jeh, ic die Heimat nicht wieder,. und reißen die Sluten 
0 — tief in die See: Liebchen, ade! Wenn ich dich droben nur 
wiederſeh! 


Munter. 514. Das Ninglein. (1. 94.) 


1. Bald gras id am Nek=kar, bald gras ih am 


)] — 
Ws F — 1 
@ — — | — 

Rhein, bald hab ih einSchäk-zel, bald bin ih al = lein. 


2. Was hilft mir das Grafen, wenn die Sichel nicht ſchneidt; 

was hilft mir ein Schäßel, wenn’s bei mir nicht bleibt! 
‚3. So joll ic dann grajen am Neckar, am Bhein, jo werf ic) 

mein goldiges Ringlein hinein. 

4. Es fließet im Neckar und fließet im Ahein; foll ſchwimmen 
hinunter ins tiefe Meer ’nein. 

5. Und jhwimmt es, das Ringlein, jo frißt es ein Fiſch. Das 
Fiſchlein joll kommen aufs Königs ſein Tiſch. 

6. Der König tät fragen, wen ’s Ringlein joll jein? Da tät mein 
Schaß jagen: Das Ringlein g’hört mein. | 

7. Mein Schäßlein tät jpringen bergauf und bergein, tät mir 
wiedrum bringen das Goldringlein fein. 

8. Kannjt grajen am Neckar, kannjt grajen am Bhein, wirf du 
mir immer dein Ninglein hinein! Wunderhorn. 
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515. Tiroler Ständchen. (IV. 182.) 


Zändlermäßig. 


1. Sin ein- und aus - ganga im gan = za Ti = rol;jeßt 








g’fall’n mer die bay «ri [de Ma⸗derl jo mohl!Dd. 





Diandl, dei Ju-gend, dei jchö=ne Ma = nier, dei 


GE FE | 


kreuz=bra = ve Tu = gend hat mi her=gführt zu dir, dei 











kreuz = bra = ve Tu = gend hat mi her=gführt zu dir. 


. 2. Blondkopfet, blauauget, a Aösle im Gficht, mer kann der net 
feind fein, weil d’ gar jo nett bijt. Se höher der Kirchturm, deſto ſchö— 
neres Gläut, |: je weiter zum Diandl, dejto größer ijt d’ Freud. :| 
3. Und wenn mit deim Herzerl jo neidig willit fein, jo nimm a 

Papierle und wickel dr’s drein, und ku's in a Schadtel und bind es 
feit zu, no kommt dir. dei Lebtag Roi Menjch net derzu. 



















sie, 516. Ubjchied. (II. 66.) 
2 SR 
1: Da dro=-ben auf Je nem Ber = ge ta 


da jhau=en wohl  al=le Früh - mor + gen drei 


J 
A 
ER 





ſteht ein gol = de= nes Haus, 
Ichd = ne Sungfrau =en her = aus; 


Esser — 


hei-Bet € =li =- Ja=beih, die an = dreBern=har = da 


(ErEeE — 


mein, die Drift = fe, die will ih nit nen = 











nen, die ſollt tete 08 =, gen ©. jein, 


2. Da unten in jenem Tale da treibt das Waſſer ein Rad; das 
treibet nichts als Liebe vom Abend bis wieder an Tag. Das Rad 
das ijt gebrochen, die Liebe die hat ein End, und wenn zwei Liebende 
iheiden, fie reichen einander die Händ. 

3. Ach Scheiden, ad, ach Sceiden! wer hat doch das Scheiden 
erdaht? Das hat mein jung friſch Herzelein jo frühzeitig traurig ge— 
madt. Dies Liedelein, ah, ah! hat wohl ein Müller erdacht, den 
hat des Ritters Töchterlein vom Lieben zum Scheiden gebradt. 

Wunderhorn. 


517. Lied der Landsknechle. 


. 9. Stuntz, um 1850. 
— 








ep meta lass la, 10 In "Ea> la la la 


476 








la la la la la la la la’ la’la la 
= 
Gr 
la. Das Käuz-lein laß ich frau=ern im Aſts-loch 





Tag und Naht, id renn ausSchanz und? Mau = 


Bere — — 





ins off-ne Feld zurSchlacht. Ich pflü-ge mit dem 


— 


Schwer-fe und ſchat e Gfadt und Land. Das 





Glück ift mein Ge = fähr = te undreidt mir freu die 





Hand, das Glück, iſt mein Ge-fähr = te und reicht und 





reicht mir freu dieSand. La la la: la la la la 








are lc. las ld ia: ta la fa ta: la la la. 


2. Komm, Bruder, laß uns wandern — die Kojt it hier zu 
ſchlecht —, bis wir dann auch den andern geſchatzt und abgezeht. Und 
bin id) arm im Leben, jo madt’s mir keine Bein: Es wächſt mein 
Gut an Reben und heißt mich fröhlich fein. 

3. Wie Blümlein auf den Auen ſchön wunderjam erblüht, lieb- 
äugeln uns die Frauen ins Herz und ins Gemüt. Du ſchönſter Schaf 
der Erde, laß du dein Aeugeln fein! Ob hint ich leben werde, das 
weiß nur Goft allein. Hoffmann von Fallersleben. 


Sehr mäßig. 518. Riebesfreud. (II. 27.) Schwäbiſch. 
— ne 


Betr SF ern 


1. Das Lie -benbringt groß Freud, es wiſ-ſen's al=le 



























Reut. Weiß mir ein ſchö nes Schät-ze - lein mit 
dim. » p0co 





zweiichwarzbrau-nen Qu = ge = lein, die mir, die 


cresc. — prü T 








mir, die mir mein Herz er = freut. 


2. Ein Brieflein ſchrieb fie mir, ich foll freu bleiben ihr. Drauf 
ſchick id) ihr ein Sträußelein, ſchön Aosmarin, brauns Nägelein, jie 
joll, fie ſoll, fie joll mein eigen jein! 

3. Mein eigen foll fie fein, kein'm andern mehr als mein. So 
leben wir in Freud und Leid, bis uns Gott der Herr auseinander- 
ſcheidt, dann leb wohl, mein Schab, o weh! h 


Bere 


519. Schifferlied. (1. 90.) | 


Maäßig. (Stal. „O pescator dell’ onde“ x.) 
em —— — en. ) 
—— ĩ — 
_ ä 
— y 
1. Das Schiff ftreichtdurch die Wel = len, Fi: de = lin! 5 


von Dit die Se-gel ſchwel-len, Fi= de lin! 


re 
Aanlarrz 


ihwunden ijt der Strandin die Ferne: o wie gersne wär ich 


etwas zögernd 





noch im Heismatland! Si = de = lin, Fi-de-lin! x 


2. Ihr dunkelblauen Wogen, Fidelin! wo kommt ihr hergezogen ? 
Fidelin! Kommt ihr vom fernen Strand? Laßt jie rollen, denn fie 
jollen noc zurück zum Heimatland. Fidelin, Fidelin! 

3. Und wann die Wellen raujchen, wird fie am Ufer laufchen. 
D dann eilet hin zu ihr, jie zu grüßen, jie zu küffen, jagt ihr viel, 
recht viel von mir! 

4 Wann wild die Stürme jaufen und hoc) die Wellen braufen, 
dann denk ih nur an did, daß mir bliebe deine Liebe, und Rein 
Sturm erjchüttert mid). 

5. Mag ic auf Wellen ſchwanken, jind immer die Gedanken bei 
a — was ich ſinge, das erklinge bis hinüber an den 

rand! | 

6. Was id jet fern muß Iingen, bald joll dir’s näher klingen; 
mein’ Fahrt ijt bald vorbei. Meine Lieder bring ic) wieder und mit 
‚ ihnen meine Treu! Joſeph von Braifier. 1819. 


Langjam, 920. Liebeskummer. \ 
RR 


Be Be 


1. (Du - li 00) Daß's im Woald fin-fer is, Ou-li 0) 












— — 


ſau ⸗br is, (Du eli 00) das moacht mih ſchtolz. 


2. (Duli va) Daß's im Woald finſtr is, (Duli va) doas moach'n 
d Bam; (Duli va) daß mih main Schvaß ned moag, (Duli va) des 


glab ih kam. 
3. Dab’s im Woald finftr is, das moadt doas Lab; dak main 
Schoaß van vandan hoad, des moacht mih harb. Niederöfterreihiich. 


521. Hobellied. (II. 50.) 


Gemütlid, Konradin Kreutzer. 1834. 






1. Da ftreiten jich die Leutherum oft umdenWertdes@lücks, 


der ei=neheißtden andern dum,amEnd weiß keiner nir. 





Da it der al = ler-ärmsjte Mann dem andern viel zu 









reich: dasSchickjaljegtden So=bel an und ho=belt al=les gleich! 


2. Die Zugend will jtets mit Gewalt in allem glücklich fein, dod) 
wird man nur ein wenig alt, da gibt man ſich ſchon drein. Oft zankt 
mein Weib mit mir, o Graus! das bringt mid nit in Wut; da 
klopf ich meinen Hobel aus und denk: du brummjf mir guf! 

3. Zeigt fi der Tod einjt, mit Verlaub, und zupft mich: Brüderl, 
kumm! da ftell ich mich ein wenig faub und ſchau mich gar nicht um. 
Doc jagt er: „Lieber Valentin, mad) keine Umjländ, geh!“ jo leg id) 
meinen Hobel hin und ſag der Welt ade! Ferdinand Raimund. 1833. 
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522. Ständchen. (II. 77.) 


Lebhaft und innig. Andreas Zöllner, 
IS‘ Aa 


















— 
1. DeinWohl, mein Lieben, dein Wohl! Dein Wohl, mein 


en 


N 7 


Kiebehen, deinWohl! Dein Wohl,meinLiebehen,trinkich im 


as 











meisner Hol-den fein! Le-be hod,le = be hoch, ge= 


— — 


den = ke mein!Le-be hoch, le = be hoch, ge-den-ke mein! 





2. Dein Wohl, mein Liebehen, trink ich von dir jo weit; und dein 
gedenk ich |: voll Treu und Zärtlichkeit. :|: Lebe wohl, du ſüße Maid! :] 
3. Dein Wohl, mein Liebehen, trink ich voll Zuverficht; nur dic) 
im Herzen, bis mir das Auge bricht. Lebe wohl, vergiß mein nicht! 
Ludwig Bechſtein. 


523. Des Mädchens Klage. (III. 28.) 


Zangjam. 








% 
Plag, und jollt am Asbenddod nit wei ne Wann i am 




















— ——— — 
F — 


Fen-ſier fteh, jo in dieNacht mei ſeh To ganz al- 


eine, vdaemuhi > wei sine 


2. |: Denn, ach! mein Kieb is tot, dort ob’n beim lieben Gott! :) 
Der war mit Herz und Geele meine! |: J jeh ihn nimmermehr, das 
druckt mi gar zu jehr und i muß weine, bin i alleine. !| 

3. Ad) Gott! er hat mer’s g’jagt, wann i ihn oft jo g’plagt: „Du 
wirft emal um mi nod weine! Wann i fortzogen bin ganz weit 
ins Ausland hin, dann, liebe Kleine, dann wirjt du weine!“ 

4. Ab du mein guter Gott! ’s wär beſſer doch als tot, i wollt 
- gewiß dann gar Kıt weine! Wann er nur wiederkäm, in jeinen Arm 
mi nähm und jagt: „Biſt meine, du liebe Kleine!“ 

5. Seßt kommt er nimmermehr, mir wird mei Herz jo jchwer, 
und abends muß i immer weine! Wann d' Stern fpazierengehn, 
glaub i jein Aug zu jehn, und bin alleine, da muß i weine! 

Ph. S. Düringer. Vor 1831. 


524. Die Fahnenwachk. (II. 22.) 


Gemeſſen. Peler von Lindpaintner. 1847. 
— — 


1. Der Sän-ger hält im Feld die Fah-nen-wacht, die 
Lahrer Kommersbud). | 31 












Hand amSchwertitets fer - tig zum Ge = jeh = fe, 3 
3 
[} = E 


— — ñ⸗ re 3 
nenn ich nicht; doch hab ih ih = re Far-ben mir er 
ES 


freu der 


freu der Fah-ne, der ih zu = ge = jchwo z ren!“ 


2. Die Nacht verrinnt, Kampf bringt der junge Tag, der Sänger 
will nit von der Fahne weichen; es-blißt jein Schwert, doch iſt's ein 
Blitz und Schlag, und ſingend jchlägt er Lebende zu Leihen! „Die 
Dame, die ich liebe, nenn ich nit; kommt nur heran, die Brujt mir 
zu durhbohren! Ich jterbe gern für Freiheit und für Licht, |; getreu 
der Sahne, der ich zugefhworen!* :| £ 





Ka Ed du itttn u > 12 Man Bull nl En FH na hr 











an. ar 


3, Der Tod it jatt, gewonnen iſt die Schladt, aus tiefen Wunden 
ſtrömt des Sängers Leben; auf blufger Sahne, die er freu bewadt, 
hört man ihn, jterbend noch ſein Lied erheben: „Die Dame, die ich 
liebte, nannt ich nicht; mein Leben ift, die Ehre nicht verloren! Ich 
tritt und fiel ꝛc.“ Feodor Löwe. 1847,*) 


525. Der verliebte Bua. (I. 62.) 


Sranz Abt, 








1. Diandle, ſei nurg’scheid,mac kan Buam kafreud ;denn dö 


Be 








Buam dö ſein * gar ſo ſchlimm, doch das mirk dir fein, freundlich 


(en 


hannftfchon | jein dann,wenn i als $Sriser zu Bir 








kimm!Denn wia i di liab, jo liabt di Ra =» ner mehr. 


» eiwas zögernd 





Gott Da = fer hat dei Bild ind’ Geel mirdruckt, für- di 


rn 





1% 
ga = bet i recht gern mei Le = ben her; i jchwör’s bei 


*) Löwe — ſelbſt den Text in die Bhine Form. Nach gütiger Mitteilung von 
= Schönhardt. - 
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AN 


Gott, der mir ins Herz nein guckt. 


2. Han di längjt ſchon kennt, bijt als Maderl g’rennt weit hinaus 
ins jhöne grüane Feld. Wo jetzt Hadrich blüaht, haft du d’Lamperin 
g’hüat, han a oft die Sternlan mit dir zählt! Und was bijt du jeßt 
ra jaubre Sungfrau wur’n, das ganze Dorf nennt di als jeine Zier. 
Und wann d’ Mahm a greint, wann a die Eltern murrn, ja du muaßt 
mein fein, junjt is aus mit mir. Kärntneriſch. 


Bewegt. 526. Reiterlied. (ll. 170.) Suftus Lyra, 1842. 
f j 





1. Die ban-ge Nachtiſt nun herum, wir rei = fen jtill, wir 








rei = ten ſtumm und rei = fen - ins Ber = der = ben. Wie 





== 


Glas ge⸗ſchwind vorm Ster « ben, porm Ster = ben! 


2. Du junges Gras, was jtehjt jo grün? mußt bald wie lauter 
Röslein blühn, mein Blut ja joll dich färben. Den erjten Schluck, 
ans Schwert die Hand, den trink ich, für das Vaterland zu jterben, 
au ſterben. J 
3.. Und ſchnell den zweiten hinterdrein, und der ſoll für die Frei 
heit fein, der zweite Schluck vom Serben! » Dies Veſtchen — nun, wem 
bring ich's gleih? Das Reftchen dir, o römiſch Neid, zum Sterben, 
zum Sterben! | . u 
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4. Dem Lieben, doch das Glas ijt leer, die Kugel fauit, es blißt 
der Speer; bringt meinem Kind die Scherben! Auf! in den Feind 
wie Metterihlag! o Reiterluft, am frühen Tag zu fterben, zu jterben! 

Georg Herwegh. 1841. 


527. Binjchgauer Wallfahrt, (II. 116.) 


Schrittmäßig. Guſtav Reihardt. _ 
1. Chor 2, Chor 





1. Die Binſchgau-er woll-ten wall = fahr-ten gehn, die 


wall = fahr -ten gehn, ſie 
2. Chor 


Be 





fü=ten ger=ne fin = gen und kunn-ten’s nit gar ſchön, fie 
1. Chor 

















—— —— 


fü=ten ger-ne ſin-gen und kunn-ten's nit gar ſchön. Zſcha⸗ 









2. Chor 
= — 
— — BE BEE a a, 
— Ar FT — — 
hi! zſcha-he! zſcha-ho! die Binſch-ger ſind ſchon 
1. Chor 2. Chor 


| — 


— ⸗ — r 6 - 
do! Seßt jchaufein,daß ein je= der, je= der, 






486 = | : 
1. Chor = 2. Chor 1. Chor 2. Chor Alle 
F 


ho, ſei Rän ze le ho! i : 
E 


2. |: Die Binjhgauer zogen weit vom Heimatland, :: jie jhauten 
viel Stadel und wurden rings bekannt. :| Zſchahi! zihahe! zſchaho! 
die Binſchger ſind ſchon do! Jetzt ſchau fein, daß ein |: jeder, jeder, 
jeder :]: ſei Ränzele ho! :| > E 

3. Die Binſchgauer hatten lange Freud und Not, bis hoch— des 
Domes Zinne erglänzt im Abendrot. Zſchahi ꝛc. — 
4. Die Binſchgauer gängen um den Dom herum, die Fahneſtang 
is broche, jetzt gängens mit dem Trumm. Sihahi 2c. R 

5. Die Binſchgauer gängen in den Dom hinein, die Heilgen täten 
ichlafe, jie kunnten’s nit daſchrein. Zſchahi ze. . 


Maßig. 528, Beſtrafte Untreue. (. 25.) 









ie — 
1. Die Ro = ſen blü-hen im Ta - le, Sol-da - ten ziehen ins 





+ 8 a 
EEE ES 3 
Feld: Feld: „A⸗de nun, mein Lieb-chen jo fei=-ne, 





— 


Pr 
ia, jo ſo fei = me, von Her-zen ge-fal-leſt du 





— 


zu 
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2. |: Und als er wieder nad) Haufe kam, Seinsliebhen jtand vor 
der Tür. :| „Golf grüß did), mein Liebehen fo feine, — von Herzen 
gefallejt du mir!“ 
3. »„Ich braud dir ja. nicht zu gefallen; ich habe ſchon längſt 
einen Mann! der iſt ja viel fchöner, viel feiner; — von Herzen ge— 
Ffallet er mir!*“ 
4 Was zog er aus feiner Tajhe? Ein Meffer jo jharf und fo 
IDin er jtieß ihr das Meſſer ins Herze, — das Blut ihm entgegen= 
prißt. | 
5. Und als er’s wieder heraußer. 30g das Mefjer vom Blute jo 
rot: an Gott in dem jiebenten Simmel! — das Mägdlein war maufe- 
lein tot! = 
6. Sp geht's, wenn ein Mädel zwei Buben lieb hat, ’s fut wunder- 
jelten gut! Da haben wir’s wieder gejehen, — was falfche Liebe tut. 


929. Drauß iſt alles jo prächtig. d. 57.) 


Friſch und heiter, Nah U. Jürgens. 





1. Drauß iſt al - les jo präch-tig und es ift mir fo 
p —— 
wohl, wenn meim Schätzle be = däch-kig a Gfräusße-le i. 


mf — FE zögernd 








hol. Mein ganz Herz tut me freu = e, und es blüht mer 


im Seitmaß 





au da = rin! - Im Mai, im jhö-ne Mai-e han i 
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SE = — 
* * r — —2 1 * ’ 
viele no im Gin, han i viel no im Gin! 


2, Wenn die Vöglein tun finge, früh am Morgen ieh i aus: 
kann i's halt no verzwinge, hol i's Schätzele ins Haus. Und es wird 
fi ſchon made, denn i mein es ja jo gut! Unfer KHerrgott wird's 
made, |: daß er 3’ jamme uns fut! :| 

3 Menn am Abend erklinge rings die Glöckle zur Ruh, will 
meim Schäßle i finge: Mad die Aeugelein jetzt zu! Alle Blümle 


verblühe, und der Mai ijt bald vorbei, doch dafür wird er einziehe in E 






zwei Herzen jo freu. Sr. Richter, vor 1833. Str. 3 von L. Widmer. 
Langjam. 530. Drei Lilien. (II. 59.) 3 
4. n R 3— 
HR BEER — —— — 
— ——— 





— 
- en, drei Lili-en, die pflanztich auf mein 
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2. Ach Qeitersmann, ad) Reitersmann, laß doc die Lilien jtehn, 


fie ſoll ja mein feins Lieben noch einmal jehn. Juviheiraſſaſa 2c. 


Sie foll ja mein feins Lieben noch einmal jehn. . 
3. Und jterbe id) noch heufe, jo bin id) morgen tot; dann be= 


‚graben mic) die Leute ums Morgenrot. Juviheiraſſaſa 2. Dann be— 


graben mich die Leute ums Morgenrot. 


531. Sale Heimweh. (. 159.) 


Mäßig. Schwäbiſch. 





1: Sastefen im Un=ter-land, da iſt's — fein. 





Schle-hen im O - berland,Trau-ben im Un = ter=land; 





drun=ten im Unetersland mödt i wohl jein! 


2. |: Drunten im Neckartal, da iſt's Halt gut. :\: Sit mer’s da 
oben rum mandmal au no fo dumm, han i doch alleweil drunten 
guts Ba. 

3. Kalt iſt's im Oberland, unten iſt's warm, oben find d’ Leut jo 


reich, d' Herzen ſind gar net weich, b'ſehnt mi nef freundlich an, werdet 


net warm. 
4. Aber da unten rum, da find d’ Leut arm, aber jo froh und. 

frei und in der Liebe freu; — drum Ir im Unterland d’ Herzen jo 

‚warm. Gottfried Weigle. 1835. 


532. Du, du liegſt mir im Herzen. 


Langſam und gern verweilend. 
= > 











du, du machſt mir vielSchmerzen,weißtnicht, wie gut ih Dir 







zögernd 
A A 





wie vorher 
D 













bin; ja, ja! weißt nicht, wie gut ich dir bin! s 
2. So, jo, wie ic) dic) liebe, jo, jo liebe aud mic)! die, die zärf- — 
— Triebe fühle ich einzig für dich; |: ja, ja,: fühle ich einzig 
für di 
3. Doc), doc darf ich dir frauen, dir, dir mit leichtem Sinn? Du, 
Du RAU auf mich bauen, weißt ja, wie gut id) dir bin; ja, ja 2. Be: 
4. Und, und wenn in der Ferne mir, mir dein Bild erfcheint, dann, 
dann wůnſcht ich jo gerne, daß uns die Liebe vereint; ja, ja 2c. 
Um 1820, 


ja, ja, 










533. Kiebesreichtum. Schweizeriich. 


1. Dürs DO = ber=-land uf unddürs O=berlandab, da han i 


| 


3weußchäßeeli,wär hauftmereis ab? Dürs O-berland uf und dürs 


een we 
D-berlandab, da han i zweu Schäßesli,wer hauftmereisab? 


2. Mi Schaß iſcht e Due er ſchönet no viel, er jhönet und 

ſchönet, bis en niemert meh, will Bi 
x 3. Der Liebgott im Simmel. und 's Schäßli im Arm; der Siebyus 3 
zau! jälig und 's Schäßli git warm. e: 












554. Zum lgfenmah m 


Esser 


2: Na 
1. Du wirjtmir'sja nit ü = bei-neh - ma, wenn i 


en 2 
ni meh zu dir kom - ma; denn du weißt ja 











it 


SE EEE 
SS 


all = zu = wohl, wasrum tt ni meh kom-ma 





iodelnd 


J 
(GEnzeris 





N ® ® ’ * 
enn du veißß 






wohl, wa-rum i nit meh kom-ma ſoll! 


2. Bei meinem Eid, i hab di lieb g'hat! hab dir's oft g'ſagt, daß 
i di lieb hab; doch du weißt ja allzuwohl, warum di nit meh lieba 
ioll! Ui, ai, ai, ai, ai, ai, al, ala! Doc du weißt ja allzuwohl, 
warum di nit mel) lieba ſoll! 

3. Den jhönen Strauß, i hab ihn g’funden, hab ihn g’pflückt und 
a Te doch du weißt halt allzuwohl, wer den Strauß nun 
abe ſoll! 


— Fe 
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4. O hätt i's nur verſchlafe könne! doch i kann’s nit, fujt mir's 
lähma; denn du weißt ja allzuwohl, warum i nit meh ſchlafe foll! 
5. Hier unterm Sa tut mir’s pocha, Romm ans Herz mir, laß 
di drucka! Ad, du weißt ja allzuwohl, daß i di nit meh druca foll! 


535. Elschens gefreues Herz. (II. 171.) 


Maäßig. Sofeph Gersbach, vor 1828, 





1. Ein ge = ftreu=-es Ser = 3e wil = jen, hat des J 





grü = Ben, der ein freu=es Her - ze weiß. Mir it 





2. Läuft das Glücke gleich zuzeiten anders, als man will und 
meint: ein gefreues Herz hilft jtreiten wider alles, was ijt feind. Mir 
iſt wohl beim höchjten Schmerz, denn ic) weiß ein treues Herz. 4 

3. Sein Bergnügen jteht alleine in des andern ARedlichkeit, Hält 
— Not für ſeine, weicht nicht, auch bei böſer Zeit. Mir it 
wohl ꝛc. nn 

4. Gunſt, die kehrt jih nad) dem Glücke, Geld und Reichtum, das 
zerjtäubt, Schönheit läßt uns bald zurücke: ein gefreues Herze bleibt. 
Mir iſt wohl ac. 4 

9. Eins ijt da fein und gejchieden: ein getreues Kerze hält, gibt 
ſich alle Zeit en iteht auf, wenn es niederfällt. Mir ift wohl x. 

6. Aichts iſt ſüßer als zwei Treue, wenn fie eins geworden fein. 
Dies it's, daß ich mid) erfreue, und fie gibt ihr Sa auch drein. Mir 
it wohl ꝛc. Paul Fleming 





536. Der Jäger aus Kurpfalz. (I. 32.) 
#; mf | 







| 1. Ein Säsger aus Kurpfalz, der rei-ket durch den 


- 


grünen Wald; er ſchießt das Wild da⸗ her, gleich wie es ihm ge- 


) 
(Eee 


fallt. Tra=ra, fra=ra! Gar lusitig iſt die Säsgesrei all- 


. 
Seesen; 
Sr hier auf grü=ner Heid, all = hier auf grü=ner Heid. 


2. Auf, Jattelt mir mein Pferd und legt darauf den Mantelfack, 
jo reift ich weit umher als Jäger von Kurpfalz. Trara, trara! Gar 
lujtig ijt die Zägeret |: allhier auf grüner Heid. :| 

3. Gebt reift ich nicht mehr heim, bis daß der Kuckuck Auckuck 
ſchreit; er jchreit die ganze Nacht allhier auf grüner Heid. Trara, 
frara 2c. 18. Sahrhundert. 


J 537. Soldaten. (IV. 84.) 


oo 


1. Ein Shiff - Iein ja ic fah- ren, — Ka = pi- 










tan und Leu = te=snant,— da = rin - nen wa = ren ge= 





la = den drei Fähn = lein mit wak = kern Sol— 





geant. Nimm das Mä = del bei der Sand!nimm das Mä-del 


bei der Hand! Gol = da = fen, Ka = me = ra = den! | 


2. Was jollen die Soldaten eſſen? Kapitän und Leutenant. — 
Gebratene Fiſch mit Kreſſen, das follen die Soldaten ejjen. - Kapitän, 
Zeutenant, Yahnderich, Sergeant. |: Nimm das Mädel bei der Hand! :) 
Soldaten, Kameraden! 


3. Was jollen die Soldaten trinken? Kapitän und Leutenant. — 
Den beiten Wein, der zu finden, den follen die Soldaten trinken. 
Kapitän, eutenant 2c. 

4. Wo ſollen die Soldaten ſchlafen? Kapitän und Leutenant. — 
Bei ihren Gewehr und Waffen, da müfjen die Soldaten jchlafen. 
Kapitän, Zeutenant 2c. 

5. Wo jollen die Soldaten tanzen? Kapitän und Leutenant. — 
Auf grünem Plan, auf Schanzen, da müljen die Soldaten tanzen. 
Kapitän, Leutenant 2c. 

6. Wie kommen die Soldaten in den Himmel? Kapifän und 
Zeutenant. — Auf einem weißen Schimmel, da reiten die Soldaten in 
den Simmel. Kapitän, Zeutenant 2c. 

7. Wie komm'n die Soldaten in die Höllen? Kapitän und Leu— 


fenant. — Auf einem jhwarzen Sohlen, da wird fie Ber Teufel ſchon 
alle holen. Kapitän, Zeutenant 2c. 
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538. Der Wanderer. (I. 127.) 


Bearbeitet von Fr. Silcher. 


m 









— — 





- } 


StrasBen, er fieht man-chen Ort, doch fort muß er 


wie=der, an en an=de=ren Ort, doch fortmuß er 






u“ MIET" Kuna 2 band Den a Ze 2 


wieder an en an=de = ren Hrt. 


| 2. Sp lieblihe Blumen am Wege da- ftehn, muß leider der: 
Wandrer vorübergehn; fie blühen jo herrlich, ie winken ihm hin, 
1: dod) fort muß er wieder, muß weiter noch ziehn. :) 
i 3. Wohl fieht er ein Säushen am Wege da ſtehn, umkrängzet 
- von Blumen. und Trauben fo ſchön; hier könnt’s ihm gefallen, er 
wünſcht, es wär fein, doc) fort muß er wieder, die Welt aus und ein. 
4. Ein liebliches Mädchen, das redet ihn an: „Sei freundlich will= 

kommen, du Wandersmann!* Gie jieht ihm ins Auge, er drückt ihr 
‚Die Hand; doch fort muß er wieder in ein andres Land. ° 

S5. Es bietet das Leben ihm manchen Genuß, das Schickjal gebietet 
dem ſtrauchelnden Fuß; da ſteht er am Grabe und jchauet zurück, hat 
wenig genofjen das irdiihe Glück. Nach Konrad Rotter, 1825, 


han Hd 


Ka. 20 2 


ee 
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539. Abfchiedslied eines Handwerksburjchen. (IV. 78.) | 


Beitimmt, abgemejjen. 





1. Es, es, es und 8, & ift ein har-ter Schluß, 


ihlag ih Srankfurt aus demSinn und wende mic Gott 
5 


weiß wohin. Sch will mein Glükpro=bie - ren, marſchie-ren. 


2. |: Er, Er, Er und Er, Herr Meijter, leb Er wohl! :| Sch jag’s ; 
ihm grad frei ins Geſicht: Seine Arbeit, die gefällt mir nit. Sch 
will mein Glück probieren, marjchieren. 
| 3. Sie, Sie, Sie und Sie, Frau Meiftrin, leb Sie wohl! Ich jag’s 

Ihr grad frei ins Geliht: Ihr Speck und Sraut das ſchmeckt mir 
nit. Sch will ꝛc. 
4. Sie, Sie, Sie und Sie, Sungfer Köchin, leb Siewohl! Hätt Sie 
a Eſſen beſſer angericht’t, jo wär ic) auch gewandert nidt. Ich 
will 2c. 
5. Shr, ihr, ihr und ihr, ihr Sungfern, lebet wohl! Ic wünſch 
euch alln zu guter Lebt ein'n andern, der meine Stell erjeßt. Sch will 2c. 
6. Shr, ihr, ihr und ihr, ihr Brüder, lebet wohl! Hab ih euh 
was zu Leid getan, jo bitt ih um Verzeihung an. Ich will ꝛc. 
18, Sahrhundert, 
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7549, Der Soldat. (1.109) 


Seitmaß eines Trauerflariches. Friedrich Silcher. 1837, 













u 
Stät=te, der Weg wie lang! DO wär er zur Ruh und 
| | » 


al = les vor=bei! Sch glaub, es brichtmir das Herz ent- 


er) 





zwei, ih glaub, es bridt mirdas Herz ent = zwei! 


2. Ich hab in der Welt nur ihn geliebt, nur ihn, dem jeßt man 
den Tod doch gibt. Bei klingendem Spiele wird paradiert, |: dazu 
bin auch id, au ic) kommandierk.: 

| 3. Nun ſchaut er auf zum leßtenmal in Gottes Sonne freudigen 
‚Strahl, nun binden jie ihm die Augen zu, — dir fchenke Gott die 
ewige Auh! - 

4. Es haben die neun wohl angelegt, acht Kugeln haben vorbeis 
gefegt; ſie zitterfen alle vor Sammer und Schmerz, — ich aber, ic) 

traf ihn mitten ins Herz. Nah 5. €. Underjen von Chamiſſo. 1832. 


Suftig. 541. Hans und Verene. (I. 54.) 
£ 










- 


1. Es gfallt mernumsmen ei = ni, und fel = li gfallt mer 
Lahrer Kommersbud. 32 








N — N - N n 
mr kn * —— — —— 
—J + ⁊ EEE 7 BEE U 
(8 — | 
Sr 5 — F ĩ 


dun-ders-nektt, i wär im Pa-ra-dies! 


I 5 iſch wohr, das Meidli gfallt mer, und 's Meidli hätt i | 


2 
a ’5s het alliwil e frohe Muet,: e Gſichtli het's wie Milch und 
en wie Milh und Yluet, wie Mil) und Bluet, und Auge wien e 

tern. 

3, Und wenn i’s ſieh vo witem, je jtigt mer’s Bluet ins Gicht; 
e5 wird mer übers Herz jo dnapp, und ’s Waller lauft mer d’ Backen 
Rn ic 3 Backen ab, wohl d’ Backen ab, i weiß nit, wie mer 
gſchicht. 

I Am giftig früeih bim Brunne, je redt's mi frei no a: „Chumm, 
lüpf mer, Sans! was fehlt der echt? es ifeh der näume gar nit recht, 
nei gar nit recht, nei gar nit recht!“ 3 denk mi Lebtig dra. 

5. S ha’s em folle jage, und hätt i's numme g’jeit! Und wenn i 
numme richer wär, und wär mer nit mi Herz jo ſchwer, mi Herz jo 
ſchwer, mi Herz jo ſchwer, ’s gäb wieder Glegeheit. 

6. Und uf und furf, jez gang i, ’s wird jäten im Salat, und jag 
em’s, wenn i näume cha, und luegt es mi nit fründli a, nit fründli a, 
nit fründli a, jo bin i morn Soldat. 

7. En arme Kerli bin i, arm bin i, fell ii) wohr; doh han i no 


nüt Unrechts to, und fufer gwachſe wär i jo, das wär i ſcho, das wär 


iſcho, mit fellem hätt's kei Gfohr. 
8. Was wilplet in de Hürjte, was rüehrt ji echterjt dört? Es 


pifperlet, es ruujcht im Laub. O bhüetis Gott, der Ser, i glaub, i 


glaub, i en i glaub, i glaub, es het mi näumer ghört. 
9. „Do bin i jo, do hei mi, und wenn de mi denn witt! J 
ha’s jhon fiederm Spötlig gmerkt, am Ziſtig Ne mi völli bitärkt, 
jo völlig bitärkt, jo völlig bftärkt, und worum ſeiſch's denn nit? 
‚10. Und bild) nit rich an Gülte, und bild nit_rid an Gold, en 
ehrli Gmüt iſch über Geld, und ſchaffe chaſch in Hus und Feld, in 
Sus und Feld, in Hus und Feld, und Lueg, i bi der hold! 


> 
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11..,,D Vreneli, was ſeiſch mer, o Vreneli, ifh fo? De hei) 
mi ujem $egfüür gholt, und länger hätt i's nümme tolt, nei nümme 
tolt, nei nümme tolt; jo früli will i, jo!““ 3. P. Hebel. 


Maßig. 542. Das Schätzele. (III. 188.) 
f 














1. Es is nonitlang,daß greg - net hot, die Läubele 


cresc 


wollt, i hält es no! 
2. Set aber iſt mer’s gwandert dem Oberländle zu, do findt er 


. 


‚bald en andern, ’s ijt doch e kecker Yu. 
| 3. Und weil i nit ka hinterdrein in meine dünne Schuh, guck i 
au no 'men andere aus, Gott geb mer Glück derzu. 


Gehen. 943. Die Drei Reiker. (1, 150). garen 
f} EIERN 6 —— (cn) 





Den 208 6 
1. Es rit=- ten drei Reiter zum To=re hin= aus, a⸗ 








— 
de! Sa, Schei-den und Mei-den fut weh! 


2. Und der uns jcheidet das iſt der Tod, ade! Er jcheidet jo 
manches Mündlein. rot, ade! Er jcheidet jo manchen Mann vom Weib, 
die konnten fi) machen viel Zeitvertreib. de! ade! ade! Ta, Schei— 
den und Meiden tut weh! 

3. Er jcheidet das Kindlein in der Wiegen, ade! Wann werd ic) 
mein ſchwarzbraunes Mädel nod) kriegen? ade! Und iſt es nicht 
morgen, ab wär es doch heut; es maͤcht uns allbeiden gar große 
Sreud. Ude! ade 2c. 


544, Der Baum im Odenwald. (II. 85.) 


Mäßig. Nach Sohann Friedrich Reichardt. 1781. 





mei=nem Schatz ge = welt. 


2.24 jißt ein ſchöner Vogel drauf, der pfeift gar wunderſchön; 
ich und mein Schätzlein lauern auf, wenn wir mitnander gehn. 

3. Der Vogel ist in jeiner Ruh wohl auf dem höchſten Zweig; 
und ſchauen wir dem Vogel zu, jo pfeift er alljogleid. 


tau=fend- mal bei 





30 


4. Der Vogel ſitzt in feinem Neſt wohl auf dem grünen Baum: 
Ach Schäßel! bin ich bei dir g’weit, oder it es nur ein Traum? 

5. Und als id) wiedrum kam zu dir, gehauen war der Baum; ein 
andrer Liebjter jteht bei ihr: o du verfluchter Traum! 

6. Der Baum, der ſteht im Odenwald, und ic) bin in der Schweiz, 
da liegt der Schnee, und ijt jo kalt! Mein Herz es mir zerreißt! 


Wunderhorn. 


545. Stand uf, Käfferlin. Fritz Bürkt, 


Bere 


1. Es ta= get vor dem Wal-de, ſtand uf, Kät=ter lin! Die 


(Feen 


Ha - jen lau = fen bal -de; ſtand uf, Kät-ker-lin! 


— — 








Sei -0-hei-o - hol Stand uf, Kät-ter-iin! 
2. Es taget in der Aue, jtand uf, Kätterlin! Schöns Lieb, laß 


did anſchauen; jtand uf, Käfterlin! Holder Buhl, heioho! Du biſt 
min, ſo bin ich din. Stand uf, Kätterlin! EN 


546. Der König in Thule, (III. 130.) 


Sanft und frei erzählend, 8. Sr. Zelter. 1812. 








Grab, dem fter-bendfeii = ne Buh-le ei=-nen | 






Be > her gab. 


2. Es ging ihm nichts darüber, er leert ihn jeden Schmaus, die 
Augen gingen ihm über, jo oft er frank daraus. 

3. Und als er kam zu jterben, zählt er feine Gtädt im Reid), 

gönnt alles feinen Erben, den Becher nicht zugleich). 

| 4. Er ſaß beim Königsmahle, die Nitter um ihn her, auf hohem. 
Väterſaale dort auf dem Schloß am Meer. 

5. Dort ftand der alte Zecher, trank lebte Lebensglut und warf 
den heilgen Becher hinunter in die Flut. 

6. Er ſah ihn ſtürzen, trinken und finken tief ins Meer. Die 
Augen täten ihm finken, trank nie ein Tropfen mehr. 


gold = nen 


Goethe. 1774. 


Sm Bottstm. 947: Si tacuisses. (Il. 30.) 












EN: 
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2. Da war aud einer drunter, drunter, und nichts verſchweigen 
kunnt er, kunnt er, |: dem hatt auf diefe Nacht jein Liebchen zugejagt, 
daß er bei ihr jollt fein vom Abend bis zur Nadt. :| 
3. Des Morgens um halb viere klopft er an ihre Türe, er Rlopft 
ganz leile an mit feinem GSiegelring: Schläfit oder wacheſt du, herz— 
allerliebites Kind? | 

4. Mag ſchlafen oder wachen, ich fu dir nicht aufmachen, geh) du 
nur immer hin, wo du gewefen haft, und binde deinen Gaul an einen 
dürren Alt! 

5. Mo foll ich denn hinreiten? Es ſchlafen alle Zeuten, es jchlafen 
alle Zeut, Vieh, Menihen, Weib und Kind, es regnet und es jchneit 
und geht ein kühler Wind. 

6. Das tut mid) gar nicht rühren, dab dir das kut Ba denn 
wer ein Mädel hat und jagt es jedermann, der klopft dann aud, wie 


du, wohl oft vergebens an. 


7. Da ſprachen die Herrn Hausknechte: „Dem Kerl geſchieht ganz 
rechte; hätt er gejchwiegen jtill und 's Maul gehalten fein, jo wär er 
heute nacht beim ſchönſten Mägpdelein.“ 


548. Die Königskinder. (III. 144.) 


. Mäßig langfam. 
Sea, selen 


1. Es wa=ren zwei Kö-nigs=kin = der, die hak-ken ein» 


























an = der fo lieb, fie konn=ten bei-ſam-men nidt 





Waj-jerr war viel zu tief. 


2. „Ad Schätzchen, könnteft du ſchwimmen, jo ſchwimm doch her- 
ie mir! Drei Kerzchen will id anzünden, und die jolln leuchten 
zu dir,“ x. 
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3. Das hört eine falſche Nonne, die fat, als wenn jie ſchlief; fie 
tät die Kerzlein auslöfhen; der Süngling erfrank fo kief. 

4. &s war an ein’m Sonntagmorgen, die Leut warn alle jo froh; 
nicht jo die Königstochter, ihr Augen — ihr zu. 

5. „Ad Mutter, herzliebſte Mutter, mein Kopf fut mir jo weh! 
Sch möcht jo gern fpazieren wohl an die grüne Gee.“ 

6. „Ah Tochter, herzliebfte Tochter, allein ſollſt du nit gehn; 
weck auf dein jüngjte Schweiter, und die joll mit dir gehn!““ 

7. „Ad Mutter, herzliebſte Mutter, meine Schweſter iſt noch ein 
Kind, jie Na ja all’die Blümlein, die auf der Grünheide jind.“ 

8. „„Uh Tochter, herzliebjte Tochter, allein ſollſt du nicht gehn; 
weck auf deinen jüngjten Bruder, und der foll mit dir gehn!““ 

9. „Ah Mutter, herzliebite Mutter, mein Bruder iſt nod ein 
Kind, der ſchießzt ja all die Böglein, die auf der Grünheide find.“ 

10. Die Mutter ging nad der Kirde, die Tochter hielt ihren 
Gang, Jie ding jo lang et bis fie den Fiſcher fand. 

11. „Ach Fiſcher, lie I Fiſcher, willft du verdienen groß Lohn, 
fo wirf dein Neb ins Waſſer und fiſch mir den Königsjohn!“ 

12. Er warf das Neb ins Waller, es ging bis auf den Grund; 
der erite Fiſch, den er fiſchet, das war des Königes Sohn. S 

13. Sie faßt ihn in ihre Arme und küßt jeinen toten Mund: „Ach 
Mündlein, könnteft du jprechen, jo wär mein jung Herze gejund!“ 

14. Was nahm jie von ihrem Haupte? Eine goldene Königs» 
kron: „Sieh da, wohledler Fiſcher, haft dein verdientes Lohn!“ 

15. Was zog fie von ihrem Singer? Ein Ringlein von Golde 
fo rot: „Sieh da, wohledler Fiſcher, kauf deinen Kindern Brot!“ 

16. Sie Ba fi) um ihren Mantel und ſprang wohl in die Gee: 

„But Nacht, mein Bater und Mutter, ihr jeht mid) nimmermeh!* 

17. Da hört man _Glöclein läuten, da hört man Sammer und 
Not; hier liegen zwei Königskinder, die jind alle beide tot! 


549. Der Wirtin Töchterlein. (III. 150.) 


Rot Singw.: Ich hab mein Weizen an’n Berg gelät, 
Seht mäßig. 18. Sahrhundert, 
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Sen 


Wir -tin da kehr=ten fie ein. „Frau Wir tin, hat fie gut 











— — 


Bier undWein? Wo hat fie ihr ſchö - nes Töch = ker— 














lein, wo hat fie ihr ſchö = nes Töd = ter - lein?“ 


2. „Mein Bier und Wein iſt friſch und klar, |; mein Töchterlein 

liegt auf der Totenbahr.“ :| Und als fie traten zur Kammer hinein, 

: da lag ſie in einem ſchwarzen Schrein. :| 

3. Der erjte der ſchlug den Schleier: zurück und fchaute jie an mit- 

fraurigem Blick: „Ach, lebteſt du noch, du jhöne Maid! Ic würde 
dich lieben von diefer Zeit!“ / 

4. Der zweite deckte den Schleier zu und kehrte fi) ab und weinte 
dazu: „Ad, dab du liegjt auf der Totenbahr! Sch hab dic geliebet 
jo mandes Sahr!* 

9. Der dritte hub ihn. wieder jogleih und küßte fie an den 
Mund jo bleih: „Dich liebt ic) immer, did lieb id) nod) heut und 
werde dich lieben in Ewigkeit.“ Ludwig Uhland. 1809. 


- 550. Der Sigeunerbube im Norden. (IV. 168.) 


Zangjam. ; Reiffiger. 










land, wo die fjchat-fi=-gen Ka = jta-nien rauhen an des 


I) 
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E⸗-⸗bro Strand; wo die Man⸗deln röt-lid) blü=hen, wo- die 





2. Und hun wandr ih mit der Laute traurig hier von Haus zu 
Saus, doch kein helles Auge ſchaute freundlich noch nad mir heraus. 
Spärlid reiht man mir die Gaben, mürriſch heißet man mid gehn; 
ad), den armen braunen Knaben will Rein einziger verjtehn. 

3. Diefer Nebel drückt mich nieder, der die Sonne mir entfernt, 
und die alten luſtgen Lieder hab id) alle fait verlernt. Smmer in die 
Melodien ſchleicht der eine Klang ſich ein: In die Heimat mödt id) 
ziehen, in das Land voll Sonnenjdein! 

4. Als beim leßten Erntefejte man den großen Reigen hielt, hab 
ich jüngjt das allerbeſte meiner Lieder aufgejpielt. Doch wie ſich die 
. Paare Ihwangen in der Abendjonne Gold, find auf meine dunkeln 
Mangen heiße Tränen hingerollt. 

5. Ach, ich dachte bei dem Tanze an des Baterlandes Luſt, wo 
im duftgen Mondenglanze freier atmet jede ruft, wo id) bei der 
Sither Tönen jeder Fuß beflügelt ſchwingt und der Knabe mit der 
Schönen glühend den Fandango ſchlingkt. 

6. Nein! des Herzens ſehnend Schlagen, länger halt ich's nicht 
zurück; will ja jeder Zuft entjagen, laßt mir nur der Heimat Glück! 
Sort zum Süden, fort_nad) Spanien! in das Rand voll Sonnenjdein. 
Unterm Schatten der Kajtanten muß ich einjt begraben jein! 

. 2 Emanuel Geibel, 1834, 


\ 


er; E> — — —— 
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551. Glüchlic) durch Genügiamkeit, (IV. 44) 


Sehr mäßig. 





& 1. Sreund,ih bin En =frie=den, geht es wie es will! 





Un - 1 mei = nem Da- =che leb id froh und till. 


poco cresc. 





—— — 


Mancher Tor hat al=les, was ſein Herz be-gehrk: 





doch ih bin zu-frie⸗den, das iſt Gol* des wert. 


2. Leuchten Reine Kerzen mir beim Abendmahl, blinken Reine 
Weine mir in dem Pokal: hab id, was ic) brauche, nur zur geit der 
Not, ſüßer ſchmeckt im Schweiße mir mein Stückhen Brot. 

3. Geben auch Paläjte mir mein Obdadh nicht: auch in meine 
Hütte jcheint der Sonne Licht. Wo die Freude wohnet, wohnt und 
ſchläft man froh, ob auf Eiderdaunen oder auf dem Stroh. 

4, Schallet auch) mein Name nicht in fernem Land, jchmücken mic) 
nicht Titel, Stern und Ordensband: nur des Herzens Adel jei mein’ 


| nöchike Ruf, und zum Wohl der Brüder atme meine Bruſt! 


ee 


5. Keine Pyramide zieret einjt mein Grab, und auf meinem Sarge 
prangt kein Marſchallſtab: Sriede aber wehet um mein Leichentud, 
ein paar Freunde weinen, und es iſt genug. g. 5. Witſchel. Bor 1800. 


952. Sreuf euch des Lebens. (IV. 72.) 
Mäßig. 9. ©. Nägeli. ' 1795, 


Amf 





1, Sreuf euch des Le = bens, weil noch das Lämpchen 





glüht;  pflük = Rt die Ro = ſe, eh fie ver: 






SET — 


blüht! Man ſchafft jo gern ſich Gorg und Müh, ſucht 


Dornen auf und fin = det fie und läßt das Veil= hen 


Da capo bis Ende, 





un = bemerkt, das uns am We = ge blüht. 


2, Sreut euch des Lebens ꝛc. Wenn ſcheu die Schöpfung ſich ver— 
hülft und laut der Donner ob uns brüllt, jo laht am Abend nad) dem 
Sturm die Sonne, ad, jo ſchön! R 

3. Sreut euch des Lebens ꝛc. Wer Neid und Mißgunſt jorgjam 
flieht und Gnügfamkeit im Gärtchen zieht, dem ſchießt ſie Jchnell zum 
Bäumden auf, das goldne Früchte trägt. 

4. Sreut euch des Lebens ꝛc. Wer Redlihkeit und Treue liebt 
und gern dem ärmern Bruder gibt, bei dem baut ſich Zufriedenheit jo 
gern ihr SHüttchen auf. 

5. Sreut euch des Lebens ꝛc. Und wenn der Pfad ſich furchtbar 
engt und Mißgeſchick uns plagt und drängt, ſo reicht die Freundſchaft 
ſchweſterlich dem Redlichen die Hand. 

6. Freut euch des Lebens ꝛc. Sie trocknet ihm die Tränen ab 
und ftreut ihm Blumen in das Grab; fie wandelt Nacht in Dämme- 
rung und Dämmerung in Lit. 

7. Sreut euch des Lebens ꝛc. Gie iſt des Lebens ihönjtes Band, 
gibt Brüdern traulih Hand um Hand! So wallt man froh, jo wallt 
man leicht ins beſſre Vaterland! Freut eu) des Lebens . | 

Martin Ufteri. 1793. 
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553. Morgenlied. (IV. 139.) 


Mähig geihwind. | Karl Bornhardt. Bor 1810, 






# — 





* - 





DER 2 -_G- Ä 
1. Sröhlih und wohlge -mut, la la, 


=, mare 
ü = ber den Aheinund Belt auf und ab durd die Welt. 


2. Sud, huſch mit leichtem Sinn, la la, über die Fläche hin! la 
la. I: Schaffe ji Unverjtand Sorgen um goldnen Tand! !| 
3. Griesgram jieht alles grau, Freude malt grün und blau; rings, 
wo der Himmel kaut, Frohſinn fein Neftchen ‚baut. 
4. Uberall Sonnenfdein! Geht's in die Welt hinein, wölbt dir 
der Baum ein Dad, rinnet zum Trunk der. Bad). 
‚5. Hin und her dur das Land, friihe Luft, Freundes Hand, 
ehrlich und leichtes Blut, Mädlein, ich bin dir gut!- 
7 6. Leben, bijt doc) jo Schön, wenn wir landeinwärts gehn! Scyatten- 
jpiel an der Wand! Schaut doch den bunten Tand! 
Schmidt von Lübeck. 1801. . 





Mähig. 554. Bergmannslied. (IV. 191.) 


Ber er ere 


1. Glück auf, Glück auf! der Gfei=ger kommt, und er 


Greene — 


hat fein hel - les Licht bei dermacht, und er ‘hat fein hel = les 
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A 


Licht bei derMacht ſchoön an-ge-zündk, ſchon an-ge—-zündk. 


2. Schon angezündt; das gibt den Schein, |: und damit jo fahren 
wir (bei der Nadt) :|: ins Bergwerk ein, :| 

3. Die Bergleut jein jo hübſch und fein; und fie hauen das Silber 
und Gold aus Seljenitein, 

4, Der eine haut Silber, der andre das Gold; und dem ſchwarz— 
pegunen, —— dem fein ſie hold. — 

5. ſüße Maid, ade, ſüße Maid! Se kehre ich nicht wieder 
aus —— Schacht, dann ade, gute Nacht! 


555. Schweizers Heimweh. (III. 29.) 


Mäßig langjam, Sr. Glück. 1814. 


— — 














1. Herz, mein Herz, wa = rum jo frau = rig, und was 





Sn 
fol das Ab und Weh? ’silt jo ſchön im 





frem = den Kan = de, Herz, mein Herz, was fehlt Dir 





meh, Herz, mein Herz, was fehlt dir meh? 


„Was mir fehlt? Es fehlt mir alles, bin jo gar verloren hier! 
gr 5 * ſchön im fremden Lande, |: wird's doc) nie.zur Heimat mir! IE 


4 
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3, „In die Heimat möcht ich wieder, aber bald, du Lieber, bald! 


WMöcht zum Vater, möcht zur Mutter, möcht zu Berg und Fels und Wald! 
4 


‚Wöcht die Firſten wieder ſchauen und die lautern Gletjcher 
dran, wo die flinken Gemslein laufen und Rein Jäger vorwärts kann! 
5 „MWöcht die Glocken wieder hören, wenn der Senn zu Berge 
treibt, wenn die Kühe freudig jpringen und kein Lamm zu Tale bleibt! 
6. „Möcht auf Flüh und Hörner jteigen, möcht am heiterblauen 
See, wo der Bad vom Felſen ſchäumet, unſer Dörflein wiederjehn! 
7. „Wiederjehn die braunen Käufer und vor allen Türen frei 
Nahbarsleut, die freundlich grüßen, und ins lujtge Dörflein, heim. 
8. „Keiner hat uns lieb hier außen, keiner freundlid gibt. die 


- Sand, und kein Kindlein will mir laden wie daheim im Schweiger- 


land! 
9. „Auf und fort! und führ mid wieder, wo ic) jung jo glück- 
(ih war. Hab nicht Zuft und hab nicht Frieden, bis in meinem Dorf- 
ih bin!“ Ba 
10. Herz, mein Herz! in Gottes Namen, 's iſt ein Leiden, gib did) 
drein! Will’s der Herr, jo kann er helfen, daß wir bald zu Haufe jein! 
Nah dem Berneriihen Joh. Rud. Wyß' des jüngeren, 1811, 


556. Heufe ſcheid ich. 


Singw.: An der Saale hellem Gtrande x. 
1. Heute jcheid ich, heute wandr ic), Reine Seele weint um mid). 


- Sind’s nicht dieje, ſind's doch andre, die da frauern, wenn id) wandre. 


Holder Schab, ic) denk an dich! 

2. Auf dem Bachſtrom hängen Weiden, in den Tälern liegt, der 
Schnee; fraufes Kind, daß id muß jheiden, muß nun unjre Heimat 
meiden, tief im Herzen fut mir’s weh. 
‚.. ‚3. Hunderffaufend Kugeln pfeifen über meinem Haupte hin. Wo 
ich. fall, ſcharrt man mic) nieder, ohne Klang und ohne Lieder; nie= 
mand fraget, wer ich bin, 
4. Du allein wirft um mid) weinen, fiehjt du meinen Totenjchein. 


Trautes Kind, ſollt er erjheinen, tu im ftillen um mid) weinen und 


gedenk auf immer mein! | ir 
5. Heb zum Himmel unfern Kleinen, ſchluchz: Nun tot der Vaker 
dein! Lehr ihn befen, gib ihm Segen, reich ihm feines Vaters Degen! 
mag die Welt fein Vater fein! _ 
6. Hörft? Die Trommel ruft zu ſcheiden: Drück ic) dir die weiße 


Hand! Skill die Tränen! laß mic) ſcheiden! muß nun für die Ehre 


— 
F ’ 


ſtreiten, jtreiten für das Vaterland. 


7. Sollt id) unter freiem Himmel ſchlafen in der Feldſchlacht ein, 
ſoll auf meinem Grabe blühen, foll auf meinem Grabe glühen Blüm— 
hen ſüß: Vergißnichtmein! — | Maler Müller, 1776, 


WITT 
— 
x 


Neuere Bolksweile, 


557. Berjfändige Liebe. - 





Geht vor »bei und ſchaut nicht rein, hol=la=hi, hol=la = ho! 






we=jen fein! Sol=la=hi=-ha - ho! 





Mird’swohlnidt ge - 


2. Die Leute hab’n von mir erzählt, hollahi, hollaho! was ich mir 
fürn Schatz erwählt, hollahihaho! Laß fie reden, ſchweig fein ſtill, 
hollahi, hollaho! Kann ja gut fein, wem ich will, hollahihaho! - 

3. Leute, jagt mir’s ganz gewiß, hollahi, hollaho! was das für 
ein Lieben is, hollahihaho! Die man will, die kriegt man nicht, hollahi, 
hollaho! und ’ne andre mag id) nicht, hollahihaho! | 

4. Wenn mein Lieben Hochzeit hat, hollahi, hollaho! ift für mic) 
ein Trauertag, hollahihaho! Geh dann in mein Kämmerlein, hollahi, 
hollaho! trage meinen Schmerz allein, hollahihaho! 

5. Wann ic) einjt gejtorben bin, hollahi, hollaho! trägt man mid) 
» zum Grabe hin, hollahihaho! Gebt mir einen Leichenftein, hollahi, 
hollaho! Roſen und Bergißnichtmein, hollahihaho! | 









558. Ich fahr dahin. 1482. 
—— See 


1. Sch fahr da⸗hin, weil es muß ſein, ich ſcheid mich von der 





A Wi - ET Pe 
leb, jo ſoll e5 jein, id fahr da-hin, id) fahr da=hin. 


2. Ich bitt dic, liebjte Sraue mein, da ic) meine anders kein’, da 
id) dir geb mein Lieb allein, gedenke, daß ich dein eigen bin: ih fahr 
dahin, ich fahr dahin. | 

3. Halt du dein Treu jo jtet als ih! So wie du wilt, jo findjt 
du mid. Halt dich in Huf, das bitt ich dic). Gejegn dich Gott, ih 
fahr dahin, ich fahr dahin. 


909. Der guie Kamerad. (II. 157.) 


Schrittmäßig. Volksweiſe, bearbeitet von Zr, Silcher, 1825, 









1. Ich hatt ei=nen fa=-me=ra =den, ei=nen bej=jern 





findjt du nit, Die Trom⸗mel ſchlug zum Gtrei = te, er 


— —— — — — 
— — E — — — 





ging an mei-ner Sei - te in glei-chem Schrikt und 


— — 
— — — — 


Tritt, in glei⸗chem Schrilt und Tritt. 


2. Eine Kugel kam geflogen, gilk's mir oder gilt es dir? Ihn 
hat ea er liegt mir vor den Füßen, |: als wär’s ein Stück 
von mir, : 


| Lahrer Kommersbuch. 33 
9 — | 


514 — 
3. Will mir die Hand noch reichen, derweil ic) eben lad. Kann 
dir die Hand nicht geben, bleib du im ewgen Leben mein guter 
Kamerad! Ludwig Uhland, 1809, 


560. Das Geheimnis. (II. 156.) 


Mit Gefühl. C. 5. Girſchner. 






ges 














1. Sh möd te dir jo ger=ne ja - gen, wie 
es 
— 
lieb du mir im Her-zen biſt; nun a = ber 
Ess sr 
— = 
weiß ih nidts zu fa = gemals daß es ganz un— 






— — —— — UHREN? I BEE CE FAR TS 
mögelih ift, als daß es ganz un-mög-lich iſt. 


2. Sch möchte alle Tage fingen, wie lieb du mir im Herzen biſt; 
doch wird es niemals mir gelingen, |: weil es jo ganz unmöglich ilt. !| 
3. Und weil es nicht ift auszufagen, weil ’s Lieben ganz unendlich 
ift, fo magjt du meine Augen fragen, wie lieb du mir im Herzen bilt. 
4, Darinnen wird geſchrieben jtehen, wie lieb du mir im Herzen 
bift, und drinnen wirft du deutlich jehen, was jedem Wort unmöglid) iſt. 


561. Siebenbürgijches Sägerlied. (I. 113.) 


Mäßig geſchwind. 





1. Sch ſchieß den Hirſch im wil-den Forſt, in kie-fenWald das 

















14 S S 
a — — ⸗ — —— 
SS — 

— den Ad-ler 7— der Alip- pe Horit, die En -te auf dem 
4 —— rt Nm ; 
(eg? — —— Fr — —— — — 





See; kein Ort, derSchutz ge-wäh-ren kann, wo mei-ne Büch—-ſe 


zielt, und den no hab ih har =ter Mann die. 


Lie = be aub ge = fühlt, und 


2. Kampiere oft zur Winterzeit in Sturm und Weltternadht, hab 
überreift und überjchneif den Stein zum Belt gemacht; auf Dornen 
Ihlief ih wie auf Flaum, vom Nordwind unberührt, |: und dennoch 

bat die harte Bruſt die Liebe auch gejpürt. !| 

3. Der wilde Falk ijt mein Geiell, der Wolf mein Kampfgeipan; 

der Tag geht mir mit Hundsgebell, die Nacht mit Huſſa an. Ein 
Tannreis jhmückt jtatt Blumenzier den Ka Hut, und 
dennoch ſchlug die Liebe mir ins wilde Sägerblut. 

Nach F. v. Schober, 1826. 


562. Der Beftelvogf. (IV. 50.) 


Nicht zu langfam. A F. 9. Himmel, 








Geld hatt ih gar micht, daß Gott fi er=barm! So 
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nahm ih mei=nen Stab und mei=nen Bet-fel-jak und 
— 


pſiff das Ba =-ter=un = fer den lie-ben lan-gen Tag. 


— — 











2. Und als ich kam vor Heidelberg hinan, da packten mich die 
Bettelvögt gleich hint'n und vornen an; der eine packt mich hinten, der 
andere packt mich vorn: ei, ihr verfluchten Bettelvögt, jo lat mid) 
ungeſchorn! 


3. Und als id) kam vor's Bettelvogt ſein Haus, da guckt der alte 
Spigbub zum Fenſter heraus. Sch dreh mic) glei herum und jeh 
nach feiner Srau; ei, du verfluchter Bettelvogt, wie ſchön ijt deine Frau! 

4. Der Bettelvogt, der faßt wohl einen grimmen Sorn, er läßt 
mich ja feßen in tiefen, tiefen Torn, in tiefen, tiefen Torn bei Wajjer 
und bei Brot; ei, du verfluchter Bettelvogt, krieg du die ſchwere Not! 

5. Und wenn der Beltelvogt gejtorben erſt ijt, man jollt ihn nicht 
begraben wie einen andern Chrijt; lebendig ihn begraben bei Waſſer 
und bei Brot, wie mic) der alte Bettelvogt begraben ohne Not. 

6. Shr Brüder, jeid nun luſtig, der. Bettelongt ijt tot; er hängt 
ihon im Galgen ganz ſchwer und voller Not, in der verwidenen 
Mod, am Dienstag um halber neun, da haben jie 'n gehangen in Galgen 
fejt hinein. 

7. Er hätt die ſchöne Frau beinahe umgebradt, weil jie mid) 
armen Zumpen freundlich angelaht. In der vergangenen Wod da 
ſah er noch hinaus, und heut bin ich bei ihr, bei ihr in feinem Haus. 

Wunderhorn. 


563. Die Lorelei. (I. 56.) 


Mäßig langjam, Friedrich Silcher. 1838, 





v 
1. Sch weiß nicht,was joll es be=deu=ten, daB ih Jo 








— 


4 v 
kommt mirnichtausdem Ginn. Die Luft iftkühl,und es 











essen 


Ber=ges fun = Belt im 


1 
1] 
Pen Fre ann Bein 


U = bend =[on = nen = fchein, 


2. Die jhönfte Jungfrau fißet dort oben wunderbar, ihr goldnes 
Geſchmeide blißet, fie küämmt ihr goldenes Haar; fie kämmt es mit 
goldenem Kamme und jingt ein Lied dabei, das hat eine wunderfame 
gewaltige Melodei. —— 

3. Den Schiffer im kleinen Schiffe ergreift es mit wildem Weh; 
er ſchaut nicht die Selfenriffe, er jhaut nur hinauf in die Höh. Sch 
glaube, die Wellen verjhlingen am Ende Schiffer und Kahn, und das 
hat mit ihrem Singen die Lorelei getan. 5. Heine. 1823, 


Lebhaft. 564. Phyllis und die Mulker. 
* 


Be, = 

—— — 
1. 3) = renS&chä -fer zu er-war-fen, Be 
—*— fi Php! = lis n den Gar-ten, rallera = ri fi- 
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ihlief das lo - je Mädchen ein. Trallesra=ri fi- 





rallesra = la _ ti =» rallesra = ri ti = rallesra = la. 


2. Shre Mutter Ram ganz feife nad) der alten Mütter Weiſe 
nachgeſchlichen, o wie fein! fand das Mädchen ganz allein. 

3. Shrem Schlummer halb entriffen von den zarten Mutterküſſen 
ruft die Kleine: „O Damödt, warum kommjt du heut jo jpät!“ 

4. „„Ei, jo haft du mich belogen! Deine Unſchuld iſt befrogen! 
Shm zum Schmerz und dir zur Pein jperr ih did ins Kloſter ein!““ 

5. „Klofter ift nicht mein Verlangen, du biſt jelbjt nicht _nein- 
gegangen, und wenn’s allen jo ſollt gehn, möcht id) mal die Klöjter 
ſehn!“ Um 1771. 


565. Im Krug zum grünen Strange. (I. 44.) 


Mäßig langjam. Meife: Stand ic) auf hohem Berge x. 
mf 






— u az 
1. Sm Krug zum grü » nen Kran-ze, da kehrk ic) 


4 — — 
van a Ya @_ IE AR LER Er“ Es 
es 2 87 —— Kr 
ST u. ER MEER ee ——— ee 


2 
dur ⸗ſtig ein; da ja ein Wan - drer drinnen, 





v F 
drinnen, am Tifch bei küh⸗-lem Wein, da Jah ein 
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MWan-drer drinnen, drinnen, am Tiſch bei kühlem Wein. 


2. Ein Glas war eingegofjen, das wurde nimmer leer; |: fein 
Haupt ruht auf dem Bündel, Bündel, als wär's ihm viel zu ihwer. | 
3. Sch tät mich zu ihm ſehen, ih jah ihm ins Gefiht, das [dien 
mir gar befreundet, und dennocd kannt icy’s nicht. 
a jah aud mir ins Auge der fremde Wandersmann und 
füllte meinen Becher und jah mich wieder an. 
5. Hei! was die Becher Klangen, wie brannte Sand in Sand: „Es 
[ebe die Liebite deine, Herzbruder, im Vaterland!“ 
Wilhelm Müller, 1821. 


566. Jägerlied. AV. 174.) 


Lebhaft. RR Gehrike?) 1827. 





1. ImWaldund auf der Hei = de, da ih ih mei = ne 





MWild-bref zu er = le = gen, mein Luſt hab ih dar— 
2 | 
Me — = — — 


an, mein Luft hab id dar -an das 





li, ha =la, frasri, tra-ra! meinLuſt hab ih dar— 






DBariante 


an. ‚Ha = li, ha-la, tra = ri, fra=ra! mein 





Luſt hab ib dar-an. Ha=li, ha=la, kra— 


ti, fra=sra! mein Luſt hab ih dar = an. 


2. Trag ic) in meiner Taſche ein Trünklein in der Flaſche, : zwei 
Bilfen liebes Brot, :|: brennt lujtig meine Pfeife,‘ wenn id) den Wald 
durchjtreife, :]: da hat es Reine Not. :| Hali, hala x. | 

3. Im Walde hingejtrecket, den Tiſch mit Moos mir decket die 
freundlihe Natur; den freuen Hund zur Geife, ih mir das Mahl be- 
reife auf Gottes freier Flur. Hali, hala ꝛc. 

4. Das Huhn im jchnellen Zuge, die Schnepf im Sickzackfluge 


freff ih mit Sicherheit; die Sauen, Reh und Hirfche erleg ich auf der‘ 


Pirſche, der Fuchs läßt mir fein Kleid. Hali, hala x. 
5. Und jtreich id dur die Wälder und zieh ich) durch die Felder 


einfam den vollen Tag: da jhwinden mir die Stunden gleich flüchtigen 


Sekunden, trat ih dem Wilde nad. Hali, hala ꝛc. 

6. Wenn ji die Sonne neiget, der feuchte Nebel jteiget, mein 

Tagwerk ijt getan, dann zieh ic) von der Heide zur häuslich ſtillen 

Sreude, ein froher Zägersmann. Hali, hala ꝛc. | 
Wilhelm Bornemann. 1816, 


; 


j 
KR 


—* 





567. Rinaldini. 
Singw.: Preiſend mit viel ſchönen Reden ꝛc. 
1. Sn des Waldes finſtern Gründen und in Höhlen tief verjteckt 
‚ruht der Räuber allerkühnter, bis ihn feine Rofa weckt. 
‚2. „Rinaldini!* ruft-fie jchmeichelnd, — „Ainaldini, wahe auf! 
Deine Leute find ſchon munter, längit ihon ging die Sonne auf.“ 
3. Und er öffnet feine Augen, lächelt ihr den Morgengruß; fie 
linkt janft in feine Arme, fie erwidert jeinen Kuß. 
4. Draußen bellen laut die Sunde, alles flutet hin und her, jeder 
rüftet fi zum Streite, ladet doppelt fein Gewehr. 
9. Und der Haupfmann, wohl gerüftet, tritt nun mitten unter fie: 
„Guten Morgen, Kameraden, jagt, was gibt's denn ſchon fo früh?“ 
6. „„Unjre Feinde find gerüjtet, ziehen gegen uns heran.“* „Nun, 
wohlan! fie jollen jehen, ob der Waldjohn jechten kann. 
7, „Zabt uns fallen oder fiegen!“ Alle rufen: „„Wohl, es feil““ 
Und es tönen Berg und Wälder rundherum vom Feldgeſchrei. 
8. Geht fie fechten, ſeht fie ftreiten, jeht verdoppelt ji ihr Mut; 
aber ad, fie müſſen weichen, nur vergebens ſtrömt ihr Blut. 
9. Rinaldint, eingeſchloſſen, hauf ſich mutig kämpfend durch und 
erreicht im finjtern Walde eine alte Seljenburg. 
10. Zwiſchen hohen, düftern Mauern läcyelt ihm der Liebe Glück; 
es erheitert feine Seele Dianorens Zauberblick. | 
_ 11. Rinaldini, lieber Räuber, raubjt den Weibern Herz und Ruh; 
ad, wie jchrecklih in dem Kampfe, wie verliebt im Schloß biſt du! 
Chr. A. Vulpius. 1800, 


— 


568. Unkreue. (II. 53.) 


Mäßig langſam. Fr. Glück. 1814. 
f] 





rad; mein’ Lieb = jte iſt ver—⸗ſchwun-den, die 








ihwun = den, die ‚dort ge=woh = net hab 


Sie hat mir Treu verjprocden, gab mir ein’'n Ring dabei; |: fie 
‚hat x Treu gebrochen, mein Ringlein jprang entzwei. ] 
Ich mödt als Spielmann reijen weit in die Welt hinaus und 
—— meine Weiſen und gehn von Haus zu Haus. 
4. Ich möcht als Reiter fliegen wohl in die blutge Schlacht, um 
ſtille — liegen im Feld bei dunkler Nacht. 
Hör ich das Mühlrad gehen, ich weiß nicht, was ich will, ich 
3 am liebſten ſterben, da wär's auf einmal ſtill. 
Joſeph von Eichendorff. 1810. 


569. Innsbruck, ich muß dich fallen. 


Heinrich Sjaak. 1495, 





1. Snnsebruck, id muß dich lajsjen ib fahr da-hin mein 





Strasgen, in  fremdeLandda=hin. Mein Freud ift- mir ge=- 


2 —— 


nom = men, die ih nit De be = kom = men, wo 





SI — N 
Id. im. a ⸗ lend bin. 

2. Groß Leid muß id jetz fragen, das id) allein fu klagen dem 
liebjten Buhlen mein. Ah Lieb, nun laß mid) Armen im Herzen 
dein erbarmen, daß ih muß dannen fein. 

3. Mein Troft ob allen Weiben! dein fu id) ewig bleiben, jtet, 
freu, der Ehren fromm. Nun müß did) Gott bewahren, in aller Tugend 
iparen, bis daß ich wiederkomm. 


2. 





1. Seßgang i ans Brün=ne=le,trink a = ber net, jeß 





do ſuch i meinherzstau=-fi - geSchaß,find’n a-ber net, 


‚2. : Do laß _i meine Augelein um und um gehn, :]: da fiehen i 
mein herztauſige Schaß bei mesn andre ftehn.- :| 
3. Und bei men andre jtehe fehn, ach das tut weh! Sek bhüt di 
Gott, herztaufiger Schaß, di bjiehen i nimme meh! 
4. Seh kauf i mer Tinten und Yed’r und Papier und fchreib 
meim herztaujige Schaß einen Abſchiedsbrief. i 
5. Jetz leg i mi nieder aufs Heu und aufs Stroh; do falle drei 
Röſelein mir in den Schoß. 
6. Und dieſe drei Aöfelein find rojerot: Se weiß inet, lebt 
mein Schaß, oder ijt er tot. | 


571. Heimliche Liebe. (III. 30.) 


18. Sahrhundert, 


Mäßig langjam, 









| ” 
—* 1. Kein Feu-er, kei=ne Koh =le kann bren-nen ſo 


— S 

Pen Kane 
m’ am —— — —— — 
a — En re 
heiß, als heim =li = de Lie =» be, von der 


Br ur 


nie = mand nichts weiß, 


— ——— — 


von der nie-mand nichts weiß. 


2. Keine Nofe, keine Nelke kann blühen fo ſchön, als wenn zwei 
verliebte Seelen |: beieinander fun jtehn. :| —* 

3. Setze du mir einen Spiegel ins Herze hinein, damit du kannſt 
ſehen, wie jo treu ich es mein. 


Leicht bewegt. 972, Bolſchaft. Niederöſterreichiſch. 


1. Kimmt a Vo⸗-gerl ge=flo = gen, jeßt fi nied'r auf mein'n 









Zuß, hat a Setzterl im Goſcherl und vom Diarnd! an Gruß. 


2. Und a Büchſerl zum Schießen, und a Straußring zum Schlagn, 
und a Diarndl zum Liebn muß a friiher Bua ham. 

3. Hajt mi allweil vertröftet uf die Summeri-geit, und der Sum- 
mer is kimma und mein Schaßerl is weit. | 
4. Daheim is mein Schaßerl, in der Fremd bin i hier, und es 
fragt halt kein Kaßerl, kein Hunderl nader mir, 

5. Liebs Bogerl, flieg weiter, nimm an Gruß mit, an Auß! Und 
i kan di nit b’glaita, wail i hierblaiba muß. 


Lg — 








x AN 0595, 


Ziemlich a 9193. Naurentia. 









Seren 
wollt ih, dab al = le Tag Sonn=tag wär, und ic bei 
Pa PN ; 





mei= ner Lau=sren = tia wär! Rau=ren =tia! 


2. Zaurentia, liebe Laurentia mein! wann werden wir wieder bei- 


ſammen jein? „Am Montag.“ Drum wollt id), daß alle Tag Mon- 
0 (u. |. — bis Samstag) wär, und ic) bei meiner Zaurentia wär, 
aurentia! 


974. Kriegers AUbjchied. (TV. 123.) 


Feſt. A. Methfeſſel. 1813. 














gehn. Das Sklawen-joch be-ginnt zu wanken, fort mit euch, 


ü = bersmüt = ge ran ken! Auch un-ſer Herz ſchlägl 






kühn und warm, und Hel=denkraft jtählt un=jern Arm. 


2, O Liebchen, weine nicht! Mich rufet heilge Pflicht! Wie wollt 
ich hier alleine zagen, wenn draußen fie die Feinde jagen |: weit fort 
- — fort übern deutjhen Ahein! Dabei muß dein Geliebter fein. :| 

3. Du alter deutfcher Ahein, wie wohl wird uns dann jein, wenn 
wir erjt deine Sluten jehen, wenn unjre Siegesfahnen wehen an deinen 
Ufern ſchön und grün — die Feinde zagend heimwärts fliehn! 

4. Und Behr ich einjt zurück, o Liebchen, weld ein Glück! Die 
Arme, die dich dann umſchlingen, die Freiheit halfen fie erringen; dann 
kannjt du jagen jtolz und laut: „Auch ic) bin eines Helden Braut!“ 

5. Und graben fie mid) ein dort an dem ſchönen Ahein,. jo jammre 
nicht in bittern Klagen, des Kriegers Braut muß es erfragen; und 
wer für Sreiheit gab fein Ylut, mit dem iſt's allerwege gut! 


1813, 
575. Des Sommers leßfe Rofe. (1.15) 
Ziemlich gehalten, BER Ss 





| gr 2 
1. Zeß-te NRo=fe, wie magjt du jo ein = jam hier 


il 


ee — =. 


| blühn? Dei-nefreundti = chen Schweltern iind längjt, ſchon 
— — 
(een — 
längſt da-hin. Kei-ne Blü = te haucht Bal-ſam mit 
zögernd 




















ap" Seitmaß 


2 


N u ET 
la=eben= dem Duft, kei⸗ne Bläftschen mehr 








flat -tern in  ftür = mi = fder Luft. 


2. Warum blühft du jo traurig im Garten allein? Sollſt im, 
Zod mit den Schweitern, den Schweitern vereinigt fein! Darum pflück 
id, 0 Rofe, vom Stamme dic) ab; du ſollſt ruhn mir am Herzen und 
mit mir im Grab. Nah Th. Moore. 


576. Die Auserwählte. (II. 146) 


Leicht bewegt. 















i 4 BER Wa 
1. Mäzde =le,ruck,ruck,ruckanmeine grüsne GSei=te, i 
| —— 





hab de gar fo gern, i kann de lei = del Mäzde = le, 


——— 


— Er — 
ruck,ruck,ruck an mei=ne grüsne Gei = fe, i hab de 








— 
gut, ſchön wie Milch und Blut, du mußt bei mir 
# zögernd an 


I Te 
— N— m 
resee — 


blei=be, mußt mir d’ Seit ver = frei= be; Mäzde = le, 
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— EEE 


DESEIDEN —— 
ruck,ruck,ruck an mei⸗ne grü=sne Gei = Te, i hab de 


N 
gar jo gern, i kann de lei = del 


2, | Mädele, guck, guck, guck in meine ſchwarze Auge, du kannſt 
dei lieblihs Bildle drinne fhaue! :| Guck no recht drei nei, du mußt 
drinne fei, bift du drinne 3’ Haus, kommt au nimme raus. Mäbele, 
guck, guck, guck in meine jhwarze Auge, du kannt dei lieblichs Bildle 
drinne jchaue! 

3. Mädele, du, du, du mußt mir den Trauring gebe, denn jonjt 
liegt mir ja nix mehr an mei'm Lebe! Wenn i di net krieg, gang i 
fort in Krieg, wenn i di net hab, ift mir d’ Welt e Grab. Mädele, 
du, du, du mußt mir den Trauring gebe, denn ſonſt liegt mir ja nir 


mehr an mei'm Lebe! Str, 2 u. 3 von Heinr, Wagner umgeformt, 
577. Mein Herz it im Hochland. (II. 31.) 
Munter. Srmijcher, 1852. 











1, Mein Herz ift im Hoch-land, mein Herz iſt nicht 





bier! Mein Herz it im SHodeland, im wald-gen Re— 





—— 
——— 


— — 
vier! Da jag id das Rotwild, da folg ih dem 





® 





— 
Wiege von allem, was ſtark und was kühn! Doc wo ic auch wandre 
38 un id) aud) bin, nad) den Hügeln des Hochlands iteht allzeit mein 

inn! 

8. 
ten, ihr 
und bemoojt, ihr Ströme, die zornig durch Felſen ihr toit. 


4. 


N 529 
Mein Norden, mein Hochland, leb wohl, ih muß ziehn! Du 


Lebt wohl, ihr Gebirge mit Säuptern voll Schnee, ihr Schlud- 
Täler, du jhäumender See, ihr Wälder, ihr Klippen, jo grau 


Mein Herz ilt im Hochland, mein Herz iſt nicht bier! Mein 


Herz it im Hochland, im waldgen Revier. Da jag ih das Rotwild, 


da folg ic dem Reh, mein Herz ift im Hochland, wo immer ih geh! 


Nicht 3 





Nah Robert Burns von Ferdinand Sreiligrath. 1835, 


978 Mein Nieb. (III. 32.) 


A. Karow, 1836. - 


u ſchnell. 


1. MeinLieb it ei - ne Alp=ne=tin, ge=bür-tig aus Ti- 


fie frägt,wenn ih nicht ir - rig bin, ein ſchwarzes Sa -mi=. 





Naht. Mirwird jo weh,mirwird ſo wohl, ſchau id) der Ster-neradht. 


Sie fingt auf hohen Bergen dort und jingt ein ſchönes Lied; 
ich laufe emfig jedem Work und werde gar nicht müd. Sie jingt 
und fingt nun immer fort bis Sonnenuntergang; id) labe mid) an 
jedem Wort, an ihrem Zauberfang! 


3. 


Ich möcht mein ganzes Leben lang belauſchen, was jie jingt; 


denn ihre Worte find -Gejang, der jeden Schmerz bezwingt! Die 
Berge hören jie von fern und jtimmen oft mit ein; drum möcht id 


für mei 


Lahrer Kommersbuch. 34 


n Leben gern der Berge Echo fein! 
Ed, M, Ottinger. Bor 1833, 


— 





an 1 ö 
w ® | 11 N 
== 
= Aue 


NS — 
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—— 
ei, wa = rum ſtirb i net,was fu i d0? ei, wasrum 


7— — zögernd u. abnehmend DDP 


itirbi. «si ıneh2r nast u i do? 


2. Geſtern is Kirchweih g'wä, mi hat me g’wiß net g’jeh, |; denn 
mir 5 gar. jo weh, i tanz ja nef. :| 
3. Rah die drei Vösle jtehn, die bei dem Kreuzle blühn! Hänt 
ihr das Maidle kennt, das drunter liegt? 
4. O geht und knieet hin, weint bei den Aöjelein! Ihr ſchenk 
Gott ewge Ruh und Gnade euch! 


580. Mein Schaßerl is hübſch. (II. 159.) 


Sehr lebhaft. Bolksweile. Nah Silher. 
if k 





nit! Mas nüßtmir der Reihtum? Das Geld küß ‚ie 


een 








nit. Schön bin i nit, rei bin i wohl, Geld habi aganz 


Langjam. 579. Herzeleid. (H. 179.) 6. Preſſel. 
ER er ERBEN EDEN er nt 





Beu = te = le voll;gehn mir nur drei Bat = zen ab, 





N , | 
hübſch, a = br rei is es nit. 


2. Mein Schaßerl is fromm, is fo herzig, jo gut, und gibt's mi 
a Buſſerl, jo wachſt mi der Mut. Drum gilt’s mi mehr, als alles 
Gold, is mi mein Schatzerl hold, und wenn i jtets bei ihm blieb, wär's 
mi um eins jo lieb, Mein Schaperl is treu, wie hab i es fo lieb! 


581. Schüßenlied. Anfelm Weber. 1804. 









pi | — — — 


la, la la la, la la la, la la la,la la la la la 


i 
—* 





532 


2. Wie im Reid der Lüfte König iſt der Weih, durch Gebirg und 
Klüfte herrſcht der Schütze irei. Lalalazcı. —— 
3. Shm gehört das Weite, was jein Pfeil erreiht; das iſt ſeine 
Beute, was da fleucht und kreucht. Ra la la x. 


Sr. Schiller. 1804. 


582, Abjchied. (I. 155.) 


Sehr mäßig. Friedrich Sildher. 1838, 













- - 


— 
und es muß ge— 





1. Mor⸗gen müſ-ſen wir ver-rei-ſen, 





ſchie-den ſein. Trausrigziehn wir un-ſre Stra-ße: Le = be 
— 
— — adbnehmend 
m 






7 


wohl, meinSchätze- lein! Le⸗be wohl, meinSchä-tze -lein! 


2. Lauter Augen, feucht von Tränen, lauter Herzen, voll von 
nn —— kann es ſich verhehlen, |: daß er ichweren Abſchied 
nahm. : ' 

3. Kommen wir zu jenem Berge, jhauen wir zurück ins Tal, 
ſchaun uns um nad) allen Seiten, ſehn die Stadt zum leßtenmal. 

4. Wann der Winter ijt vorüber und der Frühling zieht ins Feld, 
will id) werden wie ein Vöglein, fliegen durch die ganze Welt. 

5. Dahin fliegen will id) wieder, wo's mir lieb und heimiſch war. 
Schählein, muß id) jeßt aud) wandern, kehr ich heim doch übers Jahr. 

6. Uebers Sahr zug Zeit der Pfingiten flanz ic) Maien dir ans 
- Haus, bringe dir aus weiter Ferne einen Trülgpen Blumenitrauß. 


Hoffmann von Fallersieben. 1826. 


583. Lebewohl. (II. 52.) 


Sriedrih Sildher. 1827. 


Mäßig langlam. 
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neh - men. D du al: lerihönsjte Zier, Scheiden 





bringt Grä=-men! Da ih did jo freu ge- 





— 
liebt ü=- ber alele Ma = Ben, ſoll ich 





dich ver = la] = jen, joll ih dich ver-laſ-ſen! 


2. Wenn zwei gute Freunde find, die einander kennen, Sonn und 
Mond bewegen fi, ehe fie li trennen. .Nocd viel größer ift der 
Schmerz, wenn ein freu-verliebtes Herz |: in die Fremde ziehet. :| 

3. Dorf, auf jener grünen Au fteht mein jung friih Leben; joll 
ich dann mein Leben lang in der Fremde jhweben? Hab ic) dir was 
Leids getan, bitt did, woll’s vergefjen, denn es geht zu Ende, 
4. Küſſet dir ein Lüftelein Wangen oder Hände, denke, dab es 
Seufzer jein, die id zu dir jende. Tauſend ſchick id) täglich aus, die 
da wehen um dein Haus, weil id) dein gedenke. MWunderhorn. 


Ar 


584. Reiters Morgengefang. 


Gehalten und feit, 





1) Morgen = rof! Morgen - rot! leuchtet mir zum 





frü - hen Tod? Bald wird die Trom=pe = fe 
EN 











„ 
bla = jen, dann muß ih mein Le = ben la] = jen, 
fi» FE > R — or — 
—AXc * eur * ea 1 1 
or ⸗ — = DW | ze Em. | 
XV 3 N ERWERBER EN I 
ib und man = der Sa=me ⸗ rad! . rad! 


2. |: Kaum gedadt, :| war der Luſt ein End gemadt! |: Gejtern 
noch auf jtolzen Roffen, heute durch die Bruſt Boten. morgen in 
das kühle Grab! :| 

3. Ach wie bald jhwindet Schönheit und Gejtalt! Prahlit du gleich 
mit deinen Wangen, die wie Milh und Purpur prangen: ac), die. 
Roſen welken all! 

4. Darum till geb id mi, wie Goft es will. Und jo will id) 
wacker jtreiten, und jollt ich den Tod erleiden, jtirbt ein braver Reiters» 
mann. - Wilhelm Hauff (1824) nad) 3. Chr. Günther (1745). 


mu. 585. Abfchiedslied. (II. 69) samasıc, 


— 
sn 
1. Muß i denn, muß i denn zum Städ=te = le naus, 


Wenn i komm,wenn i komm,wenni wie= derzumkomm, 
mf 








* 


Städ-te - le naus, und du, meinSdhatz bleibſt hier! 
wie=-der-umkomm,kehr i ein,meinSchag, bei dir! 





eiwas zögernd 





gleich net all=weil bei dir fein, han < doch mein Freudan 
mf im Zeitmaß 





7% 1% 2 
 wie= der- um komm,kehr i ein, meinScaß, bei dir! 


2. : Wie, du weinit, :| daß i |: wandere muß, :| wie wenn d’ Lieb 
jeßt wär vorbei! |; Sind au drauß :| der |: Mädele viel, :| lieber Schag, 
i bleib dir freu. Denk du net, wenn i ein’ andre fie, no fei mein 
Zieb vorbei; jind au drauß ꝛc. 

3. Ubers Jahr, wenn mer Träubele jchneidt, tell i hier mi wie- 
drum ein; bin i dann dein Schäßele noch, jo ſoll die Hochzig fein. 
Ubers Jahr, da ijt mein Zeit vorbei, da g’hör i mein und dein; bin 

i dann 2. Str, 2 und 3 von Heinrih Wagner. 1824, 


586. Frau Teachfigall. (IV. 146.) 


Sehr mäßig. 


BESSERES 


> Nach) -tfi=gall, ich hör dich fin = gen, ’s Herz möcht mir im 


R Leib zer-fpringen: kom=me doc und jag mir bald, 


> 
wie ih mid pershal=ten ſoll, we ih mid, 


“ 



















a 
— —— — 


wie ich mich ver =hal - fen ſoll. 


wie ib mid, 
2. Nachtigall, ich ſeh dic) laufen, an dem Bächlein fuft du jaufen, 
du tunkjt dein klein Schnäblein ein, meint, es wär der bejte Wein, 
: meinft, es wär :) meinjt, es wär der bejte Wein. 
3. Nachtigall, wo ift gut wohnen? Bei den Linden in den Kronen, 
bei der jhönen Frau Nachtigall, grüß mein Schäden taufendmal! 


Sliegendes Blatt, um 1750. _ 


587. Zuſpruch. 





op du liebs Härz=ze = li, 


e | 
Sitt-re nit e= fo, tue nit es jo,d’s Hüsli Fallt 


e = jo! 
— — 
i 





* 


Re : 
d's Hüseli fallt nit um, vs Hüs-li fallt nit um. 


2.9 du liebs ÜÄngeli, Rosmarinftängeli, alliwil, alliwil denk i 
an di! Zittre nit ejo, tue nit ejo, dis Hüsli fallt hüt nit um; zitire 


nit efo, tue nit ejo, d's Hüsli fallt nit um. 





 Bangjam und bewegt. 
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588. Werbung. (II. 136.) 


Sriedrih Silcher 










® . — 
ſcheinſt du mir  freund-lich zum Ser - 3e, biſt lieb, wie’s die 


CrEesc, 





. N m 
Shäf-le am Him - mel find, auf de - ned’Enge = ke 





lag la tale fa la 


. 2. D Maidle, du bijt mei Frühlingsſonn, dei Blick der gleicht 
ihre Sfrahle; bei dir ift mer wohl, do fühl i a Luft, die könnt mer 
kei König bezahle La lala ꝛc. i 

3. O du mein Gedanke bei Tag und bei Nadt, du Blum von 
alle Zumwele, was hot dir jeßt des a Vergnüge gmacht, mei Ruh und 
mein riede zu jtehle? La la la ꝛc. 

4. D gib mer je wieder, i bitt di ſchön, du hojt je em Händle, 
verborge, o gib mer des Händle, i geb dir en Ring, und will di dei 


Lebtag verforge! La la la x. 


We. 
538 Ei 
589. O ſäh ich auf der Heide dorf. (II. 134.) 


Langſam F. Mendelsjohn-Bartholdy. 
Ein⸗ oder zweiſtimmig 





1. O ſäh ih auf der Hei-de dort im Sturme did), im 





Stur-me dih! Mit meinem Mantel vor dem Sturm be— 


cresc. 





1% 
17 
ihügtih did, be-ſchützt ich dich! Und kommtmit jeisnem 

















8§ 
N 
Me er Be ——— 
A # : ze % zu = +4 212327 
DE — — RN 2 — — 
Sturme je dir Unglück nah, dir Unglück nah, dann wär dies 
m’ D REN x Be. 
Fein — —— 
—W En UT. ——— B 


Herz dein Zu = fluchtsort,gern teilt ich’s ja, gern teilt ih’s ja! 





2. O wär ih in der Wüſte, die |: jo braun und dürr, :| zum 
Paradieſe würde fie, |: wärjt. du bei mir! :| Und wär ein König id 
und wär |: die Erde mein, :| du wärjt in meiner Krone dod) |: der. 
ſchönſte Stein! :| Nach Robert Burns, © 


u 
# 
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3 — 590. O Straßburg. (III. 107.) 
u 


1. O Straß - burg, o Straßburg, du wun = der - Jchö = ne 















— — Zu 
ran : 


Stadt! Da - rin = nen liegt be = gra = ben jo 





„ % ee 
man=ni = der Sol = dat, da = rin = nen liegt be= 
(See 
gra = ben jo man =ni = der Gol- dat. 


2. So. mander, jo jchöner, aud) fapferer Soldat, |: der Vater und 
lied Mutter böslich verlaffen hat. :| 
3. Verlaſſen, verlafjen, es kann nicht anders fein; zu Straßburg, 
ja zu Straßburg Soldaten müfjen fein! - 
4. Der Vater, die Mutter, die ging’n vor’s Hauptmanns Haus: 
„Ad, Hauptmann, lieber Herr Hauptmann, gebt unfern Sohn heraus!“ 
5. Eurn Sohn kann ich nicht geben für noch fo vieles Geld; 
eur Sohn und der muß jterben im weiten breiten Seld! 
‚6. Im_ weiten, im breiten, all vorwärts vor den Feind, wenn 
gleic) jein [hwarzbraun Mädel fo bitter um ihn weint! 
7. Sie weinet, fie greinet, jie klaget gar zu jehr. Gut Nacht, mein 
herzigs Schätzchen, ich Jeh dich nimmermehr! 
Bor 1771. 


mäßig. 591. Tannenbaum. 
ei — x 






1. DO Tan-nenbaum, o Tan⸗nenbaum, wie freu find dei-ne 


1 

i | . 
* fi x Er R ? Pi 
Bj. i ; 





Slät-ter! Du grünjt nidt nur zur Som -mer = zeit, nein, 





auch im Win = ter, wenn es jchneit. 9 Tannenbaum, 


— — 


Tan = nen-baum, wie freu jind det = ne DBlät = ter! 


: 9 Mägdelein, :| wie falſch it dein Gemüte! Du — 
mir Treu in meinem Glück, nun arm ich bin, gehſt du zurück. |: D 
Mägpdelein, :| wie falſch iſt dein Gemüte! 

3. Die Nachtigall nahmſt du dir zum Erempel. Gie bleibt, jo 
fang der Sommer ladt, im Serbit k jih von dannen madt. Die 
zemnacl nahmjt du dir zum Erempel. j 

4. Der Bad im Tal iſt deiner Falſchheit Spiegel. Er jtrömt 
allein, wenn Regen fließt, bei Dürr er bald den Quell verjälieht. 
Der Bad im Tal ijt deiner Faljchheit Spiegel. 

A. Zarnak, vor 1820, nad) Volks. des 16. Jahrhunderts. 


592. ul Eh (III. 108.) 


Bewegung eines Ländlers. 





1. Ro=Je - itock, Hol = der - - ptüt, wenni mein Dien=derl ſieh 





— 
lacht mer vor lau = ter Freud 's Her-zerl im Leib. 








2. Gſichterl wie Milh und Blut, 's Dienderl is gar jo gut, um 

und um dockerineft, wenn i’s no häft! La la la ze. 

3. Armer! jo kugelrund, Zippe ſo friſch un gjund, Füßerl io 

hurfig gihwind, fanzt wie der Wind. La la la 5 
4. Wenn i ins dunkelblau, funkelhell Augerl bau mein 1, hand” 

in mei Himmelreich nei. 2a la la ı. 


593. Rosmarin und Galbeiblätfer. (I. 183) 


Gemäßigt. Litauiſch. 


1. Ros-⸗ma-rin und Salb-bei-blät-ker ſend ich dir zum Abſchieds— 


Peer 


gruß, und dies fei mein letzt Ge-den-ken, weil ih von dir ſcheiden 


eine no: 


muß; ha-be dich fo ſehr ge-lie-bet, haſt mir ſo viel Lieb's ge— 








tan, mei-ne Äuglein fliegen ü-ber, daß ich nicht mehr ſe-hen kann. 


2, Rosmarin und Salbeiblättern hab ih Schmerz und Glück ver- 
traut, möchten jie dir. alles jagen, wenn dein Auge darauf ſchaut! 
Wer geliebt hat wie wir beide, da bleibt Hand und Herz vereint, 
wenn ih jest auch von dir jcheide und mein Auge Jchmerzlich weint. 


594. Yang, lang iſt's her. (II. 122.) 
: TOM 


. €, Elarke-Novelld. Um 1855. 







gern ih hab ge=laujcht, 


— — = 
1. Sag mir das Wort, dem fo 


S=E=SSS7=SS See 


lang, lang iſt's her, lang,lang iſt's her; jing mir das Lied,das mit 







ar EEE 





Won-ne mich beraufdt, lang, lang ift’s her, lang ift’s her! 


—— Ben eh 


Kehrt doch mit dir meine Au = he zu⸗rück, du all mein 


— — 


Seh-nen, du all meinGlück, lacht mir wie ein’- jtens dein 


lie = ben=der Blick, lang, lang iſt's her, lang ift’s her. 







2. Denkjt du der Seufzer, die id) um did) geklagt, |: lang, lang 
its her; :| als wir voll Schmerz „Lebewohl“ uns gejagt, lang, |: lang 
üfs her! :| Kehre, o kehre doch bald mir zurück, du all mein Sehnen, 
du all mein Glück, daß mir wie einjt lacht dein liebender Blick, lang, 
I: lang iſt's her! :| Nach dem Sriihen. 





ps 


595. Röslein auf der Heiden. (I. 112.) 


Etwas bewegt. Heinri Werner unter Einfluß von Franz Schubert. 1829. 
» —_ 





— 
Hei⸗den, war fo jung und morgen-[hön,lief er ſchnell, es 








\ . #4 | 
CN EEE AUGE Pie — — = 
nah zu fehn,jah’smit vie = len Freuden. Aöslein, Aöslein, 


scen - - do dim. 
s 


— ⸗,; 


Rös-lein rot, Rös-lein auf der Sei = den! 


2. Knabe ſprach: Sch brede dich, Röslein auf der Heiden! Rös— 
fein ſprach: Sch ſteche dich, daß du ewig denkſt an mid), und ic) will’s 
nicht leiden. Röslein, Röslein, Aöslein rot, Adslein auf der Heiden! 

3. Und der wilde Anabe brach ’s Aöslein auf der. Heiden. Rös— 
fein wehrte ji) und ſtach, half ihr doc kein Weh und Ad, mußt es 
eben leiden. NAöslein 2c. J. W. Goethe. 1771. 


Mäbig. 596. Tröffung. —— 109.) Sayriic. 















— — LEN BL Em 


ſchießt! Gar'n wun- der=liebs Diern -del hab i heut woa-nen 
/ Da Capo sin al Fine 


g’jehn,und da hab i's halt gfragt,was am Diern-del is gſchehn. 


2. Schauf’s außi, wie’s regnet, ſchaut's außi, wie's gießt; ſchauf's 
außi, wie's Waller vom Dad abifchießt! Und ’s Dierndel hat glagt: 
Warum full i nit woan’n? Und mein Bua, der is gitorbn und jeßt 
bin i allvan. 

3. Schauf’s außi 2c. Ei, wunderliebs Dierndel, hör auf mit deim 
Woan’n, und du darfjt um a Bua, der gitorbn is, nit woan’n! 

4. Schaut’s außi 2. 3 bin a arms Dierndel, komm nimmer auf . 
dv Höh, hab koan Vater, koa Muater, koa Buabn nit meh). 

5. Schauf’s außi 2c. Du wunderliebs Dierndel, hör auf mit dein’m 
Woan’n, jhau, i wüßt dir a Buabn, geh, bleib nit alloan! 


Schriftmäßig. 597. Meantellied. (l. 129.) 


1. Schier drei- Big Jah-re biſt du alt, haft man-chen 













x . Dur! — 
ihüt = zei, und wenn die Aa-no = nen ge=-blit - 
RE « 


— — 





⸗ DE . 
zet, wir zwei ha -ben nie - mals ge = bebt. 
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2. Wir lagen mande liebe Nacht, durchnäßt bis auf die Haut: 
du allein, du haft mich erwärmet, und was mein Herze gehärmet, das 
hab ic) dir, Mantel, vertraut. ; 

3. Geplaudert haft du nimmermehr, du warjt mir jtill und treu, 
du warſt getreu in allen Stücken, darum laß ic) dic) auch nicht mehr 
flicken, du Alter würdeft ſonſt neu. 

4. Und mögen jie mid) verſpotten, du bleibjt mir teuer doch, denn 
wo die Feen runterhangen, find die Kugeln hindurchgegangen, jede 
Kugel die macht ein Lod. 

9. Und wenn die leßte Kugel kommt ins deutſche Herz hinein: 
lieber Mantel, laß dich, mit mir begraben, weiter will ic) von dir 
nichts haben, in dich hüllen fie mid ein. 

6. Da liegen wir zwei beide bis zum Appell im Grab. Der 
Appell macht alles lebendig, da is denn auch ganz notwendig, daß 
id) meinen Mantel hab, &. v. SHoltei. 1827, 


998. Der Kojak und fein Mädchen. (III. 110.) 


Mäßig. Ukrainisch, 





1. Shö-ne Min-ka, ich muß ſchei-den; ah du füh - left 








niht die Lei= den, fern auffreu = de - [lo - jen Sei - den 








| 


hei =nen, ein - jam werd - ih gehn und wei=nen; auf den 





i VLahrer Kommersbud), 35 
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2, Nie werd id) von dir mid) wenden; mit den Kippen, mit den 
Händen werd id Grüße zu dir jenden von entfernten Höhn. Mander 
Mond wird noch vergehen, ehe wir uns wiederjehen; ad, vernimm 
mein leßtes Slehen: bleib mir freu und ſchön! 

3. „Du, mein Olis, mid) verlaſſen? Meine Wange wird erblajjen; 
alle Freuden werd ic) halfen, die ſich freundlich nahn. Ad, den Nächten 
und den Tagen werd ic) meinen Kummer klagen; alle Züfte werd ic) 
fragen, ob fie Dlis jahn! 

4. „Tief verjtummen meine Lieder, meine Augen ichlag ich nieder; 
aber jeh ich dich einjt wieder, dann wird’s anders fein. Ob auch all 
die frifhen Farben deiner Zugendblüte itarben: ja, mit Wunden und 
mit Narben bijt du, Süßer, mein!“ Tiedge. 1808. 


599. Das Dreigejpann. (I. 148.) 


Mähig langjam, Ukrainisch. 






jun = gen Bosftil - lon? Bon weistem 


hö - ref man ihn 






kla = gen und fei » nes Glöck-leins dump-fen Ton. 


2. Still ift der Wald, öd find die Auen, und er, er ſtimmt jein 
Liedchen an, |: fingt von den Augen, den ſchönen blauen, die er nicht 
mehr bewundern kann. !| —— 

3. „Lebt wohl, ihr Augen, ihr ſchönen blauen, denn ihr bereitet 
mir nur Schmerz! Warum kann id) euch nicht mehr ihauen, an denen 
hing mein ganzes Herz? 

Ma „Seh wohl, du holde, zarte Sungfrau, du, meiner Seele Para⸗ 
Dies", {eb wohl, du Vaterjtadt, o Moskau, wo id) mein alles hinker⸗ 








5. Und raſch ergreifet er die Zügel, und vorwärts geht's im 
iharfen Trab; noch einmal ſchaut er dort die Hügel, noch einmal der 
Geliebten Grab. L 






er; nn 
[8 
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600. Blümlein auf der Heide. (I. 146.) 


Leicht und anmufig. Franz Abt. 






7 
1. So viel. der Mai auch Blümlein beut zu Trojt und Au=gen- 
— | cresc. 




















— u 









— in 


mid) erfreut, das Blümlein aufder Hei = de, auf der Sei = 
MIeNFearn Sf Gem. 


de, dasBlümlein auf der Hei = de, auf der Hei = de. 











- 2. Ich jeh vergrünen und verblühn die Welt im Srühlingskleide, 
: du aber bleibjt mein Immergrün, :: du Blümlein auf der Heide, 
auf der Heide, :| 
3. Kein Winter kann, o Blümelein, dir je was tun zuleide, ich 
ſchloß did) in mein Herz hinein, du Blümlein auf der Heide, auf der 
Heide, Hoffmann von Fallersieben. 1852, 


Snnig. 601. Treue. (III. 40.) 
Au,» r x 





I. So viel Stern am Simmel jte = hen an dem güld = nen, 


jo viel Schäf=lein,als da ge i ben in dem grü= nen, 
mf 






blau en 
grüsnen 
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Ss, 








hin und wie-der flie - gen, jo viel= mal jei du ‚ges 





grüßt, jo viel» mal fei du  ge=- grüßt! 


2. Soll ic) dic) denn nimmer jehen, nun id) ewig ferne muß? 
Ach, das kann ich nicht verjtehen, o du bitkrer Scheidensſchluß! Wär 
ich lieber ſchon geftorben, eh ich mir mein Lieb erworben, : wär id) 
jeßt nicht jo betrübt! :| 

3. Weiß nicht, ob auf diefer Erden, die des herben Jammers voll, 
nad viel Trübfal und Beſchwerden id) dich wiederjehen joll; was für 
Mellen, was für Flammen jhlagen über mir zufammen, ad) wie groß 
ijt meine Not! 

4. Mit Geduld will id) es fragen, denk id) immer nur zu dir; 
alle Morgen will id) jagen: O mein Lieb, wann kommſt zu mir? 
Alle Abend will ic) fprechen, wenn mir meine Aeuglein brechen: O 
mein Lieb, gedenk an mich! 

5. Sa, ih will did) nicht vergeffen, enden nie die Liebe mein; 
wenn ich follte unterdefjen auf dem Todbett ſchlafen ein; auf dem Kirch⸗ 
hof will ich liegen wie das Kindlein in der Wiegen, das die Lieb fut 
wiegen ein. 


602, Die Tonne. (IV. 17.) 


Ziemlich langjam. 










Rhein; ſah ic ein Schifflein ſchwe-ben, jdwe = ben,drei 
| — 


GSra =jen ja =» Ben drein. 
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2. Der jüngjte, der darunter war, hub auf fein römiſch Glas, tät 
mir damit zu= |: winken: :| „Zeinslieb, id bring dir das!“ 

3. „„Was fujt du mir zufrinken, was biefjt du mir. den Wein? 
Ich muß ins Kloſter gehen, muß Gottes Dienrin fein.“ “ 

4. Des Nachts, wohl um die halbe Nacht, träumt es dem Grafen 
ſchwer, als ob fein herzallerliebjter Schat ins Kloſter gangen wär. 

°. „Steh auf, jteh auf, mein Knappe! Zäum mir und dir ein 
Pferd, ich will ins Kloſter reiten, der Weg ift Reitens wert. | 

6. „Halt an am Klojtertore, ruf mir mein Lieb heraus! Da 
kam die ältjte Nonne:.,Mein Lieb joll kommen raus!“ | 

7, „„Kein Seinslieb ijt hierinnen, Rein Seinslieb kann heraus!“* 
„Sp will ih hier anzünden das ſchöne Nonnenhaus!“ 
8. Da kam Feinslieb gegangen, jchneeweiß war fie gekleid’t. 

„„Mein Haar ijt abgejchnitten, leb wohl in Ewigkeit!““ 

9. Er ſetzt ſich vor das Kloſter und jah ins tiefe Tal, verjprang 

ihm wohl jein römiſch Glas, fein Herze allzumal. 


603. Treue Liebe. (II. 111.) 


Ziemlich langjam. 18. Sahrhundert, 





L: Steh id in finit-rer Mit-ter-nahbt fo ein-jam 









auf der jtil=len Wadt, jo denk id an mein fer - nes 








— — 
f} 13 
4 —— 13 m m 3 
‚Mi: & BD | — — —— 
(or Ya —— —— — BEL 
Sr — —— A SEN 











- - - —7 


Lieb, ob mir's auch freu und hold ver = blieb, ſo denk ich 


















⸗ — — BEN Era Kan... 
an mein fer=nes Lieb, ob mir’saud treu und hold ver-blieb. 
2, Als ich zur Fahne fort gemüßt, hat fie jo herzlich mich geküßt, 


: mit Bändern meinen Hut gefhmüct und weinend mid) ans Herz 
gedrückt. :| 








\ 
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3. Sie liebt mid) noch, fie ift mir gut, drum bin id froh und 
wohlgemut, mein Herz jhlägt warm in Ralfer Nacht, wenn es ans 
ferne Lieb gedadt. 

4. Seßt bei der Rampe mildem Schein gehjt du wohl in dein 
Kämmerlein und jchickjt dein Nachtgebet zum Herrn, aud für den 
Liebſten in der Fern. 

5. Doch wenn du traurig bijt und weinjt, mid) von Gefahr um— 
rungen meinjt: fei ruhig, bin in Gottes Hut, er liebt ein freu Gol- 
datenblut. 

6. Die Glocke jchlägt, bald naht die Aund und löſt mid) ab zu 
diefer Stund. Schlaf wohl im jtillen Kämmerlein und denk in deinen 
Träumen mein! Wilhelm Hauff. 1824. 


— 604. Robin Adair. (III. 41.) Schottiid. 





— 
1. Treu und herz-in = nigelid, Ao = bin A⸗dair! 
fau=jendmalgrüß ih did, Ro -» bin U = dair! 





Hab ih doch man - de Nacht jhlum = mer = los hingebracht, 


hab id doch man=- de Nadt im - me an 
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2. Dort an dem Klippenhang, Robin Adair! rief ic oft Still und 
bang: Robin Adair! Fort von dem wilden Meer, falſch iſt es, liebe- 
NE von dem wilden Meer, macht nur das Herze ihwer! |: Robin 
Adair 

3. Mancder wohl warb um mid, Robin Adair! freu aber liebt 
id) dic), Robin Adair! Mögen fie andre frein, will ja nur dir allein 
| geben und Liebe weihn, will nur dein eigen fein, Robin Adair! 
Nach Robert Burns, 


605. Schweizerlied. (IV.-190.) 





Mäßig. K. Blum. (2) 1829, 
ee 
1. Uf em Bergeli Min i , ha de Vög-le zue-ge- 





N 

— 
ſchauk; hänt ge = fun -ge, hänkge-ſprun-ge, hänk's Neſt-li ge - 
gejodelt — — 





nn — 
baut. A — — — — u — 


2. Im e Gärkli bin i gſtande, ha de Imbli zuegeſchaut! Hänt 
gebrummet, hänt geſummet, hänt Zeltli gebaut ꝛc. 
. Uf de Matte bin i gange, gluegt i Summerpvögle no; hänt gjoge, 
hänt attoge, o gar ordli hänt fie fo 2c. 
| 4, a kummt nu der Sanfel, und da zeig i em froh, wie 
ſie's inache, und mer lache und made’s au Jo ꝛc. 


606. Und e biſſele Lieb. (II. 192.) 


Sn mäßiger Bewegung. Friedrich Silcher. 
NN 





” Sieh und e bij je=le Treuunde 





bij=je =Ie Falſchheit ift allweil dr =bei, iſt allweil dr= 


im Zeitmaß 


N 





* — * r 
bei, und e bil = je = le Falſch-heit ijt allweil dr = bei. 


2. Die Kirche find zeitig, die Kirihe find gut, |: und wenn’s 
Mädel vorbeigeht, jo lupft mer’s den Hut. :] 
3. Dort unten im Tale geht's Bächle jo trüb, und i kann der’s 
net hehle, i han de jo lieb. \ 
4. Wenn i wilperl, wenn i fchrei, und du hörjt me net glei, jo 
muß i verjtehn, daß i weiter joll gehn. 
Und wenn i der’s zehnmal ſag, daß ich de lieb, und du geift 


* 


mir koi Antwort, ſo wird mer's ganz krüb. 


607. Hans und Lieſel. (IV. 106.) 
Gehend. Sranz v. Woyna. Um 1845, 
— —— —— 


1. Und derSansjchleihtumsher, trü⸗-be Au-gen, blaſ-ſe 
— 


— — 


Wan-gen, und das Herz ihm be = fan= gen und der 


Kopf ihm So ſchwer. Und die Lie = jel 





Tüi= re, ro=fes Mie- der, gold-ne Schnü-re, ſchaut hin- 


















auf nad dem Him-mel und ſieht denHans nicht an, ſchaut hin— 


De ae en er — S 





auf nah dem Him-mel und fieht den Hans nicht an. 


2. Liebes Lieſel, komm her, laß den Simmel, der ift trübe, doc 
‚ im’ Herzen die Liebe, ad, die brennt gar fo jehr! ber, wenn du 
wieder gut bijt und du wieder deinen Hans küßt, |: o dann ijt auch 
auf einmal der Himmel wieder hell. :| 
3. Und er bittet und fleht, und er zupft fie am Söpfchen und die 
Lieſel hält's Köpfchen jhon halb umgedreht. Und fie ladht ſchon und 
ieht 's Mäulden, und fie ziert fih noch ein Weilhen, und dann küßt 
IR den Hans und 's iſt alles wieder gut. 








608. Die Würzburger Glöckle. (I. 165.) 


Leicht bewegt. 
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; * 
2. Dork drunken im Tale geht's Bächle ſo krüb, und i kann dir's 
nit hehle, i hab de fo lieb, La la ꝛc. R RL 
: 3. Und wenn i dir’s zehnmal jag, daß i de lieb, und du geift 
mir kei Antwort, jo wird mer’s ganz früb. - 
4. Und a bijjele Lieb und a bifjele Treu, und a biljele Falſchheit 
it allweil dabei. 
5. Bor d’ Zeit, wo du mi g’liebt haft, da dank t der jchön, und 
i wünſch, daß der’s allizeit bejjer mag gehn. 


609. Liebesqual. (III. 46.) 


Bewegt. Schwäbiſche Volksweile. 
»p 


(EEITEESI Een: 


1. Und jhau ih hin, jo ſchauſt du her, das machtmein Herz fo 






ſchwer, ſo ſchwer; und [hau ich her, jo ſchauſt du hin, das macht mir 
zögernd Fine. mf 





1% 
wirr den Sinn. D- [hau nur ein einsjigg Mal, ein 
Da Capo sin al Fine. 
— 












* 


mei-ne Lie-bes-qual! 


2. Und komm id an, jo gehſt du weg, das ſetzt mein Herz in 
Schreck, in Schreck; und will id nad), jo Ei) du laut, daß alles 
nach mir jhauf. D bleib nur |: ein einzigs Mal :| tröjtend ftehn bei 
meiner Liebesqual! 

3. Und jprede id, jo jhweigt dein Mund, das ftiht mein Herz 
jo wund, jo wund; und jag ic) ja, jo ſagſt du nein, das macht mir 
große Bein. O jprid nur ein einzigs Mal mitleidspoll bei meiner 
Kiebesqual! a a % 
4. Und weine id), jo lacheſt du, das ſchnürt mein Herz mir zu, ° 
mir zu; und lächle id, dann weinejt du, das ſcheucht mir alle Auh, 
O wein nur ein einzigs Mal jtill und mild in meine Liebesqual! J 





ein-zigs Mal mit = leids = voll in 
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5. Doch, Herlein, das ijt ja dein Braud, gerade wie bei andern 


auch, und weil du mid) am meilten flieht, glaub ich, daß du mir glühjft. 
D glüh nur ein einzigs Mal liht und warm in meine Kiebesqual! 


610. Vögele im Tannewald. 





N, N N N —J 
mr a — NP TERT TREE N RP RER IE 
5 ® — —— | 
—— Er 





m BB -ge —le im Tan-ne-wald pfei-fet jo belt; 





pfei=fet deWaldaus und ein, wo wird mei Schäße = le fein? 
S | 







Bö= ge «le im San -ne-wald pfei=fet jo hell! 


2. Vögele am kühle Bad) pfeifet jo ſüß; pfeifet de Bach auf und 
ab, bis i mei Schäßele hab. Vögele am kühle Bad) pfeifet fo ſüß! 


611. Herzog Ulrich, der Verbannte. 


Zangjam. 


Emilie Zumifteeg. 





1. BomTur = me, wo ih oft ge-ſe - hen her=nie = der 








— ee x 
A In 1 Y ame ; e num 
Key — W a N — — ww 
auf mein jchd nes Land, pom Zur = me fremde Fahnen 









ind ge= brochen, ge = fal-len ijt des Enkels Los, der birgt,be- 








liegtund un =ge = ro=dhen, ſich in der Er = de fief-jtem Schoß. 


2. Und wo einjt in des Glückes Tagen mein Sagdhorn tünte 
durchs Gefild, da meine Feinde gräßlich jagen, jie hetzen gar ein edles 
Wild. Ih bin das Wild, auf das fie pirjchen, die Bluthund weßen 
ihon den Zahn, fie dürjten nad) dem Schweiß des Hirſchen, und fein 
Geweih jtünd ihnen an. 

3. Die Mörder habn auf Berg und Heide auf mich die Armbrujt 
ausgejpannt, drum in des Beltlers rauhem Kleide durchzieh ich nachts 
mein eigen Land. Wo ic) als Herr jonjt eingeritten und meinen hohen 
Gruß entbot, da klopf ich jhüchtern an die Hütten und beitle um ein 
Stückhen Brot. 

4. Ihr werft mid) aus den eignen Toren; doc einmal klopf ich 
wieder an; drum Mut! noch iſt nicht alls verloren! Sch hab ein 
Schwert und bin ein Mann! Ich wanke nicht, ich will es tragen, und 
ob mein Herz auch drüber bricht, jo jollen meine Feinde jagen: Er 
war ein Mann und wankte nicht. Wilhelm Hauff. 


Semtitid. 612. Die Lore am Tore. (TI. 44) um 135. 









fällt mir am besjten die 2o = re; von al=Ien den Winkeln und 


Gäßchen der Stadt ge-fällt mir dverWinkel am To= re. . Der J 

















I WW 
daht auf die Lo=re; lie iſt mein Gesdan=ke bei 


Tag und beiNacht und wohenet im Winskel am To - re. 


2. Und kommt jie gefrippelt das Gäßchen hinab, jo wird mir 
ganz ſchwül vor den Augen; und hör ich von weiten ihr leifes Klipp 
. Klapp, kein Niet oder Band will mir faugen. Die Damen bei Hofe, _ 
jo jehr fie ſich ziern, fie gleichen doch nicht meiner Lore; jie ijt mein 
Gedanke bei Tag und bei Nacht und wohnet im Winkel am Tore, 

3. Und kommet die liebe Weihnacht heran und jtroßt mir das 
Geld in der Weiten, das Geld, das die Mutter zum Rock mir gefandt, 
ic) geb’s ihr, bei ihr ijf’s am beiten; und würden mir Schäße vom 
Teufel gebracht, ih früge fie alle zur Lore; fie ift x. 

4. Und komme nun endlich auch Pfingjten heran, nad) Hand— 
'werksgebraud) müßt ih wandern; dann werd ich jedoch für mein 
eigenes Geld hier Bürger und Meilter froß andern. Dann werde id) 
Meilter in diejer Stadt, Frau Meijterin wird meine Lore; dann geht 
es juchheifja! bei Tag und bei Nacht, doch nicht mehr im Winkel am 
Tore. Nah H. C. Boie, 1797. 


Wehmülig. 613. Abſchied. (11. 123.) 


wen resc. 
f} 
LE R Fr R = 


mr () FR 
7 ‚Gi \ERERTD RS FETT Ai I —— 
EESEzEn Senna nn Fern ae 








1, Bon mei=-nen Ber-gen muß id) jchei=den, wo’s gar ſo 
kann nimmer in der Seismat bleisben, muß in die 


| A — 
(ee ren res 


2 A -. 
$ — een, 
lieb - lih iſt und jchön, 
wei = fe Fer-ne gehn! La la la ld. A@ 





la la la la la la la la la la. 


2. Behüt dich Gott, mein lieber Engel, gib mir noch einmal deine 
Hand, gar lang wirt mic) ja nimmer jehen, denn ic) teil’ in ein 
fremdes Land! La la la ac. 

3. Geh, Dirndel, laß einmal das Weinen! es kann ja doch nicht 
anders jein; bis übers Jahr komm id) ja wieder, denn du weißt, ih 
bleib allweil der Dein. La la la x. 

4. Ich bin zum Dirndel nochmals gangen, es hat mir in der 
Seel weh g’tan, und ich kenn fonit ja kein Verlangen, als daß ich’s 
nochmal jehen kann. La la la x, : 


614. Der Zimmergefell. (II. 138.) 


Mäßig bewegt. 





>) | 
jung friih Blut, 






. I) A 
er baut dem jungenltarkgra-fen ein. 


5, 
J— 








Haus,jehshundertshauläsden hin = aus, er baut demjungenMark- 
— 














en 


gra=fen ein Haus, jehs=-hundertSchaulä=den hin = aus. 





2. Und als das Haus gebauet war, legt er ſich nieder und jchlief, 
|: u N . jungen Markgrafen fein Weib, zum zweiten und driften- 
mal rief: |. 

3. „Steh auf, jteh auf, gut Simmergefell, denn es ijt an der Stund, 
halt du jo wohl -ja gebauet das Haus, jo küß mich an meinen Mund!“ 

4. „Ach nein, ach nein, Markgräfin fein, das wär uns beiden ein 
Schand, und wenn es der junge Markgrafe erführ, müßt ich wohl 
meiden das Land.“ Ä 

5. Und da die beiden beifammen warn, jie meinen jie wären allein, 
ar I wohl das ältefte Kammerweib her, zum Schlüſſelloch ſchaut 
ie hinein. : 

6. „Ach edler Herr, ach edler Herr, die Schand zu dieſer Stund! 
Es küßt ein jung jung Simmergejell die Frau Markgräfin an Mund.“ 

7. „Und bat er. geküßt meine jhöne Frau, des Todes muß er 
jein, einen Galgen foll er jich jelber baun zu Schaffhaujen draus an 
dem Ahein.“ 

8. Und als der Galgen gebauet war, jehshundert Schauläden 
hinaus, von lauter Silber und Edelgeltein, jteckt er darauf ein’ Strauß. 

9. Da ſprach der Markgraf felber: „Wohl wir wollen ihn leben lan, 
iit Reiner doc unter uns allen hier, der dies nicht hälfte getan.“ 

10. Was zog er aus der Tajche heraus, wohl hundert Goldkronen 
in er ? eh) mir, geh mir aus dem Land hinaus, du findejt wohl über- 
a 0) | 

11. Und als er hinausgezogen war, da ging er über die Heid, 
da jteht wohl des jungen Markgrafen fein Weib in ihrem jchnee= 
weißen Kleid. Ä 

12. Was zog fie aus der Taſche gar jchnell? Viel Hundert Dukaten 
von Gold: „Nimm’s hin, du ſchöner, du feiner Gefell, nimm’s hin zu 
deinem Gold. | 

13. Und wenn dir Wein zu fauer iſt, jo frinke du Malvalier, und 
wenn mein Mündlein dir jüßer ijt, jo Romme nur wieder zu mir.“ 
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Gehend. 815 So üfs. (III. 02.) 


fan? ſie geht ja vor=ü - berund 











N — * & $ 
ſchlägt ih = re Aug = leinwohl un = 


dim. 


’ ’ ’ „ ’ 
hat eisnen an = desren viel lie = ber als mid. 


2. Das mad ihr jtolzer hochmütiger Sinn, daß ich ihr nicht ſchön 
und nicht reich genug bin; und bin ic) auch nicht reich, jo bin ich doch 
\ hung, jo jung, berzallerliebjtes Schäßele, was kümmr’ ich mich denn 

rum N 


3. Die jtillen, jtillen a lie haben keinen Grund; laß ab von 
der Liebe, jie ijt dir nicht gejund; die hohen, hohen Berge, das tiefe, 
tiefe Tal, jet jehe ich mein Schäßele zum allerleßtenmal. | 


Mähig. 616. Heimliche Liebe. 
u 


n 







- 


y — 
1. Wenn al = le Brünnlein flie-ßen, jo muß man krin— 







. . . N . . . 
ken; wenn ic) meinSchaßnicht ru = fen darf, fu ih ihm win 





— TEE i | | Se 


ee 


ken, wenn ih meinSchaß nidhtru = fen darf, ja, ja, nicht 
N : 


tu = fen darf, fu ih ihm win = ken. 


2. 3a winken mit den Augen und freien auf den Fuß, ’s iſt eine 
in der Stuben, und die mir werden muß, ’s iſt eine in der Stuben, ja; 
in der Stuben, und die mir werden muß. 

3. Warum jollt jie's nicht werden, id) jeh fie ja jo gern; fie hat 
zwei braune Yeugelein, die glänzen wie zwei Stern. 

4. Sie hat zwei rote Mängelein, find röter als der Wein, ein 
ſolches Mädel find’t man nicht wohl unterm Sonnenfcdein. 


817.203... (1II..08.) 


Seiter, Nach Ed. Hyfel, um 1820, 




















® — 
Frühjahr wie-der al-les grün da ſteht, wenn ma hört die 





Küh-la läu=ta und die Kal-bn, na=ha gehn wir au > 





Lahrer Kommersbud, 36 





2. 's it a Sreud, wenn ma ſieht die Sonn aufgehn, wenn ma 
höret alle Vögla jingen jchön, und wenn dort im dichten Moos der 
Kuckuck fchreit, glaubt es, Zeut, es iſt a wahre Freud! Dui-disvi-qa 2. 

3. Kuah und Kalbn ſieht ma lujti umajpringn, und daneben hört 
man jhöne Gennrin jingn, und da denk i mir, es hilft da nir dafür, 
i geh halt nimma, nimma weg von hier! Duisdisvi-qa 2c, 

4. Auf die Nacht, wenn d' Schwagrin jchöne Lieda fingt und der 
Gamsbock lujti übern Stiegl jpringt und das Kalb lauft nachi nad) 
der Mutterkuah: geh jeßt hoam, ſagk's, mei lieba Bua! Duisdisvi-a 2. 


Steiriſch. 
8 
618. Wenn die Schwalben heimwärfs ziehn. (III. 60.) 
Etwas langjam, Sranz Abt.*) 1842, 





nicht mehr blühn,wennder Nach fi = gall Ge = fang mit der 














Nach = fi = gall ver=klang, fragt das Herz in ban=gem 


*) Mit Bewilligung der Verlagshandlung von Gebrüder Hug & Co. in Leipzig. 
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zögernd im Zeitmaß 
EN 





a Ä 
Schmerz, fragtdasSerg in bangemSchmerz,ob id) dich au) 





weh! Schei » den, ad) GScei=den, Schei-den fut weh! 


2. Wenn die Schwäne jüdlich ziehn, dorthin, wo Sitronen blühn, 
wenn das Abendrot verjinkt, dur die grünen Wälder blinkt, |: fragt 
das Herz in bangem Schmerz, :| ob ich dic) auch wiederjeh? |: Schei= 
den, ad) Scheiden, Scheiden tut weh! :| j 

3. Armes Herz, was klagejt du? O aud) du gehft einjt zur Auh! 
Was auf Erden, muß vergehn! Gibt es wohl ein Wiederjehn? fragt 
das Herz in bangem Schmerz. Glaub, daß ich dich wiederſeh, tut 
auch heut das Scheiden fo weh! Karl Herloßſohn. 1830, 


619. Der leßfe Abend. (III. 59.) 


Gemäßigt. Mitteldeutſch. 











— ——— — — —— — — —— — 


denke, als ich Abſchled von dir nahm, ja die 
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iheiden weit von hier, doch mein Herz bleibt ſtets bei 





— I ____| | 0 — 


dir, Nun a=de, a-de, a=de! nun Q=de a— 
piü f Bei der Wiederholung ZZ 
——— — 


de, a = de! nun a = de, Schatz, le = be wohl! 


2. Meine Mutter hat gejagt, ic) jollt mir 'ne Reiche nehmen, die 
da hat viel Silber und Gold; |: viel lieber wollt ich in der Armut 
ihweben, eh ich dich verlafien follt. :|: Nun ade, ade, ade! nun ade, 
ade, ade! nun ade, Schaß, lebe wohl! :| h 

3. Großer Reichtum bringt mir keine Ehr, große Armut keine 


Schand. Ei fo wollt ih, daß ich taufend Taler reicher wär und hätte 


mein Schätzchen an meiner Sand! Nun ade ıc. 


620. Die Heimat. (II. 170.) 


Ruhig. Nach Fr. Brückner. 1837. 
7 ra» 





1. Wenn ih den Wandrer fra = ge: Wo kommt du her? Bon 4 


” —* 
1 ee ne 1 






— 


nr. > 2 2 Su 2; —* Ba au ei — 


— 


EEE 
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— nF 


Hau = je, von Hau = je, ſprichter und feuf = zet ſchwer, von 


langjamer 








Hau = Se, ‚von Hau = je, jpridter und jeuf = zet ſchwer. 


2. Wenn ich den Wandrer frage: Wo gehſt du hin? : Nach 
Haufe, nad) Haufe, |pricht er mit frohem Sinn. !| 
Wenn ic den Wandrer frage: Wo blügt dein Glück? Sm 
Haufe, im Haufe, jpriht er mit feuchtem Blick. 
4. Und wenn er mi nun fraget: Was drückt dich ſchwer? Sch 
kann nicht nach Haufe, hab Reine Heimat mehr. 
"Nah 3. U. dv. Hermannsthal, 1837. 


621. ’s Mailüfterl. (II. 42.) 


Nicht zu gefchwind. Nah Joſeph Kreipl. 1853, 








er 


il — ea -[üf=terl weht, z' m Wald drauß der Schnee, da 





hebn d’blau= en Vei-gerln die Köp-ferln in d' Höh, und 





d' Vö-gerl, die gſchla— jen habn durch d' Winter = zeit, die 


biu cresc. 








wern wie=der munefer, die wern wie=der mun=fer, die 


ED 
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wern wie-der munster und ſin-gen voll Freud, die 





wern wie-der mun=fter und fin -gen voll Freud. 


2. Und blühn amal d' Boſen, wird ’s Herz nimmer trüb, denn 
d' Rofenzeit is ja die Seit für die Lieb, Nur d' Boſen tun blühen 
jo frijeh alle Sahr, !: aber d' Lieb blüht nur amal :|: aber d’ Lieb 
blüht nur amal und nader is gar. !| 

3. Jed's Jahr kommt der Frühling, is der Winter vorbei; der 
Menſch aber hat nur an anzigen Mai. Die SchwalberIn fliegn fort, 
doch die ziehn wieder her; nur der Menſch, wenn der fortgeht, fo 
kommt er nit mehr. Nah U. v. Alesheim. Bor 1846. 


Mähig langſam. 622. Liebesjcherz. 
on 






* 
1. Wenn zu meim Schät-zel kommſt, ſag, ih laß grü = Ben; 


cresc. zögernd N Ü 
w . e 2 w — | 
wenn jie fragt, wie mir’sgeht, wie es jteht, wie mir’s geht, 


» Fluſtig 














- - 


jag, auf zwei Fü-ßen, hei=-di- de=ri=de =» ralsla=la! | 
(a7 la= la, ar lar Ta la la!) 







= ra! 
V60 
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2. |: Wenn fie fragt, ob id) krank, lag, id) fei gitorben; :| wenn’s. 
an zu weinen fangt, at fangt, weinen jangt: |: jag, id komm 
morgen, heidideriderallala! jag, id Romm morgen, heidideridera! 1 | 

3: Maãdel, frau nit jo wohl, du biſt befrogen; daß id) did) g 
nit mag, nimmer mag, gar nit mag: das ijt a Heidıberiderafledeh 
das iſt erlogen, heidideridera! 


623. Der Jäger Abjchied. (III. 62.) 


Marihmäßig. F. Mendelsjohpn-Bartholdy. 1841, 
F. 





w ⸗ ⸗ 
1. Wer hat dich, du ſchö⸗ner Wald, auf = ge— aan fo hoch da 










fo lang 


decresc. 


[do = ben, 


noch meinStimmer = fhalt, willid Io - ben, fo lang 


1 N Ne = * wohl 


LI NE BRETT al 
nodniein Stimm — Le-be wohl, le = be 
u 3 wohl, 



































‚wohl! Xe = be wohl, le = be wohl, du Jhd = ner 

ß dim. pp» FI 
ET Say RETTET EEE TEEN ER —— 
A f} 2 —— — ze 
& a a u — 





— > 


Wald! Xe-be wohl, le=be wohl, du ihd - ner Wald! 


Pa a Fr re ri — RE N 
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2. Tief die Welt verworren ſchallt, oben einſam Rehe graſen, und 
wir ziehen |: fort und blaſen, daß es kauſendfach verhallt: :: Lebe 
wohl! :: Zebe wohl, lebe wohl, du ſchöner Wald! :| R 

3. Banner, das jo kühle wallt! Unter deinen grünen Wogen hajt 
du freu uns auferzogen, frommer Sagen Aufenthalt. Lebe wohl x. 

4 Was wir jtill gelobt im Wald, wollen’s draußen eh halten, 
ewig bleiben freu die Alten. Deutſch Panier, das rauſchend wallt, 
lebe wohl! Schirm dic) Gott, Schirm dich Gott, du deutſcher Wald! 

Sojeph v. Eichendorff. 1810. 


Gehend. 624. AUbjchied. (111:°1773)) 


1. Wie die Blümlein draußen zittern in der A=bend-Lüf = te 
Und du willjt mir’s Herz ver-bik-kern und du willftnun von mir 








dein Hei=mat = ort! D bleib bei mir und geh nicht } 

- E 

ß » 2 zögernd A ; 
Par en nn] * R ER ar Are] 

% ET TER D DEIEENEUTES — 

Er — RE TER ä “ 


J 
\ 


fort, mein Herz ift ja dein Sei =mat = ori! 


2. Hab geliebt dich ohne Ende, hab dir nie was Leids getan, 
und du drückjt mir jtumm die Hände und du fängjt zu weinen an. 
: O weine nicht, o geh nicht fort, mein Herz ift ja dein Heimatort! :| 
3. Ab da draußen in der Ferne find die Menjchen nicht jo gut; 

und ich gäb für dich jo gerne all mein Leben, all mein Gut. O bleib 
bei mir und geh nicht fort, mein Herz ift ja dein Heimatort! 
Otto Inkermann (pfeud, C. DO. Sternau). 1840, 
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625. Wie kommt’s, daß du fo fraurig biff, (II. 122.) 
Etwas langjam. Schweizeriſch. 


cuunu — 


1. Er: „Wie kommf’s,daß du jo frau = rig biſt umd 


(Arie: 


gar nicht ein-mal lachſt? Ih ſeh dir’s an den Au = gen 
u 


an, daß du gesteisnet halt, daß du geswei=net hajt!* 








2. Sie. „Und wenn ic) aud) geweinet hab, was geht es dic) denn 
a EN wein, daß du es weit, um Freud, |: die mir nicht werden 
ann.“: 

3. Er. „Wenn ich in Freuden leben will, geh ich in grünen Wald; 
vergeht mir "all mein Traurigkeit und leb, wie mir’s gefallt.“ 

4. Sie. „Mein Schab ein wackrer Jäger ijt, er trägt ein grünes 
Kleid, er hat ein zart rot Mündelein, das mir mein Herz erfreut.“ 

5. 6r. „Mein Schatz 'ne holde Schäfrin it, fie trägt ein weißes 
Kleid; jie hat zwei helle Aeugelein, was mir das Herz erfreut.“ 

6. Beide, „Sp bin ich's wohl, jo bijt du’s wohl, feins Lieb, ſchöns 
Engelskind? So iſt uns allen beiden wohl, da wir beiſammen ſind.“ 


626. Liebesprobe. (III. 128.) 


In angenehmer Bewegung. Schwäbiſch. 





1. Wo e klei's Hütk-le ſteht, iſt e klei's Gük-le; 





wo e klei's Hütk-le ſteht, iſt e klei's Gut. 
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do iſt's halt lieb = le, do its halt gut, 


2. Lieble ijt’s überall, lieble auf Erde, lieble iſt's überall, luftig 
im Mai; wenn es nur mögle wär, 3’mache wär, mögle wär, mei müßt 
du werde, mei müßt du jet. 

3. Wenn zu meim Schäßle kommt, tu mer’s jhön grüße, wenn 
zu meim Schäßle kommt, ſag em viel Grüß; wenn es fragt, wie es 
geht, wie es jteht, wie es geht, jag: auf zwei Füße, jag: auf zwei Füß! 

4. Und wenn es freundle ijt, jag: i fei g’jtorbe, und wenn es lade 
tut, ſag: i häft g’freit; wenn’s aber weine fut, Rlage tut, weine fut, 
jag: i komm morge, jag: i komm heuf! | d 

5. Mädle, frau net jo wohl, du bijt befroge, Mädle, frau net jo 
wohl, du bilt in N daß i di gar nef mag, nemme mag, gar net 
mag, jell ijt verloge, jell iſt net wohr. | 


627. Abjchied. a 


z 





1. Wohlheu=te noch und mor = gen, da bleibe ich bei 











ir J zie 


dir, wenn a = ber kommt der drit »fe Tag, Io 






f} 
m⸗ IT: FEIIEITE I 
va: — — g 
Ves? N 
ANSV a 
PH) 


muß ih fort von hier. 


2. Wann kommit du aber wieder, Herzallerliebjter mein? Wenn's 
Ihneiet rote Rojen und regnet kühlen Wein. J 
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3. Es ſchneiet Keine Roſen, es regnet keinen Wein; jo kommit 
du auch nicht wieder, Herzalferliebjter mein! | 
„ 4 Sn meines Vaters Garten legt id) mich nieder und jchlief, da 
fräumet mir ein Träumelein, wie’s jchneiet über mic. 
. 9. Und als id nun erwachte, da war es lauter Nichts; es warn 
die roten Aöfelein, die blühten über mic). 

6. Der Knabe kehrt zurücke, geht zu dem Garten ein, trägt einen 
Kranz von Rofen und einen Becher Wein. 

7. Hat mit dem Fuß geſtoßen wohl an das Hügelein. Er fiel, 
da jchneit es Roſen, da regnet’s kühlen Wein. 


/ Zändlerbewegung. 628. gu Laukerbach. — 












Sr | 
ee 
| 





1. Zu Lau =ter- bab hab i mein’nStrumpfver -lorn, und 





oh i halt wie = der auf Lau = ter = bad) und 





kauf mir anGfrumpf zu dem var. 


2. Zu Lauterbach hab i mein Herz verlorn, und ohne Herz kann 
i nöt lebn; nun muß i bald wieder nad) Lauterbach, und 's Dirndel 
joll ’s feine mir gebn. 

3. O DBater, wann gibjt mir denn ’s Samatel, o Vater, wann 
läßt’s mir ’s überjchreibn? mei Dirndel wadjt auf als wie ’s Grum— 
mafel und will nöt mehr lediger bleibn. K 

4. Mei Dirndel hat ſchwarzbraune Aeugele, fo nett wie a Täuberl 
ſchaut's her, und wann i beim Fenjter van Schnagler fu, dann kommt 
je ganz freundli daher, 


R 
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5. Seßt hab i mein Häuferl af a Schnecl baut, es kriecht mi das 
Schneckerl davon, jet ſchaut mi mein Dirndel ganz launig an, daß i 
kein ne: mehr hon. 


6. Wenn i ins Zillertal eini geh, leg i mei Pluderhoj an, und 


wenn i mein Dirndl in Kirchen feh, ſchau i kein’n Heilgen mehr an. 
7. Alliweil kann man nit luſtig jein, alliweil kann man nit woan, 
das eini Mal geh i zum Dirndl aus, das andre Mal bleib i dahoam. 


Traurig, 


629. Der fraurige Bua. (III. 168.) 





« [2 [2 . ® — 
hte mt > geh Fund more 





. P — 
Bua. Wenn i d'Wöl-kerl au bitk: „Nehmts mi 


ro 


2 Een im | 
E — 


een nehmts mi mit,“ flieegens fort mit en Wind und 


= eo 


laf-jen trau =rig mi da=hint! La la la la 














la la la la la lau lan la la. 


2. Und i weiß no wie heut, 's hat der Mond ſo ſchön gideint, 
bift no gſeſſen bei mir, eh i fort bin von dir; haſt mi druckt bei der 
Hand, haft ma naus zeigt ins Land, hajt dein Köpferl angloant, und 
hajt jo bitterli gwoant. La la la x. 
| 3. „Bhüt di Gott, lieber Bua, haft ma gnomma mei Auah; was 

d mir alles biſt gweit, ſag i dir erit, weils d’ gehſt.“ Wie's ma 
dös hot giagt, hohs mei Herzerl gwaltig packt, hab i d' Aeugerl zus 
druckt und hab die Tränen verjhluct. La la la x. 

4. Sin gar weit uma grennt in der Welt ohne End; hab di 
gſucht her und hin, find kein Deanderl wie di, jedem Baum hab i's 
glagt, jeden Bad hab i gfragt: Wie’s dir geht, wie's Dir is, und 
ob du denkjt no an mi gwiß. La la la ıc. Alex. Baumann. 


630. Der Schweizer. (I. 108.) 


Mäßig. n Friedrich Silcher. 1835. 


1. Zu Straß-burg auf — der Schanz, da ging mein 









wohl an = ftim - men, ins Da = fer =-land mußt 
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— ER v Ri R 
ih bin=ü = ber = jchwim= men, das ging nid an. 


2. Ein Stund wohl in der Nadt, fie haben mid) gebradt; fie 
führten mic) gleid) vor des Hauptmanns Haus, ad) Gott! fie ſiſchten 
mich im Strome auf, mit mir iſt's aus! 

3. Frühmorgens um zehn Uhr ſtellt man mic) vor das Regiment; 
ih joll da bitten um Pardon, und ich bekomm gewiß doch meinen 
Kohn, das weiß ich Shon! - 

4. Ihr Brüder allzumal, heut jeht ihr mid zum Ießtenmal; der 
Hirtenbub iſt doch nur ſchuld daran, das Alphorn hat mir ſolches an⸗ 
getan, das klag ich an! 1786. Dann im Wunderhorn. 


631.Von den zwei Hajen. (II. 128.) 


Eee: 


1. Zwisjhen Berg a fie = fem, tie = a Tal ja =Ben einjt zwei 








Ha=jen, fra-ßen ab das grü=ne,grüsne Gras, frasßen ab das 


6 Spree 


ne, grü= ne Gras bis au 








- 2. Als jie jatt gefrejien, freſſen warn, IuBIeN fie ji) nieder, |: bis 
daß der Jäger, Jäger Ram :| und ſchoß ſie nieder. | 
3. Als Te jih nun — hattn und ſich beſannen, daß ſie 
noch Leben, Leben hattn, lufen fie von dannen. 
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632. Teutoburger Schlacht. (I. 82.) 


Marſchmäßig. 


1. Als die Rö⸗-mer frech ge-wor-den, ſim ſe-rim ſim 
30 = gen ſie nachDeutſchlands Norden, im je-rim jim 


Free 















por=ne mit Trom = pe -tenjchall, te = rä - fä- 





f} , 
r — — 
— — — ® ————— | 
5 P — 1— A| 
EBEN KORTRaRT] 
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- 








fü = fü = fe = rä,Serr Quinczti = lius Ba-rus, wau,wau, wau, 





' ’ * ’ ” — “ AZ r 
wau, wau, Herr Quinc-ti - lius Ba - rus, jchnä-desräng- | 


Be EN 3 | 
serien: 
v 
käng, ſchnäde-rängkäng, ſchnä-de-räng fäng =desrängtängtäng. 


2. Sn dem Teutoburger Walde, |: ſim ſerim,: huh! wie pfiff der 
Wind fo Ralte, |: jim ſerim: Raben flogen dur) die Luft, terätätä, 
und es war ein Moderduft, terätätä, wie von Blut und Zeichen, wau, 
wau, wau, wau, wau, wie von Blut und Leichen. Schnäderäng täng. 

3. Plötzlich aus des Waldes Dufter brachen krampfhaft die Che- 
rusker, mit Gott für Fürſt und Vaterland ftürzten fie ji) wutentbrannt 

‚auf die Legionen. | 
Lahrer Kommersbuch. 87 
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4. Weh, das ward ein großes Morden, fie erſchlugen die Kohorten, 
nur die römjche Reiterei rettete ſich noch ins Frei, denn ſie war zu Pferde. 

5. O Quinctili, armer Feldherr, dachteſt du, daß jo die Welt wär? 
Er geriet in einen Sumpf, verlor zwei Stiefel und einen Strumpf und 
blieb elend jtecken. k 

6. Da ſprach er voll Argernuffen zum Centurio Titiuffen: „Kame— 
rade, zeuch dein Schwert hervor und von hinten mid) durchbohr, da 
doc alles futich iſt.“ 

7. Sn dem armen römſchen Heere diente auch als Volonkäre 
Scävola, ein Redtskandidat, den man ſchnöd gefangen hat, wie die 
andern alle. 

8. Diefem iſt es jhlimm ergangen, eh daß man ihn aufgehangen, 
ſtach man ihm durch Zung und Herz, nagelte ihn hinterwärts auf jein 
corpus 1uris. 

9. Als die Waldihlaht war zu Ende, rieb FZürjt Hermann ſich 
die Hände, und um feinen Sieg zu weihn, lud er die Cherusker ein 
zu nem großen Frühjtück. \ 

10. Hui, da gab’s weitfälihen Schinken, Bier, ſoviel man wollte 
trinken; auch im Zechen blieb er Held, doch auch feine Frau Thusneld 

frank walkyrenmäßig. | | 
11. Nur in Rom war man nicht heiter, jondern kaufte Trauer- 
kleider; grade als beim Mittagsmahl Auguftus jaß im Kaijerjaal, 
kam die Trauerbotidhaft. 

12. Erit blieb ihm vor jähem Schrecken ein Stück Pfau im Halfe 
itecken, dann geriet er außer fi und ſchrie: „Varus, Fluch auf dic, 
redde legiones! 

13. Sein deutſcher Sklawe, Schmidt geheißen, dacht: Ihn joll das 
Mäusle beißen, wenn er fie je wieder kriegt, denn wer einmal tot da= 
liegt, wird nicht mehr lebendig. h s 

14. Und zu Ehren der Geihichten tat ein Denkmal man errichten, 
Deutihlands Kraft und Einigkeit verkündet es jet weit und breit: 
„mögen fie nur kommen!“ 3. B. Scheffel. Um 1846. 


Ein Freund des Dichters jandte diefem die Underung der Schluhftrophe zu und erhielt 
darauf folgende Zufchrift: Ä 

„Sch bin jehr erfreut über die jet korrekte Herjtellung des Liedes von der Varusſchlacht, 
die ich längft als eine Ehrenjhuld an Herrn v. Bandel betrachtet und jelbjt jo hergeitellt 
haben würde, wäre die unbekannte Redaktion mir nicht zuporgekommen, Möge die jehige 
Safjung der rezipierte Tert werden und bleiben. Dr. Sceffel.“ 


633. Studium. 


Singw.: Ich hab den ganzen Vormittag ꝛc. 

1. Als jüngjt ic) meinen Vater bat: mad) mir den Beutel voll, 

fo ſchickt er mir den guten Rat, wie ich jtudieren joll. Er jchreibt: 
Geh ins Kollegium, und freib dich nicht jo viel herum. . Vivallera ee 
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2. Herr Vater, ei, das fat ich ſchon! Es jißt tagkäglich fo nad) 
deinem Rat, dein lieber Sohn im Weinkollegio, wo’s ſo gelehrt mit» 
unfer geht, daß man einander nicht veriteht. | 
3. Sc ſuchte beim Profeſſor Geijt, da macht ic) keinen Kauf; im 
Wein fand id ihn allermeijt, da ging der Sinn mir auf; ganz hell 
war alles, nicht mehr gleich, ja doppelf jah ic) alles gleich. 
4. Gebracht iſt in den Kopf hinein die ganze Bibliothek, denn ic) 
‚verfrank ſie froh in Wein, den Hengijtenberg und Böckh. So kam in 
Kopf das Bücherheer und macyet ihn mir nicht fo Schwer. 


Körner von Niefleben. 


634. Das bemooſte Saupf. (IV. 52.) 


Dito Lob. 
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ha-gen und forg=lic) meinen Geijt gepflegt,da = neben auch den 








Ma — gen. Fragt nur denBauch hier, 
sf zögernd — etwas wehmütig 
wer’s nicht glaubt, wer’s nichtglaubt: Ich bin ein be— | 


3ögernd 





mod = jtes Haupt, ih bin ein be - moo 5 


im Seitmaß 






Haupt,ich bin ein be = mon - - ites Haupt. 


2. Ein flotter Burſche war ich jtets, der Gereviliam ehret; hab 
manden guten Sieb gefan, manch volles Glas geleeret. Die Naſe 
zeigt's dem, |: der’s nicht glaubt, :: ich bin ein bemoojtes Haupt. :| 

3. Bott Bachus iſt mein beiter Freund in allen meinen Tagen, 
doch oft auch ſchuf mir Amors Gunjt ein himmliſches Behagen. Hab 
manchen jüßen Kuß geraubt 2. 

4. Und wenn ich einjt gejtorben bin und komm zur Simmelstüre, 
fo trei ic) ohne Zaudern ein, weil ic) mid) nie geniere. Ihr Diener, 
Petrus, iſt's erlaubt? ꝛc. A. Zapp. 


Haich, 635. Senailches Karzerlied. 
ee =. — — 
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lu=jtig ilt die Kar-ze-rei, Kar=ge=rei, jud - he! 


cn Rn 


ti-q, ti=-a ti-a=ra, rom=fi-da, rom=fi-da, 
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2. Kommt mit auf den Dorichelitein 2c., wolln da recht fidele 
jein! 2c. ria, ria 2c. 

3. Bringt das Bier in Flaſchen mit, Dorſchel leidt die Fäßchen nit. 

4. Schenket aus und frinkef ein, alles muß verjoffen jein! 

5. In Leipzig war Berg Senius, darum er auf dem Karzer buß. 
6. Sn Sena ging er in die Sonn, weshalb man ihn aufs Karzer 
ponn. 

7. Srunnenftopfen, Alingelreigen bracht Herrn Witter hinters Eiſen. 

8. Aamlah hat 'ne Frau beiprit, darum er auf dem Sarger ſitzt. 

9. Schuſterhanne wird geneckt, Amelung auf dem Karzer ſteckt. 

Reinhard luß 'nen Schwärmer los, dieweil er auf dem Kar—⸗ 
zer boß. 

11. Wachtel zu Herrn Walther ſpricht: Pump mir Moos, vergiß 
mein nicht! 

12. Auf dem Karzer lebt ſich's frei, lebt ſich's frei, lebt ſich's frei, 
luſtig ijt die Karzerei, Karzerei, juchhe! Ria, ria, riasra, romfida, 
romfida, ria, ria, riara, romtida, juchhe! 


636. Ein Lied um Mitfernacht zu fingen. 


Singw.:; 's gibt kein ſchöner Leben zc. 


1. Auf den Rabenklippen bleihen Knabenrippen und der Mond 

verkriecht ſich dujter ins Gewölk, rings im Kringel ſchnattern ſchwarze 
KRingelnatkern, und der Uhu naht ſich mit Gebölk! 

2, Mit den Taken kraßen bleihe Kaßenfragen an dem Leichen- 
itein der Modergruft. Furchtbar, ſchrecklich, gräßlich, greulich, eklig, 
häßlih tönt ihr Wehgewinfel durch die Luft! 

3. Tief im Moore brodelt’s und im Chore iodelt’s in die kohlpech— 
rabenshwarze Naht hinaus, Reine Brandungslüce, keine Zandungs= 
brücke gibt’s in diefem Meer von Schreck und Graus! 

4. Selbſt ein dummer Stänker wird ein jiummer Denker, wenn 
er jo viel Graufes hört und ſchaut. Trinkt nod) ſchnell 'nen Bittern, 
ſinkt zur Stell mit Zikkern mit 'ner Kreidehaut ins Heidekrauf! 

5. Drum, ihr tollen Zecher, hebt die vollen Becher, beſſer jißt es 
fi) doch hier beim Wein, als auf Rabenklippen, wo die Knabenrippen 
bleihen bei des Neumonds finjtrem Schein! Heinrich Seidel. 


637. Tacitus und die alfen Deuffchen. (II. 46.) 


Singw.: War einft ein jung jung Zimmergejell ꝛc. 


1. Auf Deutihlands hohen Schulen da trinken des Gerjtenweins 
altdeutihe VBölkerihaften |: ein Glas und immer nod) eins. ! 
9, Germanen und Nlamanen, der heilige Wingolf aud, Thüringer, 


’ Sadjen, Franken, jie folgen dem heiligen Brauch. 
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3. Das ijt altdeutjhe Sitte; in feiner Germania hat’s Tacitus 
ihon berichtet; hört zu, wie das geſchah. | 

4. An einem Sommerabend, im Schatten des heiligen Hains, da 
lagen auf Bärenhäuten zu beiden Geiten des Rheins 

5. verjchiedene alte Germanen, als plößlid mit höflihem Gruß 
ein Römer Ram: „Meine Herren! ich heine Tacitus. 

6. „Von Ihres Volks Gebräuden ſchreib id) eine Biographie, 
drum komm id), Sie zu bitten, erklären Sie mir die.“ 

7. Da ſchwiegen die alten Deutſchen und reichten ihm einen Arug, 
draus frank der edle Römer, rief bald: „Set hab ich genug.“ 

8. Da lachten die alten Deutjchen auf beiden Ufern des Rheins 
und liegen ihn jpinnen und trinken ein Glas und immer nod) eins. 


9. Und als er am andern Morgen ſich feinen Sammer bejah, da. 


ihrieb er aus Wut und Rache in die Germania: : 
10. „Die alten Deutjchen, jie wohnen auf beiden Geiten des Aheins, 
jie liegen auf Bärenhäuten und trinken immer noch eins.“ 
- Strophe 1—3 von U. Kunitz, 4-9 nah W. Auer. 1875. 


638. Der ſchleſiſche Zecher. 


Komp. von F. U. Reiffiger. 


1. Auf Schlefiens Bergen, da wächſt ein Wein, der braucht nicht 
Hiße, nit Sonnenjdein; ob ’s Jahr ijt ſchlecht, ob 's Sahr iſt gut, 
da frinkt man fröhlih der Traube Blut. 

' . Da lag ich einmal vorm vollen Faß. „Ein andrer ſoll mir 
trinken das!“ jo rief ih, „und ſoll's der Teufel fein, ich trink ihn 
nieder mit jolhem Wein!“ 

3. Und wie noch das leßte Wort verhallt, des Satans Tritt durch 
den Keller ſchallt. „„He, Freund, gewinn ich, jo bijt du mein! Sch 
gehe,““ jo ruft er, „„die Wette ein!““ 

4. Da wurde mand Ktrüglein leer gemadt; wir tranken beinah 
die halbe Naht. Da lallte der Teufel: „„Se, Kamerad, beim Feg— 
feuer! jeßt hab ich's fatt!““ 

5. „„Ich trank vor hundert Sahren in — mit den Studenten 
dort Naht und Tag; doch mehr zu trinken ſolch jauren Wein, müßt 


ih ein geborner Schleſier fein!““ Kühn, 


639. Kreislauf des Weines. (III. 135.) 


Munter. Ferdinand Schilling.” 
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1. Aus der Traus:be in die Tonene, aus der Ton=he in das 
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Faß, und dann zu der Men⸗ſchen Won-ne in die 


er | — ss 


Fla-ſche, in das Glas. Fließt dann mun »ter in Die 












Seh - le üÜ = ber durſt-ge Lip-pen fort und 8 


iteigt des Weines Gee=le aufwärts nun und wird zum Wort. 


2. Und das Wort wird zum Gejange, und die Rede wird zum 
Lied, das in lautem Zubelklange luſtig in die Wolken zieht. Doc 
im nädjten Sommer wieder fällt als Tau und Sonnenſchein diejes 
Lied auf Neben nieder, und die Rebe wird zum Wein. 

Friedrich Hinze, vor 1859, 


640, Bierlein, rinn! (IV. 147.) 


Dtto Lob. 1896. 





Gemütlic. 






1. Beim No=jen:wirt am Gra-ben-kor des Abends um halb 
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A sögerndd —⸗ N im Seitmaß : 
8 ® E 


Spund-loch in die Kann’, ei ſeht, wie's Ank-litz je = dem 








Mit Behagen 
Einer 


en 
TE Ze 
lacht,jed - we=- dem Ze⸗chersmann: Bier=lein, rinn! 7 


Alte. Bier-lein, 
Einer * 















2 


Bier -lein, rinn! 
rinn! Alle. Bier-lein, rinn! 





Was nut = zen mir 





die Kreu=zer = lein, wenn ih ge - tor ben bin! 


2. Beim Nojenwirt im Stübel drin, da fit ein junges Ylut, die 
ſchmucke, ſchlanke Kellnerin war ihm noch gejtern gut. Doch heute ift 
jie durchgebrannt, fahr wohl, du falſche Ser! Der Burfch kehrt fein 
Geliht zur Wand und fummt um halber ſechs: |: „Bierlein, rinn! 
en rinn! Was nußen mir die Kreuzerlein, wenn ic) geſtorben 
UNE 
. 3. Beim QRojenwirt am Eichentiſch, da thront ein braver Greis, 
die Wangen rot, die Augen friſch, die Haare filberweiß! Schlug ihm 
leih manden großen Plan das Schickſal ſchnöd entzwei — um halber 
Bis ihlägt aud) wer an, der Alte brummt dabei: „Bierlein, rinn 2c.“ 

4. Beim RBoſenwirt am Grabentor, da blüht ein fein Gewäcdhs, 
das heben wir im Glas empor ſchon abends um halb ſechs. Wir 
heben es gar emjig hoc), wir leeren’s auf den Grund — um Mitter- 
man da klingt es nod, ſchallt's noch von Mund zu Mund: „Biere 
ein, rinn 2c.“ 


% 
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5.*) Und jchlägt mir einjt der Senſenmann den Nagel auf die 
Truh, rajt ic von harter Lebensbahn in kühler Grabesruh, dann 
ſchwingt bekränzt den Becher mir, dem müden Wandersmann, der euc) 
gelehrt den Sprud zum Bier, und hebet aljo an: „Bierlein, rinn 2c.“ 
Julius Rudolf Gſpandl. 


641. Aſphalt. 


Singw.: Es kann ja nicht immer jo bleiben x. & 


. Beltreuet die Häupter mit Aſche, verhaltet die Najen euch) bang; 
id) jing bei trüb fliegender Flaſche einen bitumindfen Gejang. — 

2. Heiß ſtrahlet die Sonne der Wüſte, am Toten Meere macht's 
— ein Derwiſch ſpaziert an der Küſte, eine Maid aus Engeddi 
am Arm. . 

3. Nicht Luftzug noch Wellenfchlag kräufelt den zähen, bleifarbigen 
nn va Naphihagerud) kommt gejäufelt, und dunſtig umflort ſich 

ie Höh. ® 


4. Zwei jhwarzbraune Alumpen lagen wie Felſen am Ufer ums 
her, drauf ſatzte mit jtillem Behagen das Paar fich und Liebte ih jehr. 

9. Doch wehe! — fie ſaßen auf Naphtha, und das läßt keinen 
mehr weg, wer harmlos ſich dreinjeßt, der haft'k da und iteckt im 
gediegeniten Pech! 

6. Sie konnten ſich nimmer erheben, fie jammerten: „Allah ift 
groß! wir kleben — wir Rleben — wir kleben! — wir kleben und 
ommen nicht los!“ 

7. Umfonjt hat ihr Klagen und Weinen die fchweigende Wüſte 
Hr jie mußten langjam verjteinen und wurden, ac, ſelbſt zu 

phalt. 

8. So geht's, wenn ein Derwijch will minnen und hat das Ter- 
rain nicht erkannt! O Süngling, fleuch eiligit von hinnen, wo Erdped) 
entquillet dem Land. Nah Scheffel. 


642, Mandolinafa. (II. 191.) 


Mäßig. 9. Fackler. 1895. 


mfSm Spredton — — 
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1. Dach=deckers Tochter, die jchö-ne Ma -rie! Bel-la pu- 
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*) Auf Wunjd des am 10. Suni 1912 veritorbenen Dr. Gipandt ift die von ihm 1909 
verfaßte Schlußftrophe von feinen Grazer Freunden nad feinem Tode uns eingefandt worden, 





el - la, wie rei-zend ijt fie! Spon-sa pous -sa - da, bei 


Tag und bei Nacht, Fatz-ki pa -ten - ti, Eindruck gemacht. 





2. Was joll das Zagen, ſelbſt ijt der Mann, Fracco e binda — 
id) halte an. Claro wi tinta, das iſt ganz klar, Papa moneta für 
Referendar. 

3. Dachdeckers Tochter, o weld) ein Graus! Papä mi pacco, er 
— raus. Tochter gelächelt, Cruzelement! Amo blamano, Liebe 
‚gu End! x 


643. Der Yandsknecht.*) (III. 98.) 


Wilhelm Speidel. 


Gehend. 





1. Da halt ic) wack-rer Zechkum-pan die Feldwacht bei der 
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BB - 
Fla-ſche!Bald iſt der letz-keSchluck vertan, und leer it meisne 


Ta⸗ſche, und leer ijt meisne Ta-jche. Sch heiß der lujt=ge 


*) mit Genehmigung des Driginalverlegers Joſeph Aibl in München, 








ee . 
Büch-ſen Knal = len. Hur = ra! 


2. Wenn man den Franzen niedermadt, da it nichts zu befinnen! 
Doch hier im Schnee auf jfiller Wacht, : da wird’s aud ſtill hier 
innen. :| Der Abend graut, es glänzt der Schnee, der Nachtwind kommt 
aus Diten, die Nebel jteigen aus dem Gee : um mid verlornen 
PBojten. :) Hurra! 

3. Ich ſteh und denk in meinem Sinn an Kriegers Los im Felde 
und an die Marketenderin im Marketenderzelte. Und wenn mir nad) 
der Ralten Wacht die Lagerfeuer glänzen, füllt fie den HSumpen mir 
und lacht und muß mir ihn kredenzen. 

4. Der Würfel rollt, das Blut wird warm, es jchallt der Hörner 
Weile. Ich nehm das Glück in meinen Arm und fliege hin im Kreiſe. 
Halt, langer Hans! es iſt wohl noch im Fläſchchen was geblieben? 
Es leben alle Landsknecht hoc und was die Landsknecht lieben. 

Karl Schönhardt, 


Mähig bewegt. 644. Dudeldei. 
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1. Das ſchwarzbrau-ne Bier, das trink ih jo gern um 
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ral = le 66666 mir Rei=- ne Ruh. 


ei no Mägdlein hat zwei Äugelein, die glänzen wie zwei Sterne- 
ein; ei du 2. 

3. Das Mägdlein hat einen rofigen Mund, und wer den küßt, 
der wird gejund; ei du ꝛc. 


645. Burſchenſeufzer. 


Singw,: Wenn mic die Welt, dies Sammertal ꝛc. oder: Thor kam als Gaſt x. 

1. Das Unglück und das Mißgeſchick find wider mid) im Bunde; 

es liegt der Staub wohl fingersdick auf meines Bechers Grunde. | 
2. Mein Seckel it fo neu und blank, als käm er aus dem Laden, 
und, ad, mein Herz jo frei und frank, man fing’s mit einem Yaden. 
3. Da leb ein Menſch, wie fih’s gebührt: das Geld ijt in den 
Tajchen, die Mädel, die jind eingejchnürt und zupefichiert die Flajchen. 
2, Pfau. | 


646. Der Graf von Rüdesheim. 4 


Mäßig. K. U. Michaelis. | 


(Eee = I 


1. Das war der Graf von Rü-des-heim, mit Gütern rei bes 
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glückt,der hat des Winzers hol=derMaid zu tief ins Aug ge— 


















mem 


blickt. Doch als er ihr die Lieb gesjtand,lacht jie ihm 





ins Ge-ficht; derGraf rift tief gekränkt nad Haus und 


zögernd langſam 





jei-nerBurgam Rhein ſei⸗-nenschmerz, denn dasHerz frösitet 


a 1 | 2 a | 
eier —see: 
Rü = des - hei- merWein. Rü = des = hei » mer Wein. 


2. Wohl jieben Sahre jaß er jo geichieden von der Welt und gab 
für Rüdesheimer Wein hin all fein Gut und Geld; wohl vierzig Güter 
gab er hin für edles ARebenblut, und als das letzte Jahr verging, ging 
aud das leßte Gut. Alſo jaß und vergaß er in der Burg am Ahein 
feinen Schmerz, |: denn das Herz fröftet Rüdesheimer Wein. :| 

3. Doch als das leßte Gut vertan, ging es dem Grafen jchledht; 
ein andrer Herr bezog das Schloß, da ward der Graf ein Knecht. 
Die ganze Woche plagt er fi) im Wirtshaus vor der Burg; was in 
der Woche er verdient, bracht er am Sonntag durd. Und dann ſaß 
und vergaß er im Kellerloh am Ahein feinen Schmerz ꝛc. 
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4. Und die euch diefes Lied erdacht, die waren felber dort; zu Fuß 
kam man den Berg herab, die Gelder waren fort. Man haderte mit 
dem Geſchick und härmte fi gar fehr; da hörte man vom edlen Graf 
die wunderfame Mär. Und man jaß und vergaß vor jeiner Burg am 
Ahein allen Schmerz xc. Bloch, Benda. 


647. Perkôo. (I. 174.) 


Friſch. Preiskompoſition von Stephan Gruwe. 1861. 





l. Das war derZwergPer-keé-0o im Hei = del=ber-ger 


Be 





Schloß, an Wuch-ſe klein und win = zig, an Dur = fte 
im Sprecfon 
— dim. 
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ON 





id doch al = Te feudht-fröh-lih) und ge ⸗ſcheut.“ 
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‚ 2. Und als das Faß, das große, mit Wein beitellet war, da ward 
jein künftger Standpunkt dem Zwergen völlig klar. „Fahr wohl,“ 
ſprach er, „o Welt, du Kabenjammertal, |: was jie auf dir hantieren, 
it wurjt mir und egal. ! 

3. „Um lederne Sdeen rauft man manch heißen Kampf, es ijt im 
Grund dod alles nur Nebel, Rauch und Dampf! Die Wahrheit Liegt 
im Weine. Beim Weinjhlurf jonder End erklär id) alter Narre fortan 
mic permanent.“ 

4. Berköo jtieg zum Keller, er kam nicht mehr herfür und jog 
bei fünfzehn Sahre am rheiniihen Malvafier. War’s drunten aud) 
ſtichdunkel, ihm jtrahlte inneres Licht, und wankten aud die Beine, 
er trank und murrfe nicht. 

5. Als er zum Faß geitiegen, itand’s wohlgefüllt und ſchwer, dod) 
als er kam zu jterben, Rlang’s ausgejaugt und leer. Da ſprach er 
fromm: „Nun preifet, ihr Leute, des Herren Macht, die in mir ſchwachem 
Knirpſe jo Starkes hat vollbradt. 

6. „Wie es dem kleinen David gegen Goliath einjt gelang, aljo 
id arm Gezwerge den Rieſen Durſt bezwang. Nun jingt ein de pro- 
fundis, daß das Gewölb erdröhnt, das Faß jteht auf der Neige, ich 
falle fieggekrönt.“ 

7. (2eife.) Perkẽd ward begraben. — Um jeine Kellergruft beim 

leeren Rieſenfaſſe weht heut noch feuchte Luft. Eangſam anſchwellend) Und 
wer als frommer Pilger frühmorgens ihr genaht: Weh ihm! als Wein- 


vertilger durchtobt er nachts die Stadt! 3. V. Scheffel. 1846. 
Etwas raſch. 648. Bierlala. 
2 2 


1. Der Bier - la-la war der einz- ge Sohn von all ſei— 






BETEN G 


bijt meinSohn und all mein 





nes Ba=tersfein'm Gut. Du 





8x 
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Bier = la=la,comme ga! „'s recht!“jeggt Bier = la - la. 


2. Als Bierlala ins Wirtshaus kam, ein luftiger Bruder war er. 
Frau Wirkin jtand wohl vor der Tür, fie hatt eine weiße Schürze für. 
Komm rein, jeggt jie, la, la, comme ca. Komm rein, jeggt Bierlala. 

3. Als Bierlala hinterm Ofen jaß, ein lujtiger Bruder war er. 
grau Wirtin, ſchenk jie ein Seidel ein, der Bierlala will luſtig fein. 
Habe Durit, \eaot Bierlala, comme ga. Habe Durſt, jeggt Bierlala. 

4. Als Bierlala nun Schildwadt ſtand mit feinem geladnen Ge= 
wehr, da kam ein Mann aus Oeſtreich her, der wollt gern willen, wo 
Deutihland wär. Will he furt, jeggt Bierlala, comme ca, will he 
furt, jeggt Bierlala. 

5. Als Bierlala war totgeſchoſſn, da lag er im ſchlohweißen Kleid, 
er ward begraben wohl mit der Trommel, die Glocken gingen Bim- 
bammel, Bimbommel. Lebe noch), jeggt Bierlala, comme ca, lebe 
noch, jeggt Bierlala. Nah dem Holländiſchen von Pier la la. 


649. Bom Sering. 
Singw.: Sch bin der Doktor Eijenbart ꝛc. 


I. Der Hering ijt ein jalzig Tier, er kommt an vielen Orten für. 
Mer Kopf und Schwanz kriegt, hat kein Glück! Am beiten ijt das 
Mittelitück. 

2. Es gibt auch eine jaure Art, in Eſſig wird fie aufbewahrt. 
Geräugert ilt er alle Zeit ein Tier von großer Höflichkeit. 

3. Wer niemals einen Hering aß, wer nie durch ihn von Qual 
en wenn er mit Höllenpein erwaiht, der kennt nicht feine Zauber- 
macht! 

4. Drum preifet ihn zu jeder Zeit, der ſich der Menſchheit Wohl 
geweiht, der heilet, was uns elend macht, dem Hering jei ein Hoch 
gebracht! * Heinrich Seidel. 


650. Der arme Nabob. 


Singw.: Das Jahr iff gut, braun Bier iſt geraten :c. 

1. Der Nabob Jukjuk Suheirafjafa von Sinterindien hat 's Po— 
dagra. Yu, au! das fat wehe, au, au, das fat weh — der arme 
Nabob jchlenkert die Zeh. 4 

2. Sein Vater, der hieß Juvivallrallera, ſein Großvater Simſala 
duſa laha. Au, au! ꝛc. — der arme Nabob hupft in die Höh. 








—— — 
TR 
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3 . Seine Mutter, die hieß: Alla, hopſa ſaſſa, feine Großmutter: 
Eia popeia mama. Au, au! ꝛc. — der arme Nabob jeufzt Hurrje. 
4. GSiebentaujend Frauen find allzeit ihm nah, die ſchönſte, die 
heißt Huliöh, Huliah. Au, au! zc. — der arme Nabob juhzt Huliöh. 
5. Siebentaujend Söhne find ebenfalls da, der dümmite, der heißet 
Soſo lala. Au, au! ꝛc. — der arme Nabob plumpft in den Gee. 
6. Der Nabob beguckt jeine Schaßkamera, er freibet gar ſchaurig 
Allotria. Au, au! ꝛc. — der arme Nabob nimmt Aloe, 
7. Der Nabob hat aud einen Elefafa-fahant, der trinket Schna— 
hapjaja. Au, au! ꝛc. — der arme Nabob läppert im Tee. 
8. Der Leibarzt verordnet dem Nabopapa Wildbad im ſchwarzen 
Mons Abnobg. Au, au! 2c. — der arme Nabob reibt ſich mit Schnee. 
9. Der Nabob, alt wie Methufalalah, läßt blafen das Kuhhorn 
huohu trara. Au, au! 2c. — der arme Ntabob beikt in den lee. 
10. Der arme Nabob Suheiraflaja von Sinterindien hat ’s Podagra. 
Au, au! das tat wehe, au, au, was war das? der arme Nabob beißt 
ins Gras. Ludwig Eichrodt, 


651. Sojephus vom dürren Mit. 


° Singw.: Stimmt an mit hellem, hohem Klang ac. 


1. Der Pfarr von Siegelhaufen jprah: „Die Welt jteckt tief in 
: en; doch wo der Meijter Sojephus jteckt, weiß Reiner mir zu 
ünden.“ 
2. Und als man rüjtet auf Weihnachtszeit, da war der Neckar ge= 
da ſtund ein Mann im Pilgramskleid wohl vor des Pfarrhofs 
oren: 

3. „Herr Pfarr, Ihr ſollt mir Indulgenz und ſollt mir Ablaß 
EDEN, daß ich mein arm frübfraurig Herz zu meiner Freud mag 
- wenden. - 
, 4. Herr Pfarr, es war nicht wohlgefan, von Heidelberg zu ſcheiden, 
man trifft halt doch kein zweites an, jo weit man aud mag reiten. 

5. Bis hundert Stunden hinter yon bin id) ins Frankreich 
kommen, mand gutes Srühftück von Auftern und Sekt hab id zu 
mir genommen. 

| 6. Ich hab zu Marfeille im Cafe Türk unter Heiden und ee. 
geſeſſen, ich hab’am Pyrenäengebirg Lauch und Garbanzos gegejjen. 

7. Noch jauft der Kopf mir, wenn ic) gedenk_der Geealpenmaid 

Filumene, zigeunerbraun Antliß, kohlſchwarzkraus Haar, wie Elfenbein 
glänzend die Zähne. | 

| 8. Doc) verpecht und verjchwefelt ift alles Land, ohne Freunde 

und Lieder und Liebe, vom Fieber gejhüttelt und abgebrannt kehr ic) 

heim aus dem fremden Gefriebe,“ 


 .  Lahrer Kommersbud), ; 38 


= 
” 
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9. Der Pfarr von Ziegelhauſen ſprach: „Wohlauf, bußfertige 


Seele, mit goldenem Wein vom Nierenſtein ſalbe dir Lippen und Kehle. 

10. v jelbigem Wein drei Tag, drei Nacht in dunkelen Keller 
dich ſchließe und halt bei den Fäſſern trinkend Wacht, daß Gnade fi) 
über dich gieße. 


11. Sm Hofe von Holland beſuche ſodann die geiftlichen Übungen 


Ir m Donnerstags als letzter Mann dem nächtlihen Chorus 
entreiß dich. 

12. Dann wird der Simmel ein Zeichen tun, er läßt keinen Büßer 
era ein lichtes Weingrün, ein dunkles Rot wird Naſe und Stirn 
ir färben. 

13. Und prangt dein Gefiht in folhem Ton, dann wird dein 
Trübſinn ſich hellen, dann magjt du, o langverlorener Sohn, den 
alten Sreunden dic) jtellen. | 


14. Wir find die Alten; noch Klingen beim Wein die Lieder von. 
damals zu Berge, vom Spaßen und vom Stieglik fein und der fom= 


merverkündenden Lerche. 

15. Wir find die Alten; wir haben dich gern, laß das Herz nicht 
von Kummer umnadten. Und hättjt du nocd ärger gelumpt in der 
gern, ein Kalb auch würden wir fchlachten!“ 

- 16. Da jeufzte der Pilgram mit Tränen im Aug: „DO Pfarr von 


Siegelhaufen, wie Ihr, gottwohlgefälliger Mann, ſprach keiner mit mir 


da draußen. 


17. Nun ſoll die Welt mit ihrer Pracht meinen Rücken bejehen | 


für immer. — O Seidelberg, leuchlender Stern in der Nacht, dic) laß 
ih) nun und nimmer!“ 3. B. Scheffel, 1856, 


(Hier nad Driginalmitteilung im urjprünglihen Sinne, Im „Gaudeamus“ Rückfichten 
halber nad) Aßmannshauſen abgelenkt.) 3 


652. Sachliches Trinklied. 


Singw,: D alte Burfjchenherrlichkeit ꝛc. 


1. Der Säugling trinkt die Milh mit Zuft und fällt darauf in 


Schlummer, ob Kuhmild oder Mutterbruft, das macht ihm wenig 


Kummer; ja, es begnügt die gute Seel mit Liebigs fih und Nejtles | 


Mehl; hinunter läuft’s die Kehle, erquicket Leib und Seele. 


2. Das Frauenzimmer trinket Tee, um feinen Durjt zu ftillen, 


auch braucht's ihn gegen alles Weh, von Flieder und Kamillen, und 
auch der Tee von Baldrian hat ihm noch immer gut getan; hinunter ıc. 

3. Dagegen aber ijt der Mann doc von ganz anderm Schlage, 
irinkf wo, was, wann, joviel er kann, ja, es ijt keine Frage: er trinkt 


mitunter jelbjt noch mehr, Wein, Bier, Grog, Punſch, Aum und Likör; 3 


hinunter 2, 
Far, 





R 
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4. Genever man in Holland trinkt, den Porter liebt der Brite, es 
freut ji, wenn der Tee ihm winkt, der Sohn des Reichs- der Mitte. 
0 kneipt fidel und froh in Seehundstran der Eskimo; hin= 
unter 2c. 

5. Den Kumys frinkef der Kalmuck und träumet ſich im Himmel, 
der Türke jelbjt nimmt einen Schluck, der Bau’r hält ji am Kümmel. 
nagegen ichmeckt bejonders gut den Kannibalen Menjchenblut; Hinz 
unfer 2c. 

6. Der Deutfche aber trinket Bier, zumal wenn er jtudieret, der 
Durjt darum, das willen wir, ſich nie bei ihm verliere, Es trinkt 
bis an jein jelig End das Bier, wer einmal war Student; hinunter ꝛc. 


653. Angewandte Grammatik. (IV. 143.) 
Sm Lehrtone. Dtto Lob, 1896, 
mf — 





fan, re = gie -» re ftelsden Ge=ni=-fiv ein ech =-ter 


— 





—— 
ech⸗ker deutſcher Mann, ein eh = ter deutſcher Mann. 


2. Begierig eines guten Tranks ſei er mit Herz und Sinn, 
: und kundig des gewohnten Gangs eil er zur Kneipe hin, :| eil er 
zur Kneipe hin. Ä % 

3. Der Tropfen fei er eingedenk, die er dorf oft verzehrt, er 
ipute fi, daß wieder er teilhaftig ihrer werd, 
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4. Des Bachus mächtig zeig er fi, er frinke ftets noch eins; 

und ſchließlich, wenn's nad Haufe geht, fei er voll fühen MWeins. 

9. Des Abends drum den Genitiv der Menjc regieren ſoll: Be— 
gierig, kundig, eingedenk, teilhaftig, mädtig, voll. 


Rudolf Hermanns, 


654. Die Huffifen vor Naumburg. (I. 89.) 


Raid, Ungarijche Melodie, 





nichts alsSchwert und Spieß, an die hunsdert = fau = jend. 


2. Als jie nun vor Naumburg lagen, kam darein ein großes 
Klagen; |: Hunger quälte, Durjt tat weh, und ein einzig Lot Kaffee 
kam auf jechzehn Pfennig. :] 

3. Als die Not nun jtieg zum Gipfel, faht die Hoffnung man 
‚beim Zipfel, und ein Lehrer von der Schul jann auf Rettung und 
verful endlich auf die Kinder, 
_,.4 „Kinder,“ jprad er, „ihr jeid Kinder, unfchuldvoll und keine 
Sünder! Ich führ zum Prokop euch hin, der wird nicht jo graufam 
fin, euch zu majfjakrieren.“ 


9. Dem Prokopen tät es jcheinen, Kirſchen .kauft er für die 


Kleinen, 309 darauf fein langes Schwert, kommandierte: Rechtsum Rn 


kehrt! hinterwärts von Naumburg. 

RER, Und zu Ehren des Mirakel iſt alljährlih ein Spektakel; kennt 
ihr nicht das Kirfchenfelt, wo man ’s Geld in Selten läßt? Sreibeit, 
Vitßtoria! Nach Karl Seyferth. 1832, 
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655. Reineweber, (II. 60.) 


Mäßig, im Sprechton. N 












1. Die Lei-ne-we-ber ha-ben ei-ne ſau-be-re Zunft, 


mit den Füßen 
ſtampfen 













=== 


hal=ten fie Zu=fam » men = kunft, ha =rum, did-ſcha = rum 





ſtampfen ſtampfen 
En Fer 
| — — 


Eu | U-jhegrau=e, dunsBelsblau-re — — 








grau =e, Ddun=skel blaue — — — 


2. Die Leineweber ſchlachten alle Jahr zwei Schwein, harum, did» 
ſcharum — das eine ijt gejtohlen, das andre ijt nicht jein, harum did— 
ſcharum — Aſchegraue ꝛc. 

3. Die Leineweber nehmen keinen Lehrjungen an, der nicht ſechs 
‚ Wochen lang hungern kann. 
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4. Die Leineweber haben aud ein Scifflein Klein, drauf fahren 
fie die Mücken und die Flöhe drein. a‘ 

5. Die Leineweber machen eine zarte Mujik, als führen zwanzig 
Müllerwagen über die Brück. 


656. Walpurgistraum im Bremer Ralskeller. | 


Singw.: Ic weiß nit, was foll es bedeuten ꝛc. 


1. Die Luft it jo dunkel und kühle, und ruhig fließet der Wein, 
da Stellen die höchiten Gefühle, die blühendjten Träume fi ein. Es 
gärt in den Fäſſern verdächtig, ſchon drückt der Philiſter ſich jacht; 
denn heut ijt die Geijterwelt mädtig, heut in der Walpurgisnadt. 

2. Es regt jih und raunt in den Mauern, als grollt ein alter 
Granit, als jodelten Ichthyoſauren ein petrefaktiihes Lied. Mir iſt's, 
ih jaß in der Schenke zum feurigen Tazzelwurm mit den Varus— 
liegern und fränke mir 'nen altaſſyriſchen Sturm. RLS 

3. Hallo! Perkeo, du Kleiner, im Dunklen erkenn ic) did) wohl! 
Yu frinkjt mit dem Rodenjteiner im Unterkamijol, indejjen der Knapp 
mit dem Sohne Peruſias jchwiemelt und lumpt, der vom lebten 
Poitillione die leßte Hoſe gepumpt. | 

4, 's ilt halt ein verfludht feiner Troppen — Herr Spazzo, der 
Kämmerer, laht — zum Wohljein! Er kommt eud, der Schoppen, 
ihr beiden auf Numero acht. Kapuzen an Fäſſern und Tijchen 
pjallieren den feuchten Choral, und grüßend flattert dazwiſchen Säckinger 
Trompetenjchall. 

5. Da ruft Hiddigeigei, der Kater: GSilentium, ihr Geilter, und 
jeht, dort Jhauf von der Wand unjer Vater kontrefeiet in Deljenfeft. 
Schmollierend trinkt er mit Flacco Elyjiums edeljten Moſt; nun ruft 
dem Erzeuger — per Bacco! — ein fernhindonnerndes Proſt! 

6. Da jubeln die Lujtgen Gejellen, da jauchzk das il 
Heer; das donnert, als grüßten die Wellen der Nordjee das ſchwäbiſche 
Meer, als rieben zehntaujend Giganten einen Urfalamander darein; — 








wir jtaubgebornen Kneipanten — per Bacco! — wir jtimmen mit ein. 
A. Fitger. 
657. Die Bibliothek. (II. 81.) 
Humorvoll. Ludwig Keller. 1894. 
f) uf 
Se erezemeren 
ANS — = 


1. Die ſchöneſte al - ler  Vüsdesrein liegt tief im 








N 
gold - nen Gter = ne, ſcheint we = der Mond noch 


en 





Son=ne drein, nurWahsliht und La = e ne Der 


Per 


| Si ⸗ der Ein=-band iſt vonKolz, jehs Rei - 


pre Seren 


= der, * — - — ⸗—0o =» the» 


on 


- re Stolz — ei - nen Schurz von = der. 


2. Es hält der Weisheit Quintefjenz das kleinſte Buch umſchloſſen. 
Der Fiefes Lied gejungen, kennt’s, hat's mit Verjtand genofjen. Er 
trinkt ſich wahrheitsduritig ſatt an ſeinem goldnen Borne, und wenn 
er's ausgeleſen hat, begänn er's gern von vorne. Rudolf Baumbach. 


658. Peſſimiſtiſches Bummellied. (TV. 68.) 


Der Überjchrift gemäß. Sohannes Schondorf. 1895. 








1. Die Welt ijt rein be = fof-fen, es wird mir end-lich 
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— 


klar, es Hilft kein Mühn und Hof > fen, es iſt ganz 
len — N im Zeitmaß — 








iſt ur-bum=mel-klar, es iſt ur = bum=- mel = klar. 


2. Die Welt ijt rein bejoffen, es taumelt blind das Glück, den 
einen hat’s getroffen, der andre bleibt zurück, die Welt ift rein I: be= 
loffen, :| — |: es ift ein altes Stück. :| / 

3. Die Welt ijt rein befoffen, blind, wie das Glück, der Ruhm, 
— ich jag_ es frei und offen — leer mandes Heiligtum. — Die Welt 
it rein befoffen, ſich ſelbſt Narkotikum. | 

4. Die Welt it rein bejoffen, und alles Trug und Wahn, aus 
unbekannten Gtoffen geriet fie in den Tran, die Welt ijt rein be- 
joffen, es liegt vielleicht im Plan. 

9. Und weil die Welt befoffen, jo jauf ich jelber mit, und bin ih 
jelbjt bejoffen, bin mit der Welt ich quitt, entfühnet, weltbejoffen — im 
‚Anfang war der Sprit. Hans Elliſſen. 


‚659. Einleitung in die organiſche Chemie, 
Singw.: Es brauft ein Auf wie Donnerhall ꝛc. 


1. Dinitrobromanthradinon, Alphaphenylacrojazon, Benzol, Toluol, 
Xylol, Naphtol, Phloroglucin, Guajacol, |: Propylamin, Butylamin, :] 
: Kaliumijophtalat, Trihlorhydrin. :| — J 

2. Nikrophenylacetylen, Arabinoſe, Fluoren, Athan, Propan, Butan, 
Tolan, Trioxytriphenylmethan, Oxyiſoamylamin, Heptächloranthracen, 
Anthrarufin, | A 
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— Ammoniumkarbaminat, Kaltumantimonpltarfrat, Strychnin, Bru— 


in, Cinchonidin, Chinin, Morphin, Papaverin. Formal, Chloral, 
Bromacektal, Malkoſe, Galaktoſe, Methylal. 


4 Dithioäthylenglykol, Methylſulfid, Benzthiazol, Fuchſin, Au— 
rantia, Aurin, Ponceau, Bordedux, Tropäolin. Imidodimalonimid, 
Indoxyl, Oxindol, Rhamnodulcit. 

5. Paraacetphenetidin, Dimethyloxychinizin, Phenol, Thymol, Orcin, 
Jodol, Phenoſe, Tetrajodpyrrol. Alphaphenylpropionitril, Trinaphtyl⸗ 
karbinol, Dipropargyl. Erwin Sack. 

* (Der Berfaffer wird dem Schutze des Publikums empfohlen.) 


660, Triumfgefiehle von einem alden Leibziger. 
Singw.: Da ſtreiden fi) die Leite 'rum ꝛc. 


1. Dir, Leibzig, liewe Lindenftadt, wo Gunjt und Wiſſen blieht, 
wo mer die jheenen Meſſen hat, dir deene hell mei Lied! Denn jchon 
der große Geedhe pries nad) Recht di un Gebiehr. Mei Leibzig is 
ü klee Baris, mei Leibzig low ich mir. 

2. Dei Sinn is jeit der friehjten Zeit uff Fortfchritt nur gejtellt; 
aus Dunkelnis un Finſterheit fiehrit du zum Kicht de Welt. Wie viel 
der geftlihjten Schenies erwuchſen nich in dir! Mei Leibzig is ac. ' 

3. De erſte deitihe Eijenbahn — das weeß de ganze Welt — bei 
unjern Schwanteich keht fie ahn un gojt e beejes Geld. Doc als es 
„Auf nad Dräjen!“ hieß, das war ä Hauptpläfir. Mei Leibzig is ac. 

4. Der Handel is es allezeit, der hier ſei Beites dut. Es Ieht 
der Wiljenjchaftlichgeit mand) braves Borjchenblut. Heil dir, Studenden- 
baradies! Mir fingen fier und fier: Mei Leibzig is x. | 

5. Stell mer die ſcheenſte Fenus hin, ich laß je ruhig jtehn; den 


| niſcht ijt wie ’ne Leibz’gerin jo herzerweechend jcheen. Wer nur in 


Zeibzig lebte, ließ ä Stick von Herzen hier. Mei Leibzig is x. 

6. O Vaderſtadt, gedenk ich dein, gommt mer ä heh’rer Schwungk; 
denn was de richtigen Leibz'ger fein, die bleiben ewig jungk. Un mit 
Bekeijtrungk ſaach ich dies: Nie frenn ic) mich von dir! Mei Leib— 
alg 15 2C. Edwin Bormann, 


661. Das Lied vom Vehrele. 


Vgl. die Meije: „Die Leineweber haben eine faubere Zunft“ ꝛc. 
Floft. Vor 1877 (1. Teil vor 1833). 





1. Do henn je de Veh-re⸗-le ins 'E -ra-me ge - np’, do 


* 





goh laf »je go,*jo het der VBehere = le gfeit. 


2. Do henn ſe'n gfrogt us der Theologie, do het der Vehrele 
gjeit: |: „Der Biſchof is der ſtärkſte Wi,“ jo het der Vehrele gſeit.: 
3. Do henn ſe'n gfrogt us der Aſtronomie, do het der Vehrele 
gleit: „Im Sterne git’s de biſte Wi,“ fo het ꝛc. 
4. Do henn ſe'n gfrogt us der Zurisprudie, do het der Behrele 
gfeit: „Das Schäferecht ift allewyl gfi,“ jo het zc. 
5. Do henn ſe'n gfrogt us der Mineralogie, do het der Vehrele 
gleit: „Mit Steine ſchmeißt mer d' Fenjter i,“ fo het ac. 
6. Do henn jein gfrogt us der Geographie, do het der Vehrele 
gleit: „Es jteht ein Wirtshus an dem Ahi,“ jo het ac. 
7. Do henn ſe'n gfrogt us der Zoologie, do het der Behrele 
gleit: „'n Hering iſt gut für 'n Kater gli,“ jo het xc. 
‚8. Do henn ſe'n gfrogt us der Landwirtichaft, do het der Vehrele 
gieit: „Der Kuhdreck iſt Rei Mageſaft,“ jo het zc. 
9. Do henn je'n gfrogt us der Mythologie, do het der Vehrele 
gleit: „Frau Venus ift e Saumenſch gji,“ fo bet zc. 
10. Do henn ſe'n gfrogt us der Bhilofophie, do het der Vehrele 
gfeit: „Der Plato iſt 'n Eſel gfi,“ fo het x. 
11. Do henn ſe'n Teogt us der Geometrie, do het der Vehrele 
gieit: „E Dreieck kann kei Viereck fi,“ ſo het x. 
‚12. Do henn je 'n Behrele zur Zür ’nus keit, do het der Vehrele 
gleit: „J ha’s ja glei vo Anfang gjeit,“ jo het 2c. 


662. Dreifach haben ſie mir’s gezeigt. 


1. Drei Studenten Jah ich einmal jißen vor einer Schenke, welche 
dorthin des Sammers Qual führte zu Speis und Getränke. 

2. Hielt der eine für ſich allein in den Händen die Karten, konnte 
poll ungeduldiger Pein kaum den Skat noch erwarten. 





3. Hielt. der zweite die Pfeif im Mund, blickte nad) feinem Raude, 


jroh, als ob er vom GErdenrund nichts zum Glücke mehr brauche. 
4. Und der dritte behaglich ſchlief felig bei leerem Beutel, über 
die Wange die Tiefquart let bis in den Nacken der Scheitel, | 


% 
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Ä 5. An Ben Keibern trugen die drei Bänder, Zipfel und Ninge, 
Sirkel nn ſonſtige Schnurrpfeiferei, lauter unnüße Dinge. 
den Studenten lang noch entjeßt jhaut ih im Weiter- 
fahren, na den Gelichtern narbengerfeßt und den frijierten Haaren. 
6. 85. Schneideck. 1887. 


663. Ach wenn die lieben Elkern wühfen. (II. 184.) 


Gemütlic. 


mf 





1. Ein Grobſchmied ſaß in gu =ter Ruh, ein Grobjchmied 


f} 2 13 
ra 





—8 * Rs R S S N | S S S | 


Sr Br Ba ET EINER REN RE WESTEN] 


ſaß in gu=ter Ruh undrauchtfein Pfeif Ta-bak dazu. Ci- 











Di » ci = da = ci = dum, Gi =» dDi-ci =» da =» ci = dum. 


2. |: „Was klopft dort vorn an meiner Tür? :| Wer will ſchon 
Ber her zu mir?“ |: N ar 
Es it ein Brief von der. . Poft, der jehsunddreißig Kreuzer 


Ei. * 

ect 4. „Der Kerl hat fi herumgeihlagn und einen Schmiß davon— 
gefeagn. 

fteh 5, „3 muß nur ſelbſt nad)... . gehn und fehen, wie die Sachen 
ehn!“ 


(Zu Strophe 6, 8, 12. und 14 die untenffehende Weife.) 
| 7. „Bon deinen Wechſeln jhweig mir jtill,. du Taugenichts, du 
Lumpenkerl 
„Das Schmaufen follft du bleiben lafjn, du Taugenichts, du 
Cumperherl e 
| 10. „Du mußt mit mir nad Haufe gehn und. mit mir vor den 
ale itehn!“ 
11. „„Und eh ich wieder Grobjehmied werd, jo werd ich ehr 
ge zu Pferd!““ 
} 3. „Wenn Sie mir geben Haus und Gut, hab ich jhon wieder 
frohen Wutſ⸗⸗ 
15. Gott ſegne deine Studia, aus dir wird — Tralirumla! 
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6. „Gott grüß Sie, lie - ber Herr Pa-pa! Hat Sie der 





Teu = fel jhon wie = der da? Wie ſieht's mit mei = nem 


Free 


Wed = jel aus? Was mad die - FZrau Ma-ma zuHaus?““ 


8. „Ich hab die ganze Woch' jtudiert, ein einzig Mal nur kom 
merjiert. |: Swei meiner Freunde ſchlugen jih, ein Schmaus war ganz 
gelegentli; :| da kamen jie zu mir ins Haus, und ic) gab den Ver— 
ſöhnungsſchmaus.““ 

12. „Ad, lieber Fritz, du dauerſt mich, geh lieber heim und leb für 
Bun, Ich will dir geben Haus und Gut, hab mir nur wieder frohen 

ut!“ 


| 14. „Mein Sohn muß Superindentus werdn, ich will ihm ſelbſt ; 
das Haar abſchern; was wird das fürn Spektakel abgebn, wenn’ er 










wird auf der Kanzel ſtehn!“ 


664. Harung. 


Singw.: Sch weiß nicht, was foll es bedeuten ꝛc. 


1. Ein Hering. liebt eine Aujter im kühlen Meeresgrund, es war 
jein Dichten und Trachten ein KAuß von ihrem Mund. Die Aujter, die 
war jpröde, fie blieb in ihrem Haus; ob. der Hering ſang und feufzte: 
lie jhaute nicht heraus. Y 

2. Nur eines. Tages erjhloß ſich ihr duftig Schalenpaar, fie wollt 
im Mteeresjpiegel A ihr Untli5 klar. Der Hering kam ge= 
ſchwommen, jteckt feinen Kopf herein und dacht an einem Kuſſe in ” 
Ehren jih zu freun. J 

3. O Harung, armer Harung, wie ſchwer biſt du blamiert! — ſie 
in Wut die Schalen, da war er guillotiniert. Jetzt ſcwwamm 
ein toter Leichnam wehmütig im grünen Meer und dacht: Sn meinem 
Reben lieb ich keine Aujter mehr. 3. B. Scheffel. Um 1846, 

% 2 


—— 





665. Soc) dem Studio. (IV. 150.) 


es Dtto Lob. 1896. 













1. Ein Hoch dem deutfchen Stu=di = o, der Frei-heit liebt und 


en 


Recht und Ihwär-mend durh die Näch = te froh laut 









— — krutzig 
Ve 
| # = 


— 5 
ju = bi=liert und zedt. Will ei-ner ih er - 









lid das lei = ften, wir kümsmern uns nicht drum. 


2. Ein Hoc dem deutſchen Mägdelein, das keuſch und innig denkt 

und ſchwärmend für den Burſch allein ein freues Herz ihm ſchenkt! 
- |: Will einer ſich erkühnen und nennt das etwa dumm, muß er die 
- Kühnheit fühnen, wir fchlagen uns darum. !] 

3. Ein Hoch dem deutjchen Vaterland, das unjer höchſtes Gut, 
wir weihn ihm. ſchwärmend Herz und Hand, die Knochen und das 
- Blut! Will einer ſich erfrehen und nermt das etwa dumm: nicht wert, 
ihn abzuftechen, haun wir ihn lahm und krumm. 


B- 


= 


Audolf Hermanns. 
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666. Lob der edlen Mufika. I. 84) 


Raid). Mit Benutzung der Andreas-Hofer- und der älteren Binſchgauerweiſe. 











— ae 


— 
1. Ein luſt-ger Mu =fi - Ban = fe mar⸗-ſchier - fe am 
da krod aus dem Wal - 


jer ein groBer Kro-ko— 





Ni, o tem-po-raa o mo - resl 
di, o tem-po-ra, 0 mo - res! Der wollt ihn 








[2 
— Wera En 
gar verjehluk=ken, wer weiß, wie das ge-ſchah? Juch⸗ 








- 


hei =» raj »faf = ja o tem - po-tem - po - ral Ge— 





lo = bet ſeiſt du je * der = zeit, Frau Mu = fi = ka! 


2. Da nahm der Mufikante feine alte Geigen, o tempora, o 
mores, und tät mit jeinem Bogen fein darüber jtreihen, o tempora, 
o mores! — «Allegro, dolce, presto — wer weiß, wie das gejhah? 
Sn rule o tempo-tempora. Gelobet jeilt du jederzeit, Frau 

uſika | 


3. Und wie der Mufikante den erjten Strich gelan, da fing der 
Krokodile zu tanzen an, Menuett, Galopp und Walzer, wer weiß 2c. 
4. Er tanzte wohl im Sande im Kreiſe De und tanzte jieben 
alte Pyramiden um; denn die find lange waclicht, wer weiß 2. j 
S5. Und als die Pyramiden das Teujelspieh erjchlagen, da ging 
er in ein Wirtshaus und forgt für feinen Magen, Tokaterwein, Bur- 


’ 


gunderwein, wer weiß 2c, | 








a a er Fa P%, in N s a — 
— Pa ö . — 
ER ’ J — 
— 607 
Ne r { We 
k v4 — 
bare 5 
= h . 


ee 











6. ne Nuftkantenfichle die it als wie ein Loc), und bat er noch 
nicht aufgehört, jo trinkt er immer nod, und wir, wir trinken mit 
ihm, wer weiß . Emanuel Geibel. 1840. 


Mit Humor, 667. Bierkanfus. Th. Pfeifer. 
f 


1. Ein Märlein,würsjig wie derSchußvon jun- gen Hop-fen = 





len | ⸗ — BES 








frie-ben, hat er Chrd- niltSchickfu = fi = us in Schlefing auf = ge- 





ſchrieben. Herr Kunz, ein Her-zogfrumm, geslehrt und krinkfeſt 


jon=der = glei = hen, der hielt ſtei-na-wiſchBier jo werk wie 





keins in al= len Reischen; jeinSumpen war SinSteimengknun der 


breit Pr „Fieierlic) 





au=Ben die Le-gen-de frug: Ce-re - vi - sia est di - 








est d- vi-na ma - lo -rum me -di - ci - na. 


2. Einft brachte an des Herzogs Hof ein Ablegat die Kunde: 
„Gekürt hat Euch zum Erzbiſchof des Wahlkapitels Runde.“ Herr 
Konrad ſprach: „In Gottes Nam’, jo: wöllen wir’s probieren, das 
Eraftift Salzburg lobefam in Weisheit zu regieren. Doc) auf den 
Schreck raſch einen Schluck gen Haubetweh und Magendruck!* |: Cere- 


visia est divina malorum medicina! :| 


3. Dann ſchwang der Biedre jih aufs Roß, mit feinen Heerbann— 
[euten, mit Reiligen und Sägertroß nad) Salzburg auszureiten. Auf 
einem Karren war ein Faß ſteinawiſch Bier geladen, auf dem Hans 
Dunſt, der Hofzwerg, ſaß, der Schalksnarr Seiner Gnaden. Und fo der 
Herre durjtig war, hat aufgedreht den Hahn der Narr. Cerevisia etc. 


4. Bor Wiene aber rief Sans Dunft: „Sc künde Mifjewende. - 
Das Hahmendrehn ift ganz umfunft, das Bier ijt all zu Ende.“ Ge- 
laſſen jprac Herr Kuonrad: „Dein Wort tut mic) nit kränken. Zu 
Salzburg, unſrer braven Stadt, wird man uns Zejtbier denken. Ver— 
hoff, das Bierlein ift was Guts — ſtammt's auch aus Steinaw nit, 
was fut’s? Cerevisia etc. 


5. Da nahm das Wort der Ablegat: „Es birgt des Hodjitifts 
Keller hijpaniih Wein, Claret, Muskat, Falerner und Grumeller. 
Kein Fählein ſchnöden Bieres ruht in Hohenjalzburgs Mauern... 
Dem Fürjtenblut ziemt Rebenblut! Das Bier ift für die Bauern.“ — 
“Verdammt fei,“ rief Herr Konrad wild, „wer mir die liebe Gottsgab 
ſchilt!“ Cerevisia etc. | 


6. Riß drauf fein Roß herum und ſchrie: „Rechtsum! Will heim⸗ 
-  wärts wandern. Grüßt mir die Herrn Kanonici, und wählt euch einen 

“andern! Ch ic) die welſchen Brühen ſchluck, eh will ih ewig dürjten. 
Was deutihen Bauern gut genug, genügt auch deutſchen Füriten. 
Mas hilft mir Snfel, Ring und Stab, jo id mein ſchleſiſch Bier nit 


hab!* Cerevisia etc. 


7. Drum auf, ihr frummen, jangesfrohn bierjel’gen deukſchen 
Zecher, erkürt zu eurem Schutzpakron beim Klang beſchäumter Becher 
den Mann von echtem deutjchen Ylut, der einjt in heilgem Zorne ver- 
ſchmäht hat einen Sürftenhut zulieb dem braunen Vorne. Und fliegt 
ins frifhe Faß der Hahn, ſtimmt Herzog Konrads Leibjprud an: 


Cerevisia etc. Ottokar Kernftock, 
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668. Königlum. 


| Singw.: Stimmt an mit hellem, hohem Klang zc. oder: Wenn mic) die Welt, dies 
Sammertal ꝛc. 


1. Ein nüdtern Mann — ein armer Mann! vertrocknet Herz und 
Kehle, ein König, der da frinken kann zugleich) mit Leib und Geele! 
2. Hier ji ich auf dem grünen Pfühl von Maien aufgefchlagen, 
der Tag ilt lau, der Wein ijt kühl, jo muß der Trank behagen. 
3. Und rings um meinen Thron gedeckt die Flaſchen in dem Grafe, 
kein Pfaff und kein Minifter jteckt ins Regiment die Nafe, 
4. Es jpielt mir um die Stirn der franz wie 'm Bacchus Blatt und 
Traube, es ſchwärmt umher der Grauen Tanz, bacchantifch in dem Laube. 
5. Sie ſäen nicht, ſie ernten nicht, find doch jo froh genähret; ich 
trinke nur und jorge nicht, jo hat mir’s Gott bejcheret. . 
6. Und du, mein einzger Herzensfreund, genug fürs ganze Leben, 
du frinkjt mit mir, und jedem Feind kann ich mit dir vergeben. - 
7. Mit dir beim Weine Zug um Zug, wie wachjen die Gedanken! 
So jelig kann des Adlers Flug im Xethergold nicht ſchwanken. 
8. Und all der hohe jtolze Tag, uns foll er ganz gehören, Rein 
Seiger und kein Stundenſchlag darf feine eier jtören. 
9. Fern braujt der Markt, wo groß und klein ſich Schäße will 
erraffen, ’S jind lauter Anechte, die den Wein in meine Schläude jchaffen. 
10. Wenn alle Welt im Staube wühlt, muß es doch einen geben, 
der einen König ſich noch fühlt, als König weiß zu leben. _ 
11. Stoßt an! und ſinkt der Sonnenſchein und ijt mein Beich 
zerfallen, jollft du des Thrones Erbe fein, die andern die Vajallen. 
12. Sei König, wer da frinken kann zugleic) mit Leib und Seele. 
- Ein nüchtern Mann — ein armer Mann! verfrocknet Herz und Kehle. 
- 8, ©. Filder. 


669. Um Grenzwall. ii. 8.) 


Beitimmt, gemäßigt. 


Sranz Abt. 1878, 





1. Ein Aö-merjtand in fin = jtrerNtachtam deutihenGrenzwall 
fern vom Ka⸗ſtell war jei =» neWadht,das Ank-liß ge-gen 













en da regt ſich feind- lid was am Fluß, da 


Lahrer Kommersbuch. 39 





— 
—— 
rijefe=ne Ka⸗mi-ſol, du ichlechter Kerl, du ſchlechter Kerl! 


2. An eine Sungfrau Chattenjtamms hat er jein Herz verfandelt 
und war ihr oft im Lederwams als Kaufmann zugewandelt. Seht 
kam die Rache, eins, zwei, drei! jeßt war der Damm erklettert, jeßt 
kam’s wie wilder Kaßen Schrei und Keulenfhlag geſchmettert: Ha, 
hamm, hammer did |; emol, :| emol an dei'm verrijjene Kamijol, 
: du ſchlechter Kerl! :] | 

3. Er zog jein Schwert, er blies fein Horn, focht als geichulter 
Krieger, fruhtlos war Mut und Nömerzorn, die Wilden blieben 
Sieger. Sie banden ihn und trugen ihn wie einen Sack von dannen; 
als die Kohort am Pla& erſchien, ſcholl's fern ſchon durd) die Tannen: 
Ha, hamm ꝛc. | | ; 

4. Berfammelt war im heiligen Sain der Chatten Qandsgemeinde, 
ihr Odinsjulfeft einzuweihn mit Opferblut vom Feinde. Der fühlt 
fi ſchon als Brakenſchmor in der Barbaren Zähnen, da |prang fein 
blonder Schat hervor und rief mit heißen Tränen: Ha, Hamm 2e. | 

5. Und alles Volk ſprach tiefgerührt ob ſolcher Wiederfindung: - 
„Marl geb ihn frei und losgejchnürt der Freundin zur Derbirtoung: : 
Nimmt fie ihn hier vom Fleck als Frau, jei alle Schuld verziehen!“ 
Und heut noch wird im ganzen Gau als Feitbardit geſchrieen: Ha, 
hamm 2. 3. V. Sceffel. 1851 (N). 









—VBV LI FT 
7 2 — 








70 Leibarzt und Trinker. (I. 28.) 


1. Einjt hat mir mein Leib-arzt ge - bo=ten, net net net, ftirb, 








jein! net net net net, ru=di = ra=ref, net net net, ru = di=- 


J — 


ra =ret, net net net, ru=di = ra =ret, net net nef net, 
| 2» 


% 






RAGT —— 
tu=di, ra=di, ra=sdi=erd, rru ⸗di ra ret ne ne 
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2. Sc hab es ihm heilig verſprochen, net, net, net, auf etliche 
Sabre zwar nur, net, net, net; doc nad) jo zwei jehrecklichen Moden. 
vergaß ich. den albernen Schwur, net, net 2. 

3. Wie treffli bekam mir die Speife, wie ſchlief ich jo ruhig die 
Nacht! Su war ich jo munter, jo weije, jo fröhlih zum Sterben 

emacht! 

5 4. Tod, höre! man hat mir befohlen: Gtirb, oder entjage dem 
Mein! Sieh, warın du willft, kannt du mich holen; hier jiß ic und 
ichenke mir ein! | Um 1794. 


671. Beim Solo. 





Er jang jo jchö-a-ön, er fang jo gu-a-ut, daß ei = ne» 


— zero == 


Zurm=fpit=3e wackeln tut, jchned = de = reng-keng-teng, ſchned-de— 


ee 





EEE 





— 


reng-keng-teng, daß ei-ne Turm-ſpik-ze wackeln tut, denn 






NER " RA) 
ee bh 


— ee 
lan= ge Slei= der und ſpit-ze Schua=uh, die kommen 


— Bern u 
Bas aa Bar ern ; 





kei = ner Dienftmagd zu, fhned=de -reng-teng »teng,ihned=de= 
iR 
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672. Hageltolzin. = 5 Schweizeriſch. 





a, ju She! Es Bu=re=büeb- li mah-ni nid, das gſeht me 


Sasse rr—er—-: 


mir wohl a. Si-dieri, fi-dierg fi-di- 





! 
k Bu⸗re⸗büeb ⸗li mah⸗n i nid,das gjehtme mir wohl a. 
i 


— ‚2. ’5 mueß einer ji gar hübſch und fin, darf Reini Fähler ha, juhe! 
Fidiri, fidira, fidirallala — darf Reini Fähler ha. — u: 
er 3. Und Serebüebli git’s ja nit, wo Reini Zähler hei, juhe! Fidiri, 
fidira 2c. S— 
. Drum blibe⸗n i ledig bis in den Tod, jo hat die Lieb es And, 
juhe! Fidiri, fidira ꝛc. | 


673. Aus dem Mofiv-Liederbud). 


# 
22 Singw.: Arambambuli, das iſt der Titel zc. 


1. Es greift der Menſch zu manden Stoffen, wie griffe er zum 
Bierſtoff niht? Er jtärkt ihm Glaube, Liebe, Hoffen, enfrungelt ihm 
ſein ee Es trinkt, dieweil der Stoff ihm jchmeckt, jo Ingenieur 
wie Urditekt. 








N ” 
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2. Bei jeder Arbeit rätlich fand es der Architekt mit weifer Wahl, 
mit dem Quadrate des Verjtandes wächſt ihm der Durſt proportional, 5 
Je mehr ihn die Kultur beleckt, je feuchter wird der Architekt. 

3. Der biedre Ingenieur ingleichen verachtet nie den ſinngen Trunk. 
Baut Brücken er und ſtellt er Weichen, er trinkt ſich erſt den nöfgen 
Schwung. Wenn er den ſchönen Durjt verlör, was bliebe dann dem 
et 

4, Nun trennte man die beiden Fächer, hier baut man hod), da 
baut man tief, doch frifft man jih als Menſch und Zecher, da einige 
man ſich intenjiv, da drücken ji) gerührt au coeur der Arditekt und 
Ingenieur! ©. Kaweau. 1878. 


674. Bon der Juriſterei. 


Singw.: Seweils Bers 1-4: Sch lobe mir das Burjchenleben ꝛc., 5—8: Und fiehe über 
ein kleines mit einer Kanne Weines ꝛc. 


1. Es haben uns die alten Griechen jo mande Fertigkeit gelehrt, 
von großen Dingen wunderlichen und Weisheit war ihr Kopf bejhwert. 
Doch in prudentia iuris ihr Wiſſen lückig nur is; was Solon aud) 
gejchrieben, ijt ohne Frucht geblieben. ° 

Da mußten erjt die Römer kommen, als boni cives klug und. 
jein, die ih das ius gleid) vorgenommen, es zu zerlegen kurz und 
klein. Es gaben jchon die reges jo hin und wieder leges, damit nicht 
die RS lih auf dem Holzweg mühten, 

En als die — nicht mehr waren, da ſchickt man in al 
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8 So iſt das römſche Recht entſtanden, das nun zum ewigen Ber- 
druß in allen europäiſchen Landen der arme Studio ochſen muß. Ja 
wenn doch die Bandekten was anders noch bezweckten, als daß man 


drüber quafjelt und durchs Examen raſſelt. K. Krafft. 
Frei und leicht. 675. Ins Heu. (IV. 144.) 
f) * Rs 
"dans —— n ẽ Be B . = 
DIEB E — — — 
| b 8 
1. Es halt ein Bau-er ein hd = mes Weib, die 
lie bat oft ib - ren lie =» ben Mann, er 






blieb jo ger-ne zu Saus, 
ioll - te doc fahren hin = aus, 


en — 


ren ins Heu, er foll=tedoch fahren ins ha ha ha ha ha ha 


er ſoll-ke doc) fah— 














Heu juchhei, juch=hei, juhhei! Er foll=te doch jahren ins Heu. 


2. Der Mann, der dachte in feinem Sinn: Die Beden, die jind 
ut! Sch will mid) hinter die Saustür jtelln, will jehn, was meine 
rau fut. Will jagen, ic) fahre ins Heu 2. 

3. Da kommt geihligen ein Reiterskn — jungen Weibe 
hinein, und ſie umfängt gar freundlich ihn, f tracks ihren Willen 
darein. „Mein Mann ijt gefahren ins Heu 2c.“ 

4. Er fahte fie um ihr Gürtelband und ſchwang fie wohl hin und 
her; der Mann, der hinter der Haustür itand, ganz zornig da frat er 
herfür: „Sch bin nicht gefahren ins Heu 2c.” REN. 

5. Ach trauter, herzallerliebjter Mann, vergib mir diejen Fehl! 
Sch will ja herzen und lieben did, will kochen dir Aus und Mehl. 
Ich dachte, du wärejt ins Heu 2. 


Ba Be EI ET A ne 
pre: a Sehe —* ee NT 0 7 
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6. „Und wenn ich gleich gefahren wär ins Heu und Haberftroh, 
jo follft du nun und nimmermehr einen andern lieben alſo; da fahre 
der Teufel ins Heu! ꝛc.“ 


676. Der Schthyojaurus.., 


Singw.: Es hatten drei Gejellen ꝛc. oder: Sch weiß nicht, was foll es bedeuten ac. 


1. Es rauſcht in den Schadhtelhalmen, verdächtig leuchtet das Meer, 
da ſchwimmt, mit Tränen im Auge ein Schthyofaurus daher. 

2. Shn jammert der Zeiten Berderbnis, denn ein jehr bedenklicher 
Ton war neuerlich eingeriljen in der Kiasformation. 

3. Der Plejiofaurus, der alte, er jubelt in Saus und Braus, der 
Pterodaktylus felber flog neulich betrunken nad) Haus. 

4. Der Sguanodon, der Lümmel, wird frecher zu jeglicher Friſt, 
Ihon hat er am hellen Tage die Schthyofaura geküßt. 

9. Mir ahnt eine Weltkatajtrophe, jo kann es länger nicht gehn! 
Was joll aus dem Lias noc werden, wenn ſolche Dinge geſchehn? 

6. So klagte der Ichthyofaurus, da ward’s ihm Kkreidig zu Mut, 
jein lehter Seufzer verhallte im Qualmen und. Sifhen der Flut. 

7. Es jtarb zu derjelbigen Stunde die ganze Saurierei, fie kamen 
zu fief in die Kreide, da war es natürlich vorbei. 

8. Und der uns hat gejungen dies petrefaktifche Lied, der fand’s 
als fojjiles Albumblatt auf einem Koprolith. 5. V. Scheffel. 1854. 


677. Wohlmeinender Wink. 


Singw.: Es kann ja nicht immer jo bleiben ꝛc. 


| 1. Es wär der jtudierenden Tugend die herrlichite Zukunft gewiß, 
wenn fie ſich der Weisheit und Tugend in größerer Mehrheit befliß; 

2. Kollegien mehr frequentierte und oft durch perſönlichen Fleiß, 
vielleicht in Geſellſchaft, probierte, was jeder hernachen noch weiß. 

3. Daß man ſich nicht übelgezogen benehmen und lüderlich darf, 
dies liegt bei den Herrn Theologen jchon in ihres Faches Bedarf. 
« Doch auch der Gerechtigkeit Dienern, und die in die Weltweis- 
at le und jelber den Herrn Medizinern jteht ſchlechtes Benehmen 
ni ön. | 

9. Nur ziehe in keinerlei Weife man aus dem Gejagten den 
Schluß: daß aus der Studierenden Kreife verbannt fein die Heiterkeit 
mu 


6. Nein, ift er nur fertig geworden mit dem, was die Arbeit be- 
trifft, ſo gehe er immer nad Orten, wo er ein paar andere trifft. 
7. Dort wird er fih Bemmchen beitellen, etwaigen Schinken darauf, 
und bringt ein Gejpräd über Stellen aus guten Autoren in Lauf. 





— > N 
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8, Als Glück von. beträdhtlicher Größe erkennt’s aud mit Dank 
‘ fein Gemüt, wenn er fi) geöffnet die Schöße achtbarer Familien fieht. 

9. Enorm ijt der bildende Einfluß, von dem es — man lieht das 
wohl ein — gefitteten Sünglingen fein muß: zu Tiſche gebeten zu fein. 
| 10. Nur hüte er ſich und verwende viel Sorgfalt, daß nit ihm 

daraus Berbindlichkeiten am Ende entjtehn gegen Töchter vom Haus. 
+ 11. So wär der jtudierenden Sugend die herrlichite Zukunft gewiß, 
wenn fie fi) der Weisheit und Tugend in größerer Mehrheit befliß. - 
Moldemar Wenck. 185. 


678. Sambrinus. 


Singw.: Es war ein König in Thule x. 


1. Es war ein König in Slandern, der ſprach: „’s ift nimmer 
ſchön! Der Menſch braucht einen andern Leibtrunk zum Schlafengehn. 
2. Hat er ſich hinter die Binden gegofjen das und dies, noch immer 
bleibt zu erfinden das wahre Zerevis. 
| 3. Was joll uns Met und Mumme, die ewig läppiih und fad? 
_ Wenn id) noch ganz da verdumme, büßt es der flandriihe Staat. 
4. Wohl haben wir Malz und Gerite, das ijt einjtweilen ja guf, 
doch immer noch käme der erſte, der ganz das Richtige fut. 
5. Es muß was. her für den Gaumen, es muß was her, was 
rezent, was nicht wie Spüliht und Pflaumen neutral hinunferrennt, 
: 6. Es muß was her, was leife die Sinne mit Nebel umwebt, auf 
irgendeine Weile uns in den — Bauſch erhebt.“ Ben 
E 7. Da jtreift er durch alle Felder, es hilft ihm aber nit viel; da 
ſchweift er dur alle Wälder, er Rommt aber nicht zum Siel, 
—,,8. Bis er auf felligem Grunde einen Alausnersmann erlieht, der 
- wälzet kauend im Munde jo was wie Hopfenblüt. 


9. Tief lag der Mann im Dufel, der König beihauft ihn lang, 


und kräftig ein fanfter Zufel herauf zur Naj ihm drang. | 
10. Da rief der König kontente: „Heuſchrecken! Ich hab's, ih 
hab's! das Benebelnde, das Rezente, und doc) kein ſchnöder, Schnaps!“ 
11. Er fauft auf hohem Roſſe fogleih aus der Wültenei und 
- gründet in feinem Schloſſe die erjte Bierbrauerei. Ludwig Eichrodt. 


Mähig. Ä 679. Romanze. Suftus Lyra. 1842, 








rief er jeisnen GSchnei=der, der Schneider Er her = an: „Da 













miß dem Sun-ker Nlei - der und miß ihm Ho-ſen an, da 





miß dem Sun=ker Klei = der und miß ihm Holen an!“ 


2. Sn Sammet und in Geide war er nun angetan, hatte Bänder 3 
auf dem Kleide, hatt auch ein u daran, und war jogleid Minijter 
und hat einen großen Stern. |: Da wurden jeine Geſchwiſter bei Sof 
auch grobe Herrn. :] BE: 

3. Und Herrn und Fraun am Hofe, die waren jehr geplagt, die 
Königin und die Zofe gejtochen und genagt, und durften fie nit 7 
knicken und weg fie jucken nit. Wir Knicken und erjficken doc) glei, 
wenn einer jticht. 3. W. Goethe. 


680. Der Studio in Gene, 


Singw.: Es war ein König in Thule, 


1. &s war ein Studio in Gene bejpffen Tag und Nadı, dem 
Besen jeine Zene ein großes Glas vermadt. J 
. Es ging ihm nichts darüber, er liebte es wie koll; die Augen 
gingen ihm Über, verjteht ji, war es voll! 4 
3. Und als er kam zu jterben, zählt er der Spieße Reit, es ſollten 

— Srben nur finden das leere Neit. 3 
4. Er ſaß im dunklen Keller, um ihn der Zecher Schar, und ſoff, 

bis daß kein Heller bei ihm zu finden war. 2 





a 
5. 9a ſaß der alte Zecher, trank Ziegenhainer Naß und warf den 
leeren Becher in das geleerte Zap. - 


6. Er jah ihn fliegen, fplittern in Scherben ringsumber, trank 
‚dann noch einen Bittern, dann: nie ein’n Tropfen mehr. 


Kläglic. 681. Flevit lepus. 











quod me se-quun-tur ca - ni - bus? 


. Neque in horto fui, neque olus comedi. Quid feci etc. 
Longas aures habeo, brevem caudam teneo. 

Leves pedes habeo, magnum saltum facio. 

Caro mea dulcis est, pellis mea mollis est. 

Quando servi vident me, hase! hase! vocant me. 
Domus mea silva est, lectus meus durus est. 

Dum montes ascendero, canes nihil timeo. 

. Dum in aulam venio, gaudet rex et non ego. 

10. Quando reges comedunt me, vinum bibunt super me. 
11. Quando comederunt me, ad latrinam portant me. 


VORNE END 


682. Der Tod. (III. 20.) 


Mäßig und mit Zaune, August Harder, (2) Bor 1827. 
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Saft der Trau-ben, ſtellt euch mein Ent - - zen für, 
gesjtern kam der SD; au — hop,hop! 
Ash IRB IR N AIR a N 
—— — — mer: 
Er 775 — - : 


W 
val=leral=le=sra!vi-valzlesral=lesralele=ral=le ⸗· ral=le=ra. 


2. Drohend ſchwang er feine Hippe, drohend ſprach das Furcht— 
re Sort, du teurer Bachusknecht! fort, du haſt genug gezecht! 
op, hop 


3. Cieber Tod, ſprach ich mit Tränen, follteft du nad mir did 


ſehnen? Sieh, da jtehet Wein für dich! Lieber Tod, verjchone mid)! 
4. Lächelnd griff er nad) 1 Glaſe, lächelnd mach! er’s auf der 
Pa, auf ver Sn Geſundheit leer, lächelnd jeßt er’s wieder her. 
5. Sröhlic glaub ich mid) befreiet, als er jchnell fein Drohn er- 
neuef: Narre, für dein Gläschen Wein denkſt du, ſpricht er, [os zu fein! 
6. Tod, bat ic), ich möcht auf Erden gern ein Mediziner werden; 
laß mid), ich verjpreche dir meine Kranken halb dafür! 


Gut, wenn das ijt, magit du leben, ruft er, nur fei mir er= 


geben; lebe, bis du jatt geküßt und des Trinkens müde bijt! 


D wie jchön klingt dies den Ohren! Tod, du haft mich neu‘ - 


geboren! Diejes Glas voll ARebenfaft, Tod, auf gute Brüderjchaft! 


9. Ewig muß ich alfo leben! ewig denn beim Gott der Reben! 


ewig joll mid Lieb und Wein, ewig Wein und Kieb erfreun! 
G. E. Leſſing. Bor 1747. 


683, Bedenklichkeiten. (II. 190.) 


Munter. Spaniſche Weife. 


Massagen 


» 1. Grad aus dem Wirtshaus nun komm id) her = 


Rec) = ter Hand, lin-ker Hand, bei =des ver taufc) 






- Vz 





Stra⸗-ße, wie wun⸗-der -lich ſiehſt du mir aus! 
Stra-ße, ich mer-ke wohl, du biſt | 


| 2 Schluß 






a | £ 2 
be⸗rauſcht! La la: fa la. late. Aa la. ta la ta 


Vom Anfang, 








Dh da. Kheteh de la la <a 


2, Was für ein jhief Geliht, Mond, madjit denn du? Ein Auge 
hat er auf, eins hat er zu! Du wirjt betrunken jein, das jeh ic) hell; 
ſchäme di, ſchäme dic, alter Gefell! | 


3. Und die Laternen erjt, was muß ic) jehn! die können alle nicht | 


grade mehr jtehn, wackeln und fackeln die Kreuz und die Quer, 
icheinen betrunken mir alleſamt ſchwer. 

4. Alles im Stürmen rings, großes und klein; wag ic) darunter 
mic, nüchtern allein? Das jheint bedenklid mir, ein Wagejtück! Da 
geh ich lieber ins Wirtshaus zurück. 5. v. Mühler. Um 1840, 


Gemütlic. 684. Stoff an. (III. 189.) 
F | 
—— — 











1. Seil = ja, itoßt fröh-lich an, fröh-lich an, fröh-lich an, 
mf 






wohl dem, wohl dem, der frinken kann! Gteht mir das 









äögernd Fin Zeitmaß NE 










Heut zu Sicht, frag id nah Mor-gen nicht, juch - he, 


Bene ee 
jud = he, jtoßt fröh -lih an! | 


2. Wärjt au ein Königsfohn, |: Königsfohn, :: einmal, :| mußt 
du davon. Stirbſt jung, iſt's aud nicht ſchad, wirjt alt, kriegjt’s jelber 
ſatt, juchhe 2c. 

3. Heut ſitz ich auf dem hohen Pferd, morgen lieg ih zur Erd, 
heuf ijt mir d’ ganze Welt zu klein, morgen jperrn jie mich) in d’ 
Grube ein, juchhe 2c. In Sturms Keller in Halle 1843—44. 


Schnell, 685. Herr Klink. 





Stadt=jol = da = te; nur jchasde, daß er dann und wann ein 





we=nigjchnapjen fa=-fe, und dab er dann in jei= nem 










Be Bise — — * 


7 - - 


bleibjt von der Na=fur, von die Na-tur, von das Na=fur, du 





bijt und bleibjtvonder Na=fur das e - del-jte Ge⸗ſchen-ke! 


2. Dann half der Mutter Bitten nicht, der Tochter Wein’n und 
ng half alles nichts, Herr Alink wollt bloß den Schnaps im Glaje 
eben; jie mochten wollen oder nicht, fie mußten Schnaps ihm holen, 





denn ihr Gemahl, ein grober Wicht, pflegt ſonſt fie zu verjohlen. 


Schnaps, Schnaps x. ’ | 
3. An einem Abend, als Herr Alink, beraujht vom Aquavite, 
vom Wirtshaus kam, wo man anfing zu reden von Politike, ſprach 
er: „Madam, vernehme fie, ich werde ſie verlajjen, drum reiche ſie mir 
_ einen Schnaps, jonjt werd ich jie kalajhen!* 
4, „„S du verfluchter Racker!““ ſchrie Klinks Gattin da gejchwinde: 
„Wiſt fleuten gahn, verlaten mi, de Rock, de blift für’t Rinde! Is 
dat de Leim und Tru, de du mir ſchworſt vor föftein Sahren an mines 
Baters Sterbebett, da hei wult jtracks affahren?*“ Ä 
5. „D Anne, Anne, weene nicht, fünd dat all füftein Sahre? O 
Gott, wo doc de Tied vergeiht, dat is wahrhaftig wahre! Kumm 
her, mien Schaß, mien leiwe Schaß, ick bliewe di gefrue, und wenn ick . 
ok en Rappel krieg, jo blifjt doch miene rue!“ i 2 
6. „„Dat war nod mal Räfong von Ge, Herr Alink, Se jünd ver- 
nünftig, nic) mihr gezankt, nu willen ok vergnäugt wi lebn inskünffig. 
Kumm her, mien Schab, mien leiwe Schab, ick "kann di nir verhehlen, 
inne gräune Buddel jteiht noch Schnaps, den will’n wi redlich deelen.““ 


686. Neues Studentenlied. 


Singw.: „Hinaus in die Ferne“, dann Brautgefang aus „Lohengrin“ mit Bruft- 

und Kopfitimme. ; 
1. Heraus in die Felſen, zur mondenhellen Nacht, dem Bierfah 
aus Bayern den Garasaus gemacht! Wir ſitzen froh im trauten 
Freundeskreis, und unfre Herzen glühen beim kühlen Eis. Zinn zinn 


® 
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radä, Freinacht iſt heut! Blafet das bayriſche Bierfaß doch aus! Ball 
vallera, Vollmondnacht! Burſchen heraus, ja heraus — heraus! , 

2. Alt Burfchentum lebe, noch lange du kein Wahn. Studenten, 
Studenten jind immer auf dem Plan. Salamander, eins! Gala- 
mander, eins, zwei, drei! Und noch am jüngjten Tage fidel und frei. 
Sinn zinn rada 2. 

3. Noch grünet die Freiheit des Denkens und der Luft, und 
Freundſchaft und Treue erfüllen unjre Bruſt, si fractus il — labatur 
orbis, im — pavidum ferient ruinae — sim sim serim! Zinn zinn 
rada 2%. Zudwig Eichrodt. 


687. Farben des Zechers. 


Singw.: Lauriger Horatius x. 


1. Heute laßt mich offen nur Farbe gleic) bekennen! Alle Farben 
der Natur will ih) mein heut nennen: Seller blinkt als Morgentau 
meiner Augen Feuer, und ift tags der Simmel blau, bin id nadts 
noch bläuer! 

2. Grün wie Anofp an Knoſpe jhwillt in dem jungen Graſe, 
(acht mir meiner Hoffnung Bild aus dem zehnten. Glaje, und dem 
Röslein gleih im Hag glühen meine Wangen, ob aud grau wie 
Mebeltag dräut des Katers Bangen. 1 

3. Selbjt vor bunter Tulpenpracht nicht die Waffen jtreck ich, denn 
wenn Bierulk wird gemacht, lahe ich mich) jheckig. — Alle Farben j 
der Natur leicht ich übertrumpfe; ihre ſchönſten Blumen nur blühn ja 
auf dem Sumpfe! | R. Schul. 

j 


| 688. Das Hildebrandlied. (I. 138.) | 
Mäßig bewegt. Sranz bt. 1878. 
mf— 










rit= fen jelb » an = der in Wut entbrannt, Wut enfbrannt 









ge-gen die Seejtadt Be - ne=dig, ge - gen die 









See-ſtadt Ve - ne — dig. 


2. Hildebrand und fein Sohn |: Hadubrand,: keiner die Seeſtadt 
DBe= |: nedig fand. :|: Da ſchimpften die beiden unflätig. :| 
3. Hildebrand und fein Sohn Hadubrand ritfen bis da, wo ein 
Wirtshaus jtand, Wirtshaus mit kühlen Bieren. 
4. Hildebrand und fein Sohn Hadubrand foffen ſich beid einen 
Rieſenbrand, krochen heim auf allen Vieren. 3. V. Scheffel. 1846, 


689. Was kommt dorf von der Hoh.. 


Singw. zufammengejegt aus: Was fang ich armer Teufel an zc. und: O alte 
-  Burjchenherrlichkeit ac. 


1. Ich bin als kraſſer Fuchs daher in diefe Stadt gekommen, nod) 

iſt das Herz mir zentnerfchwer vom Abſchied und beklommen. Sch 
weiß noch weder Gicks noch Gacks von euren Zebensjitten, drum, ihr 
Orakel des Gejchmacks, will ih um Lehre bitten. Alle. Suchſt du der 
Freude Rojenbahn, jo ſchließe feſt an uns dich an; folg unſrer Becher 
Klirren, jo wird dein Fuß nicht irren! 
4 2. Boß Stern, da komm ic) blindlings ja glei) vor die rechte 
Schmiede; ih war bei meiner Frau Mama des Klojterlebens müde. 
Sie hielt den rajhen Sugendfinn in gar zu ſtrengen Banden; denkt 
nur, ic) durfte nie dahin, wo Mädchen ſich befanden! Alte. O böfes, 
böſes Mütterlein, wir follten deine Söhne fein; da frommte kein Ges 
bieten, Rein Schmähen und kein Hüten! 
: 3. Auch machte mehr nod, als Mama, ein alter Sausmagilter 
mit Griehifh und mit Algebra den Kopf mir ſchwer und düjter. Doch 
mein Herr VBormund, Zudwig Spitz, ſchwur hoch bei allen Sternen: 
Ich müfle fort zum Mufenfiß, um mores da zu lernen. Alle. Der 
wackre Bormund ſprach geſcheit ein goldnes Wort zu rechter Zeit: 
Laßt uns die Becher heben, Herr Ludwig Spitz ſoll leben! 
4.Ach, rief Mama, du Herzensblatt, du Krone meiner Kinder! 
verdirb nicht in der Mufenjtadt, denn fie hat große Sünder. Es gibt 
durchs ganze Abece dort Glücks- und Tugendräuber, flieh fonderlic 
—  Lahrer Kommersbud), 40 






— 
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ein dreifach W, flieh Würfel, Wein und Weiber! Alte. Ei, ei, die werte 
Frau Mama trat unfrer gufen Stadt zu nah! Die Würfel mag jie 
ſchelten, das lafjen wir noch gelten. 

5. Wie fteht es aber mit dem Wein? Gehört der zu den Giften? 
Er glänzt wie milder Sonnenjdein, und ſollte Böfes jtiften? Ih bin 
vor Vuſt ſchon halb berauſcht, da Flaſchen mich umblinken; und weil 
Mama doch hier nicht lauſcht, will ich ein Gläschen trinken! Ale. Trink, 
Füchslein, nur mit frohem Mut! Der Schiffer auf des Weines Flut 
umfegelt wohlgeborgen das Feljenriff der Sorgen. 

6. Doc muß ic) denn allein, ihr Herrn, die Sahrt durds Leben 
maden? Sch führt ein feines Liebchen gern in meinem Reijenacen; 
— ichon jah id hier manch ſchönes Kind, das ih mir mödt erwählen; 
doch ah! Mama ift hartgefinnt und würde graufam ſchmählen. Alte. 
Ein Leben ohne Lieb ijt tot! Was denkt Mamaden beim Verbot? 
Sie hat doch jelbjt vor Sahren den Weltjtrom jo befahren!? 

7. Shr redet mir gar fröftlih ein, des Lebens zu genießen. - 
Mohlan! es joll bei Lieb und Wein mir wie ein Seit verließen. Und 
jtößt der Tod die Tafel um, glaubt ihr, daß id) dann klagte? Dann 
bleibt mir noch Elyjium, wie der Magijter jagte. Ute. Ja, reizend 
mag er jein, der Dr, allein man frinkt nur Waffer dort und auf den 
itillen Matten umarmet man nur Schatten! i 

8. Hört noch, was die Frau Mama ſpricht: Sch joll das Fechten | 
laſſen, dieweil mid) könnte im Geſicht 'ne wüſte Schmarre faljen. Ich 
hört dann kein Kollegium und würd zum Renommilten, und triebe 


mid in Händeln rum, — das täten keine Chriſten. Ale. Mein 
lieber Fuchs, bejud) er ja mit Eifer die Kollegia, doch aud) i 
mit den Rapieren muß er fi) ererzieren! 
690. Ahasver. : 

Singw.: Steh ic in finftrer Mitternacht ꝛc. x 


‚1.34 bin der alte Ahasver, id wandre hin, id wandre her; 
meine Ruh ijt hin, mein Herz it Schwer, ich find fie nimmer und 
nimmermehr. 

2. Es brüllt der Sturm, es rauſcht das Wehr, nicht ſterben können, 
o Malheur, mein Haupt iſt müd, mein Herz iſt leer, ich bin der alte 
Ahasver. — 
3. Es brummt der Ochs, es fanzt der Bär, ich find fie nimmer” 
und nimmermehr, ic) bin der ewige Hebrä'r, meine Auh it hin, ich 
itreck ’s Gewehr. { J 
4. Mid) hetzt und jagt ic) weiß nicht wer, ih wandre hin, id 
wandre her, zu ſchlafen hab ic) jehr Begehr, ic) bin der alte Ahasver. 
5. Ich komme wie von ohngefähr, meine Auf) ift hin, mein Herz 
ift Schwer, ich fahre über Land und Meer, id) wandre hin, id) wandre her | 
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6. Mein alter Magen Rnurret jehr, ich bin der alte Ahasver, ich 
wandre in die Kreuz und Quer, ich find fie nimmer und nimmermehr. 

7. Ich lehne an die Wand den Speer, ich habe Reine Auhe mehr, 
meine Ruh iſt hin, mein Herz ijt ſchwer, ich ſchweife nach der Bendellehr. 

8. Schon lang ilt’s, dal ich übel hör, Kürago ijt ein fein Likör, 
einſt war ich unterm Militör, ich finde keine Auhe mehr. 

9. Was hindert, daß ich aufbegehr, meine Auh ijt hin, mein Herz 
iſt jchwer, ich bin der alte Ahasver, jeßt aber weiß ich gar nichts mehr. 

Zudwig Eichrodt, 


691. Doktor Eijenbarf. (IV. 70.) 









1. Sh bin der Dok-tor Ei - jen=bart, zwileli- wil = li 
ku = rier die Leut nah mei=ner Art, zwilsli=wil | 


— 


— 
ua 


wick, bum, bum! 


ot huml kann ma=cden, daß die Blin=den gehn, - 
* ’ * 


2 — = — 


- * - * 


wie-der ſehn, zwil-li-wil-li-wick,um, bum! Lau -ko —ri— 












r 


| a, lau=sto= ri = a, zwileli= wilsli=wick, ju = hei =raj = ja, laus= 







m’ nr mu Fesr Tamd — — 
B et — —— — 
| ee — — ne re wenn 
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teriea, lauselderie ag, zwileli-wil-liewick,bum,bum! 
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2. Zu Wimpfen akkoudierte ih ein Kind zur Welt gar meijter- 
ih; dem Kind zerbrach ic fanft das Gnic, die Mutter jtarb zum 
guten Glück. 

3. Zu Potsdam trepanierte ic) den Koch des Großen Friederich: id) 
ihlug ihn mit dem Beil vor'n Kopf, gejtorben ijt der arme Tropf. 

4. Zu Ulm kuriert id) einen Mann, daß ihm das Blut vom Beine 
rann; er wollte gern gekuhpockt fein, ic) impft's ihm mit dem Brat- 
ipieß ein. | 

5. Des Küſters Sohn in Dudeldum, dem gab ich zehn Pfund 
Opium, drauf jchlief er Jahre, Tag und Nadt, und ijt bis jet nod) 
nicht erwacht. 

6. Sodann dem Hauptmann von der Luſt nahm id drei Bomben 
aus der Bruft, die Schmerzen waren ihm zu groß. Wohl ihm! er it 
die Zuden los. 

7. Es hatt ein Mann in Langenſalz ein’n zentnerjchweren Kropf 
N Fuß den ſchnürt ich mit dem — zu, Probatum est, er hat 

ie Ruh. 
8. Zu Prag da nahm ic einem Weib zehn Zuder Steine aus dem 
Leib; der leßte war ihr Zeichenjtein; fie wird wohl jeßt kurieret fein. 

9. Züngjt kam ein reiher Sandelsmann auf einem magern Klepper 
an, es war ein Schaderjud aus Meb, id gab ihm Schinken für 
die Krüß. } 

10. Bor Hunger war ein alter Filz geplagt mit Schmerzen an 
der Milz; ich hab ihn Erfrapojt gejchickt, wo teure Zeit ihn nicht 
mehr drückt. 

11. Heut früh nahm ih ihn in die Kur, juft drei Minuten vor 
zwölf Uhr; und als die Glocke Mittag ſchlug, er nicht mehr nad) der 
Suppe frug. . 

12. Ein alter Bau'r mid) zu fid) rief, der jeit zwölf Jahren nicht 
mehr jchlief: ich hab ihn gleich zur Ruh gebradt, er ift bis heute nicht : 
erwacht. 2 
13. Zu Wien kuriert ich einen Mann, der hatte einen hohlen 2 
Sahn: ih ſchoß ihn raus mit dem Piſtol; ad) Gott, wie ijt dem 
Mann jo wohl! a 

„4 Mein allergrößtes Meijterjtück, das macht id) einjt zu Osna= 
brück: podagriſch war ein alter Anab; ich jchnitt ihm beide Beine ab. 
18. Vertraut ſich mir ein Patient, jo mad) er erjt fein Tejtament; 

ich jchicke niemand aus der Welt, bevor er nicht fein Haus bejtell. 

16. Das ijt die Art, wie ich kurier, fie iſt probat, id; bürg dafür; 
daß jedes Mittel Wirkung fut, ſchwör ich bei meinem Doktorhut. u 

Sm Wefentlihen aus der eriten Hälfte des 18. Sahrhunderts, E 
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1. Ich ge-he mei⸗nen Schlendri=an und frin=-ke meinen 
und wenn ich nicht be - zahelen kann, jo iſt die Sor-ge 





2. Ich gehe meinen Sclendrian, zieh an, was mir gefällt; und 

wenn ich's nicht mehr fragen kann, jo mad) ich es zu Geld. Und 
jollte aud mein Hemd durch faufend Köcher jhimmern, |: jo hat fi) 
doch Rein Menſch, kein Menſch darum zu kümmern. :| 

| 3. Sch gehe meinen Schlendrian bis an mein kühles Grab, und 
Ihlägt mir auch der Senfenmann den lebten Segen ab. Sa, follt ic) 
auch dereinjt noch in der Hölle wimmern, jo hat ſich doch kein Menſch, 
kein Menſch darum zu kümmern. 


693. Belt und Bildung. 


Singw.: Du haft Diamanten und Perlen ꝛc. 


1. Ich hab eine Loge im Theater, ic) hab aud) ein Opernglas; 

ih hab Equipagen und Pferde, — meine Mittel erlauben mir das! 

| 2. Ich raue die feinjte Havanna zur Verdauung nad) dem Fraß, 

id) liebe das ganze Ballettkorps, — meine Mittel erlauben mir das! 

3. Ueber Zumpen, wie Kepler und Schiller, rümpf id) nur ver— 

ächtlich die Naf’; ic bin ein vollendetes Rindvieh, — meine Mittel 
erlauben mir das. liegende Blätter, 


694, Guanolied. 


Singw.: Sc weiß nit, was ſoll es bedeuten zc, 


1. Sch weiß eine friedlihe Stelle im ſchweigenden Ozean, kriſtall— 


; hell ſchäumet die Welle zum Felſengeſtade hinan. 


Da ee Ye at Fern 
BE REAL 
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2. Sm Hafen erblickjt du kein Segel, keines Menjchen Suptritt 
am Strand, viel taufend reinlihe Vögel hüten das einfame Land. 

3. Sie figen in frommer Bejhauung, kein einzger verſäumt ſeine 
Pflicht, geſegnet iſt ihre Verdauung und flüſſig als wie ein Gedidt. 

4. Die Vögel find all Philofophen, ihr oberſter Grundſatz gebeuf: 
Den Leib halt allezeit offen und alles andre gedeiht. 

5. Was die Väter geräufchlos begonnen, die Enkel vollenden das 
Merk, geläutert von tropiſchen Sonnen ſchon fürmt es empor jid) 
zum Berg. 

6. Sie jehen im rofigiten Lichte die Zukunft und ſprechen in Ruh: 
Mir bauen im Lauf der Geſchichke noch den ganzen Ozean zu. 

7. Und die Anerkennung der Belten fehlt ihren Bejtrebungen nicht, 
denn fern im ſchwäbiſchen Weſten der Böblinger ARepsbauer ſpricht: 

8. Gott ſegn euch, ihr trefflichen Vögel an der fernen Guanoküſt, 
troß meinem Zandsmann, dem Hegel, Schafft ihr den gediegeniten Miſt. 

3. V. Sceffel. 1854. 


. 
695. Das Lied vom Hahn. 
Singw.: Stimmt an mit hellem, hohem Klang 2. 


1. Sc wollt, ih wär ein Gockelhahn, da ſtünd ic) auf dem Zaune 
und krähte meine Hühner an in allerbejter Zaune! \ 
3, Sch wollt, ic wär ein Kirhturmhahn, da ſäß ich auf dem 
Turme, ſäh mir die Welt von oben an und drehte mich im Sturme! 
3. Und wenn id gar ein Faßhahn wär, und wär das Faß im 
Laufen, da wollt ic) ganz erjchrecklich jehr mic) Tag und Nacht bes 
laufen. Heinrich Seidel. 


| 

j 

696. O Akademia. 
| 


Mäßig bewegt. Sohann Matthias Hecker. 1862. 
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2. Und ihre Töchter fein und jchlank, fie laufchten meinem Lauten⸗ 
ihlag, |: und Liebe war ihr. heißer Dank, o Akademia! | - 


(3. Geihwungen hab ich meinen Speer, jtand meinen Mann auf 
der Menfur; jetzt hab ich keine Naſe mehr, o Akademia) 
4. Sp ging es zwölf Semeſter lang, und viel Dukaten zog id) 


blank bei GSaitenfpiel und Becherklang, o Akademia! 


. 5. Doch nun iſt Sang und Klang verhallt, und Freund und 
Sreundin zeigen mir von fern den Rücken jtolz und kalt, o Akademia! 
. 6. Und Vater, Mutter jtard zu Haus, verdorben an dem einzgen 

Sohn; id weiß. nicht mehr, wo ein no) aus, o Akademia. 

7. Nur eine noch, die weint um mid im lt fernen Heimat» 
land; doch ihren Ring verkaufte id, o Akademia! 

8. Zerbrochnes Glück, fahr wohl, ade! ic läg am liebiten unterm 
Gras und jchliefe da mit meinem Weh, o Akademia! 


Sohann Matthias Hecer. 1862, 


R Munter, 697. Tobak. (I. 128.) —— 





VV 
1. Ihr Brüsder, ſeid mir all willekumm und ſetzt euch 
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umden Tiſch her - umundtrinktmitmirein gutGlasvBier bei 





ei = ner —— To⸗ «bak! To⸗bak⸗ bak- bak, To=bak=bak=bak, bei 
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bak = bak = bak, bei ei = ner Pfeif To = bak! 


2. Ein edles Kraut ijt der Tobak, trägt’s mander große Serr 
im Sack; Gtein, Stahl und Schwamm feind jtets beilamm beim edlen ° 
Raudtobak. Tobak-bak-bak 2c. beim edlen Rauchtobak ꝛc. E 
3. Und wenn das edle Kraut nicht wär, jtänd mancher Tobaks- 
laden leer, der früh und jpat feine Zojung haf von allerlei Tobak 2. 
4. Der Student kann eher ohn Latein, als ohne lange Pfeife fein; 
Kanon und Flaus jehn nobel aus bei einer Pfeif Tobak. 4 
5. Der Bub, zum Rauchen: noch nicht reif, jtiehlt feinem Vater 
eine Pfeif und freut ji jehr an der Stadtmauer auf eine Pfeif Tobak. ° 
6. Der Soldat auf der Wach nicht jchlafen kann, drum jtecht er 
ne Pfeife an und raucht für ſich geheimiglid eine jtille Pfeif 
obak. $ 
7. Der Nahtwächter auf Ralter Straß erwärmt ſich an der Pfeif 
Ra) er ruht nur, wenn er ruft die Uhr, raucht gleic) nachher 
obak. BE 
8. Der Invalid auf einem Bein läßt dennod nit das Rauchen 
En au ipät und früh in der Phyfiognomie eine Pfeif und raudt 
obak. 


9. Sogar die Marketenderin mit Kind und Fäßchen tut fie ziehn; 

ihr Kind jie ſäugt und dabei räucht fie eine Pfeif Tobak. 4 
10. Dem Fuhrmann fehlt das Mittelftück, drum rauchet er per 
Elajtik und ziehet jehr durd Saft und Schmeer den edlen Rauchtobak. 
11. Zween Handwerksburſch auf Reifen fein, die haben nur der 
Pfeifen ein, drum rauen fie per Kompagnie aus einer Pfeif Tobak. 
12. Der Mann im ehlihen Verdruß ſchmaucht Brunzlow und 
Prätorius und puftet jehr dann um ſich her den edlen Raudtobak. 
13. Der alte Mann ſchier ohne Zahn die Pfeife nicht mehr halten ” 
um flugs dann Garn, umwickelt warm die Aöhr und raudt 
obak. E 
14. Aus irdner Pfeife raucht Mynheer, der wohlgenährte Holländer, 
raucht Maryland aus erjter Hand, den edeljten Tobak. | E 
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15. Und wer im er recht — der — Havanna= 


| gaaeın, hat am Tobak dann doppelt Gſchmack, er kaut und raucht 


Toba 

16. Der bärtge Türk, der meint, er Dar, er ihlägt die Beine 
ne Ärſch, bläſt durch den Bart nad) Türkenart den feinjten Rauch— 
oba 

17. Der Chineſ mit jeinem kurioſen Siß rauht den Tobak aus 
Berniteinipiß, zieht Dampf hervor durds Weichjelrohr und rauchet 
Teutobak. 

18. Hier ſeht aud rauhen den Franzos, er dampft ein klein 
gen bloß; er hat ganz recht, es wird ihm jchlecht bei einer Pfeif 


— Und wenn wir in den Krieg fun ziehn, jo muß die Pfeife 
—— glühn, und nach dem Krieg erfolgt der Sieg bei einer Pfeif 
oba 
20. Sie ſollen ihn nicht haben, nein, den freien alten deutichen 
oem über kurz und lang vertreibt jie der Gitank von einer Pfeif 
oba 


Mähig gefhwind. 698. Gambrinus.*) — 
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) Polkstümlihe Umbildung von Jan Eriagus (Sohann I, Herzog von Brabant im 


13, Zahrhundert), 
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2. |: Einft herrſchte der mit jtarker Sand, itarker Sand :| ik 
Sal "San im Niederland, nad alter Seiten Brauch genannt |; Jan 
rımus. ! 

3. Nicht, daß geliegt er in der Schladt, was er im $rieden ause 

gedagt. hat ewig-friſchen Ruhm gebracht Jan Primo. 
4. Wer hat der Gerſte Kraft durchſchaut? Wer „dal den Hopfen 

angebaut? Wer hat das erjte Bier gebrautf? Jan Primus. 

5. Drum jehäßt ihn auch der deutihe Mann; — wir ſteigen 
in die Kann und preiſen hoch den beſten Jan, Jan P rimum. A 

(6. Und der dies durjtge Lied erjann, er itammt — ihr jehbt es an 
dem „van* — von einem edeln Untertan Jan Primi.) 1 

Sriedrih van Hoffs. 


699. Alkaſſyriſch. 


Singw.: War einft ein jung, jung Zimmergefell xc. 


1. Im jhwarzen Walfiih zu Askalon, da frank ein Mann drei ° 
Tag, % bis daß er jteif wie ein a am Marmortijche lag. :| 3 
2. Sm ſchwarzen Walfiſch zum Askalon, da jprad der Wirt: Halt 

an! A a von meinem Datteljaft*) mehr als er zahlen kann. 4 
m ſchwarzen Walfiihb zu Askalon, da bradt der Kellner 

—— —— auf ſechs Ziegelſtein' dem Gaſt die Rechnung dar. 
4. Im ſchwarzen Walfiſch zu Askalon, da ſprach der Gaſt: O 
weh! mein bares Geld ging alles drauf im Lamm zu Ninive! 
5. Im ſchwarzen Walfiſch zu Askalon, da ſchlug die Uhr halb vier, ° 

da warf der Hausknecht aus Nubierland ven Fremden vor die Tür. 3 
6. Im ſchwarzen Walfiſch zu Askalon wird Rein Prophet geehrt, 7 R 
und wer vergnügt dort leben will, zahlt bar, was er verzehrt. h. 
3. 3. Scheffel. 1854, 


700. Die Maulbronner Fuge. 


(Komp. als Zuge in den Kommersabenden II. 28.) 


1. Im Winterrefektorium zu Maulbronn in dem Klojter, da geht 
was um den Tiſch herum, Klingt nicht wie Paternojter. Die Martins- 
a hat wohlgetan, Eilfinger blinkt im Kruge, nun hebt die nalje 

ndacht an und alles die Zuge: Al Voll, Keiner Leer, Wein 
RR, ——— ocula! — 
Der Abt Bee Entenfuß Bam unwirſch hergewatjcelt: 
„gas wird jo jpät als Seittagihluß bei Geigenſchall gefratichelt? 
- Lat ab, -ihr jtört den Doktor Fauſt im Gartenturm dahinten; wenn 
jold ein Singjang zu ihm braujt, kann er kein Gold nicht finden! 
AU Voll; Keiner Leer, Wein Her! Cavete scandalal E 


634 







*) Nach neuerer Lesart: Baktrerſchnaps. 
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3, Derweilen bracht der Zelferar, Herr Godefrit von Niefern, den 
Sankt Martinuszufpiß dar vom Seller mit den Küfern. Der rief: 
„Herr Abbas, was Ihr jagt, joll man in Züchten ehren; doch wenn 
kein andrer Schmerz Euch plagt, jo mögt Ihr uns nicht wehren! Al 
Boll, Keiner Leer, Wein Her! Der Fauft fit ſelbſt jhon da!“ 

4. Der Fauſt jaß rückwärts an der Wand und frank vergnügf im 
Dunkeln; nun ließ der blafje Nekromant jein Glas am Licht Rarfunkeln 
und ſprach: „Sc brüt ſchon Tag und Jahr am ſchwarzen Zauberbude 
und merk erjt heuf, id bin ein Narr, daß id) das Gold dort Juche. 
AÄll Boll, Keiner Leer, Wein Her! Das echte Gold ijt da! | 

5. „Mit Hermes Trismegiitos’ Lijt wird keins erlaborieref, die 
Sonne it der Alchymiſt, der’s flüſſig dejtillieret: Wenn's durch Die 
Adern glüht und rollt mit des Eilfingers Wonnen, dann habt Shr 
Gold, habt echtes Gold und ehrlich jelbjt gewonnen: All Boll, Keiner 
Keer, Wein Her! Haec vera practica!“ 

6. Da lacht der Abt: „Mit folder Lehr zwingt Ihr aud) mid) 
zum Kruge, denn: ‚All Voll, Keiner Leer, Wein Her’ ijt eine feuchte 
Zuge. Als Fauſti Goldiprud laß ich fie jegt in den Kreuzgang malen, 
man kennt die ganze Melodie |hon an den Snitialen: A. V. K. E: 
W.H. Sit vino gloria!“ 3. V. Scheffel. 


701. Der verlorene Sohn. 
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2. Ungeheuer reich war jelbiger,- hatte taufend Küh und Kälbicher, 


Pferd und Eſel, Schaf und Rind, und zwei Söhnlein auch zum Kind. 
Litum 2c. 

3. Kinder gleichen ſich nicht allemal, jagt der weile König Galemal: 
iſt auch ähnlich das Gelicht, gleichen ſich die Herzen nicht. - 


4. Aljo war auch bei des Damian zwofach aufgejproßtem Samian 


ähnlich zwar das Angeſicht, aber ihre Herzen nicht. Buch 

5. Morgens früh jhon ging der Michael in das Feld mit feiner 
— half den Knechten beim Geſchäft, wies auch oft die Mägd 
zurecht. 
6. Balzers Mut ſtund freilich anderweit, ihm mißfiel die rauhe 
Handarbeit, der Herr Pfarrer meinte drum: „Tut ihn auf das Studium!“ 

7. Seine Mutter Athanafia liebt ihn ohne Ziel und Maßia, hat’s 
beim Vater durchgedrückt, daß er ihn zur Hochſchul fchickt. 

8. Man erzählt vom alten Babylon wunderbare Pracht und Fabylon, 
dort ſchrieb man ihn ein als Fuchs, doc) jtatt Jus trieb er nur Sur. 

9. Und er lebt in dulci jubilo und in einem ewgen nubilo, Wein 
und Bier wie auch Likör frank er täglich mehr und möhr. 

10. Leider aber die Kollegien ließ er gänzlich unterwegien, von 
dem BabploniersKorps ward er bald der Senior. 

11. Sn den Gärten der Semiramis jpielt er manden Schlauch 
und Bierramis und ergab fi allgemach Pharao und derlei Sad). 

12. Auch der Liebe tat er huldigen, dies bracht ihn zumeift in 
Schuldigen, und der ſchlimme Zeitvertreib ruiniert ihm Seel und Leib. 

13. Endlich ward er gar zu liederlich, feine Bein und Hände 


1, und auf jeinem Haupte war auch nicht mehr’ ein einzig - 
aar. 


‚ 14. Sid zu maden zahlungsfähiger, kam er an die Manichäiger, 
dies hat ihn jo weit gebracht, daß er aus dem Staub fi) mad. 
‚15. Da er nächtlich ſchied von Babylon, war’s ihm ziemlich mife- 
tabilon, und er ging hinaus aufs Land, wurde ein Komddiant. 
16. Seßt, als Priefter von der Thalia, trieb er allerlei Skandalia, 
309 von Dorf zu Dorf herum und entjeßt’ das Publikum. 
. 17. Da geſchah zu feiner Läuterung eine große Not und Teuterung, 
eine Vieh⸗ und Menjchenplag, wie man’s kaum gedenken mag. 
18. Niemand ging mehr in Komödien und fein lebtes Hemde 
Höfigen, als ein Schweinhirt aß er nun Trebern, wie die Schweine fun. 
f 19. Solde Koſt kann nicht wohl jättigen, mager bald, wie ein 
en jehnt nad Haufe ſich fein Geilt zu des Vaters Hammel- 
eiſch. 


20. Und er wandert mit Geſchwindigkeit, tiefbereuend ſeine Sündig⸗ 


keit, ohne Strümpfe, Hemd und Hut, fort nach ſeines Vaters Gut. 
21. Da man's Vieh zu Mittag kränkete, Damian an gar nichts 
denkete, in der Küch die Mutter war, ſieh, da kommt der Balthafar, 
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— ‚Ei, dir role ı ns Erzlumpagius, Galgenſtrick Krb Haupt 
Fa welcher Wind führt dich ins Reich, ei, wo iſt mein Farren= 
ſchweif?“ — 
2. Balthaſar warf ſich aufs Eſterich: „Sau nur zu, denn id) 
trieb's läfterlih!* Doch die Mutter kommt zum Glück, und der Vater 
- weicht zurück. 
E 24. Und in heißen Tränen bifterlih Rlaget laut das gute Mütterlich, 
 küßt ihn und ruft ohne End: „Ah, mein Balzer, mein Student! 
E 25. Und der Vater, alsbald umgewandt, hat zu allen Nachbarn 
- rumgejandf und zur großen Gaiterei einen Sohn bekleidet neu. 
4 26. Spät kam, als der Abend dämmerte, Michel heim vom Feld 
und jämmerte, weil Muſik er hört und Tanz, iparfam war er gar 
und ganz. 
J 27. „Euer Bruder Ram, der Balthaſar, darum tanzen lie den 
F ——— haben auch ein Kalb gemetzt,“ hat ihm drauf ein Knecht 
verſetzk 
28. Zornig ſtampfte da der Michael; Knecht' und Mägd und das 
- Geflühael flohen hocherfchreckt ins Haus und der Vater trat heraus. 
29. Micheln wieder zu begüfigen, trat er jeßo zu dem Düttgen, 
redet ihm ins Herz gelind: „Komm herein und jei kein Kind! 
J 30. Komm herein und fanz den Schottiſchen mit des Jakobs 
E hit Lottichen, zwanzigtaufend. bringt jie mit, wirb um fie, weil ic) 
X 
31. Geb dir gleichfalls ſo viel Baria, aber laß die lie geb 
das halbe Gut dir gleich, aber komm herein und jchweig! 
E 32. Gotf bewahr, ih bin nicht knauſerig! Schau, die Alte it 
ganz außer lic. Willſt du Kuchen, willjt du Wein? Sei vernünftig, 
komm herein! 
P: 33. Komm herein und fanz den Schottiſchen mit des Sakobs 
rotem Lotkichen, freu dich, weil der Herr Student wiederum zu Hauſe 
ſend.“ - Litum, litum, litum lei, luſtig iſt die Pfälzerei! 
Ad. Kußmaul. 


702. Sn der großen Seeſtadk Leipzig. 


Weife von: In Mprtills zerfallner Hütte zc. 
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— - ne Waſ⸗ſers-not, Menzjchen jtürz fen ein wohl 





drei=Big,Häu-fer wa=ren noch mehr tot, Menjchen jtürzten 





ein wohl drei-ßig, Häu » jer wa⸗-ren noch mehr tot. 


2. Wogen rollen auf und nieder, Schollen jtürgen hin und wieder, 
|: a dem Dache ſitzt ein Greis, der ih nicht zu helfen weiß. : 
3. Mütter gen mit den Händen, Kinder krabbeln an den Wänden, 
ſelbſt das Knäblein in der Miegen, auf der Naſe eine Fliegen. 
4. Ach, wie ſind die le kuhle, ad), wie dujter ijt das Grab! 
Dies erweichet mein Gefuhle, drum brech ich dies Lied hier ab. 


703. Der Sünfundfechziger. (II. 10.) 
Gemütlih. 55 \ Friedrich Kücken. 
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Reb-geländ wink = te imMondfgein denTrinkenden hold. 


2. Der erjte, ein weitum gereilter Philologus, Tpißte den Mund: 
„Das kochten uns Erdfeuergeijter mit Aether und Sonne im Bund. 
Drum flutet’s und glutet im Becher geijtfunkelnd, ſanft-rhythmiſch und 
voll, |: als fängen homeriſche Zecher ein ioniſches KAneiplied in Moll.“ :| 
3. Der zweite, ein frockener Kenner und Deuter des römijchen 
Rechts: „Proficiat,;“ jprad) er, „ihr Männer, wir läppern allhiero 
nichts Schledis. Wer jhaut nit, wenn bacchiſches Donum jo gold» 
- Klar im Keldhglafe jcheint, das Iustum Aequum et Bonum in diejem 
Römer vereint?“ 

4. Der dritte, der pußte die Lichter, die mählich heruntergebrannt, 

und ſprach: „Zwar bin id kein Dichter und kunſtlos und jchlicht von 

Verſtand; doc nähert ſich jold einem Schoppen mein Herz, dann über- 
wallt’s.... ’s is halt e verflucht feiner Troppen, id) jegne die Hügel 

der Pfalz!“ 

1 5. Derweilen ging drauß auf dem Damme ſpießtragend ein vierter 

_ vorbei, der blies eine wunderjame gewaltige Melodei: „Ihr Herren, 
und lafjet euch jagen, die Stadtgemeinde braucht Schlaf, die Glocke hat 

eilf Uhr gefchlagen, wer jeßt nicht zu Bett geht, zahlt Straf!* 

| 3. V. Scheffel. 
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704. So ſtudierk man. 


Singw.: Das Schiff ſtreicht durch die Wellen ꝛc. 

1. Sn — — angekommen, cerevisia, cerevis — als Füchslein 
aufgenommen, cerevisia, cerevis. Da geht es glei) an ein flottes 
Kommerfieren, denn jtudieren darf ein krajjer Fuchs noch nicht. Cere- 
— cerevis! 

2. Und wenn mic) wer touchieref, mit dem wird kontrahieret, da 
heißt es gleich die Waffen ſind aequal, Sekundanten und Paukanken 
find bereit zu dem Skandal. 

3. Die Schujter und die Schneider, die pumpen uns die Kleider. 
- Und Rommt der Wechjel endlich angeflogen, ach betrogen ijt das arme 
Volk ja doc. 

4. Und hat man ausjtudieret, Kollegia wohl fejtieret, jo reijt man 
gleich in die Heimat jeiner Lieben, doc) it des Burſchen 
flotter Sinn. 


705. Dualismus am bein, 
Singw.: Dit Heinrich, der Pfalzgraf bei Rheine ꝛc. 


1. Sn Rüdesheim jiß ih und trinke, doch jing ich Rein heine 
fied dabei; denn Öffne den Mund ich zum Singen, jo ijt’s mit dem 
Trinken vorbei. 

2. Und wank ic) zum feucdhtejten Gäßchen des Nachts wonnetrunken 
hinaus, da jehen die rheiniihen Berge entſchieden romantiſcher aus. 

3. Am Simmel da jtehen zwei Monde, zwei Aheinjtröme fließen 
sehe) und zweiltimmig höre ic) fingen von ferne die Lohorelei. 

4. Und jtehen am Simmel zwei Monde, jo hab id zwei Herzen 
am Bhein, das eine das jchlägt für die Liebe, das andere jehlägt für 
den Wein. Alfred Giefert. 1886, 


706. Der Grabjitein.*) 


Ein Markitein in der Geſchichte der Alkoholbewegung. 
Mäßig ſchnell. Georg Dumas. 





1. Sn Schotk⸗ — wil⸗ den Bergen ſteht ab-ſeils vom Weg ein 


) „Unter dieſem Stein liegt Brown, der durch die Wacht von jchwerem Bier jein Leben 
auf 120° Fahre gebracht hat. Er war immer betrunken und in dieſem Zuſtand ſo fürchterlich, 
daß ſelbſt dem Tod vor ihm grauſte. Als er eines Tags ausnahmsweife nüchtern ‚war, faßte 
der Tod Mut, ergriff ihn und u über diejen elpielinien Trunkenbold.“ 

Schottiſche Gräbinfchrift. 


5 — 
5 
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For i rat N: s x —— — 





wil = dem Wein. Die Inſchrift von des Steinmetz'hand die 





| 
i 
E 
| 
f 
; 
| kün-det gro=-Be Mär von ei=nemLandmann,Braun ge- 


| langjamer und breit 





nannt, und laustet un-ge-fähr, von ei » nemLandmann, 


langjamer ( _) . 












Braun ge=nannt, und lau = ft un = ge = fähr: 


| 2. Der Grabjtein deckt den irdſchen Reſt des Braun, von dem 

Bun. daß allzeit er war voll gewelt, fein Raufch kein Ende fand. 

och durch des ſchweren Bieres Macht hat er fein Leben fein |: auf 
hunderfzwanzig Sahr gebracht, verfchont von Tod und Bein. :| 


3. Im Raufh war Braun ganz fürchterlich, dem Tode felbit 85 
grauft, und jo enfging der Wüteric gar lang des Todes Zauft. Bis 
‚eines Tages ausnahmsweis der Braun mal nüchtern blieb, da ſchlich 
der Tod herbei ganz leis, fällt ihn auf einen Sieb. 
4. Doch diefe Mär voll Traurigkeit beweil’ es jedermann, daß 
allzugroße Nüchternheit den Tod nur fördern kann. Drum, Brüder, 
hurra, hod) das Bier, Salamander, eins, zwei, drei, mit ſolchem Wahl- 
ſpruch im Panier kommt uns der Tod nicht bei. 
| Georg Dunas, 
Lahrer Kommersbudh, { 41 
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707. Ein niuwez lief. 


3e fingen im töne „wol af diu luft g&t vrijch unt rein. 


1. Sr brüeder fult die büecher län, diu niuwen unde alten, wir 
wellen vrd ze walde gan unt küelen trunkes walten. Ahiu! wie fingen 
vogelin uf grüener böume zwigen, wes ſolde id) ne vrelid Jin? Wes 
jolde ih den jwigen? 

2. Wir han ſo manchen jumertac ftudiert mit grögem flige, des ic) 
ne gern gedenken mac, ob man auch drump mid priſe. Wie jüeze 
lacht daz vaz mid) an, ich bin din friuwer friedel. Sei! jpilmann, 
itim daz jeitjpiel an unt fing ein niuwez liedel! ‚a 

ü langet mir die becher her, gefüllt mit brünem franke! 
Schier wirt mir wol mm houbet jwaer, ich fürchte, daz ih Rranke. 
Dwi! Die füeze fint ze ſwach, als daz ic) könde gen: Ich falle nivder, 
we unt ah! DVür wär ic kan nicht jten. 

4. Ich bin ein rechter trunkenjlunt, ein vrolicher jchuolaere, ic) 
trinke gern ze jeder jtunt, ez ijt mir niemer jwaere. Wol üf den, 
brüeder, heiä hei! Biz daz diu jternim blinken, wir wellen han ein 
jüfturnei unt ritferliche trinken. Köſters. 


708. Rheinſchwäbiſches Miſerere. 
DENE 


Nah Mitternacht und Verdi. 





Kama 
1. Seß geh = mer awwer ha-ha— & 
D 












jetz geh = mer amwwer ha-ha-haim, jetz geh-mer 
jeß bleiwwemer awwer noche biß-le do, noch e biß=le 
3 












haim,jeß geh-mer haim,jeß — haim,je=e = eb gehsmer 
do, noch e biß-le do, e biß-le do, noch e bißele 





aw⸗wer ha = ha=ha-haha = ha=ha=ha=ha = ha = ha=a = 
biß=le bi = bi=bi-bibi - bi=bi-bi-bi - bi - bißle, 






ha =» hashaha - ba - hashaha ha = ha 
i = bDiebiebi=- bi = bi-biebi- bi - bi 





haim, je geh = mer haim. Da capo in infinitum. 
08, ©. ..Diß = le’ do. ⸗ 2. Eichrodt. 


| 
| 
| 709. Zofhringer Lied. 

Singw.: Sc bin der Doktor Eifenbart ꝛc. 


| 1. Jetzt kenn id) das gelobte Land, valleri juchhe! wonach jo lang 
der Sinn mir jtand, valleri juhhe! das Herzogtum des Herrn KRothar, 
valleri juchheiraſſa! das iſt's gelobte Land Fürwahr, valleri juchhe! 
juchhe, juhhe! Lothringen ift nicht weit von hier! juchhe! juchhe! 
Lothringen iſt nicht weit! | 
2. Da ilt's jo jhön, jo wonniglid, da iſt der ſchönſte Simmels- 
ſtrich, die Gerjte blüht in voller Pracht, daß einem ’s Herz im Leibe lacht. 
| 3. Wenn irgendwo ein Wagen fährt, mit hundert Tonnen Bier 
bejchwert, dem Wagen folgt! ich wette drum, er fährt gewiß ins 
Herzogtum. | 

4. Ein Fluß geht mitten durchs Aevier, das iſt das jogenannte 
‚Bier, der fliege ohne Raſt und Ruh und friert im Winter niemals zu, 
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5, Und um den lieben Fluß herum, da liegt das ganze Herzogtum; 
x El draus zu jeder Stund und kommen doch nicht auf den 
rund. 
6. Dort gehn die Menſchen nie allein, es müljen drei beifammen 
fein; der mitteljte, der kann nicht ſtehn, es müfjen zwei zur Seite gehn. 
7. Der Herzog thront, jein Glas zur Hand, jorgt väterlich fürs 
ganze Land; die Nitter feit, die Bürger treu, die helfen redlich ihm dabei. 
8. So fißen fie, fürs Land bedacht, die lieben Herrn, die ganze 
auch und wenn kein Menſch mehr trinken kann, jo ijt die Sitzung 
abgetan. 
9. Doc) fintemal und alldieweil die Flaſchen voll, der Kopf noch 
heil, jo trinken wir in froher Schar und rufen: Vivat, Herr Rothar! 
Wollheim. 


710. Abendlied, wenn man aus dem Wirkshaus geht. 
(III. 76.) 


Luſtig. Sr. Schneider, 








1. Seßt Shwin-gen wir den Sul; der Wein, der 
va: N m: PH —— 
——— ———— 

Wein war gut. Der Kai = fer trinkt Bur-gun-der— 





wein,‘ ‘fein ſchön-ſter Jun-ker jhenkt ihm ein, und 






WEIZZURF ERETI-AINTIDBELTRTI 
ſchmeckt ihm doc nicht - be = jer, niht bei = jer. 


8. Der Wirt, der ift bezahlt, und keine Kreide malt den Namen 
an die Kammertür und hintendran die Schuldgebühr; der Gaſt darj 
wieder kommen, ja kommen. x 
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3. Und wer jein Gläslein trinkt, ein luftig Ziedlein fingt in Frieden 

und in GSitfjamkeit und geht nad Haus zu rechter Zeit, der Gajt darf 
wiederkehren mit Ehren. — 

4. des Wirts ſein Töchterlein iſt züchtig, ſchlank und fein, die 

Mutter hälk's in treuer Hut, und hat fie keins, das iſt nicht gut, muß 
eins in Straßburg kaufen, ja kaufen. 

E 5. Jetzt, Brüder, guie Nacht, der Mond am Himmel wadt, und 

wacht er nicht, jo jhläft er nod, wir finden Weg und. Haustür doc) 





und ſchlafen aus im Frieden, ja Frieden. J. P. Hebel. 1806, 
711. Der Enderle von Kefjch. (II. 4.) 
Ganz raſch. Chr. Schmezer. 1854, 





# | 
1. Seßt weicht, jeßt flieht! jeßt weicht, jet flieht mit Sit-tern und 











f} R * 
mr ® & 
Ah y TE ® 
3äh » ne = ge=flefih; jetzt weicht, jegtflieht! wir ſin-gen das 


langjamer 






blem! Ich pfeif auf die fau= e-ten Wei = ne, id 





TUT RE 
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3. Biel ſchöner und lilienweißer ſchaun dort die Jungfrauen drein: | 


D Kanzler, o Mückenhäufer, fünftaufend Dukaten pack ein. _, 

4. Und als fie lagen bei Joppen, da faltet der Kanzler die Händ: 
: Set langt’s noch zu einem Schoppen, dann jind die Dukaten 
zu End. !| 

5. Ott Heinrich, der Pfalzgraf, Iprad) munter: Rem blem! Was 
fiht uns das an? Wir fahren nad) Cyprus hinunter und pumpen 
die Königin an. Bi 

6. Schon tanzte die alte Galeere vor Cyprus in funkelnder Nacht, 
da hub fid ein Sturm auf dem Meere und rollender Donner erkradt. 

7. Umzuckt von gejpenjtiihem Glaſte ein ſchwarzes Schiff brauſt 
porbei, hemdärmlich ein Geijt jteht am Majte und furdibar gellet 
jein Schrei: 

8. Set weicht, jeßt flieht! jeßt weicht, jet flieht mit Zittern und 
10; jeßt weicht, jeßt flieht! im Sturm herzieht der Enderle 
von Ketich. 

9. Der Donner klang leile und leijer, und glatt wie Ol lag die 
See, dem ftapferen Mückenhäujer, dem Kanzler, war’s wind und weh. 


10. Der Pfalzgraf jtund an dem Steuer und jhaut in die Wogen 


hinaus: Rem blem! 's ijt nimmer geheuer, o Cyprus, wir müſſen 
nad) Haus! 

11. Gott jei meiner Seele gnädig, ich bin ein gewißigter Mann; 
zurück, zurück nad) Venedig, wir pumpen niemand mehr an! 

12. Und wer bei den Türken und Heiden, wie ich, jein Geld ver- 
I Oma, der verzieh ſich geräuſchlos beizeiten, es klingt doc höllen— 
verdammt: s 

13. Set weicht, jet flieht! jeßt weicht, jeßt flieht mit Sittern und 
Zähnegeflekſch; jeßt weicht, jeßt flieht! im Sturm herzieht der Enderle 
von Ketih! 3. 3. Scheffel. 1854. 


Anmerkung. In der Beichreibung der Pfalz von Merian (1645) wird bei Erwäh- 
nung des Dorfes Ketich erzählt: „Pfalzgraf Otto Heinrid, nahmals Kurfürft, fuhr vmb das 
Sahr 1530 ins gelobte Sand nad) Jeruſalem. Im feiner zurük Reyſe kam er über die 
offenbahre See herauß, da ihme dann ein Schiff, nad) Nordwegen zu, begegnete, darinn 
diß Gejchrei gehört wurde: „MWeichet, weichet, der dick Enderlein von Ketſch kompt.“ Der 
Pfalzgraf, ond fein Kammermeifter Miückenhäufer, kennten den goftlojen Schuldtheiß allhie 
zu Ketſch und aud den Ort wol; daher als heimbkamen fie nad) dem dicken Enderle, vnd 
vmb die Zeit jeines todts, gefragt und vermerkt haben, daß es mit der Zeit vberein geſtimmt, 
da fie das Gejchrey auf dem Meer gehört hatten: wie weyland ein Profefjor zu Heidelberg 
in jeinen Schrifften auffgezeichneten hinterlaffen hat.“ 


712. Homeriacı. 


1. Jo jo jo jo, Gaudeamus jo jo, dulces Homeriaci, jo jo. 

2. Noster vates hic Homerus dithyrambi dux sincerus pergrae- 
catur hodie, jo jo. —— 

3. Haec est illa bona dies et vocata laeta quies vina sitientibus. 


nn - ; 


——— 





— ———— | A N 


4. Nullus metus nec labores, nulla cura nec dolores sint ın 


hoc symposio. | 


5. Vultis mecum jam potare et Lyaeum exaltare, dulces 


‚Homeriaci, 


6. Qui potare cupi mecum licet verum portet secum vina plenis 
utribus. 

7. Sed quis nobis ministrabit et quis praesto vinum dabit dulce 
sitientibus ? | 

8. Hic habemus Thomasinum, cognoscentem bonum vinum, 
primo visu subito. | 

9. Hic ridendo propinabit, et bibendo provocabit omnes Home- 


riacos. 


10. Audi, bone Thomasine, graece bibens et latine tuum fac 


-  officium. 


11. Est jam tempus ut potemus et post potum sic oremus, 
deilectamus genua. | 
12. Foelix est ter, foelix quater, cui dat potum Bacchus Pater 


. de spumanti cantharo. 


13. Ne lucernae extinguantur et potantes moriantur, date nobis 
oleum. 
14. Vos Germani, vos Hispani, vos Insubres, vos Britanni, 


bibite pro viribus. 


15. Sed vos rogo dum potatis, ter quaterque videatis, ne fran- 
gatis urceum. | 

16. Omnes fortes sunt vinosi et potantes animosi, dicit Ari- 
stoteles. 

17. Bacche vatum fortis Pater et qui solus es bimater, et for- 
mosus diceris, 

18. Qui delphinos amatores puerorum et potores feris misces 
lyncibus, 

19. Tentat Bacchus ithyphallus, malus caper, malus gallus, aha 

nimis turpiter. 

20. Bibe, bibe, bibe, bibe, tu qui sapis bibe, bibe, dum Lyaeus 
imperat. 

21. Sed jam potrix turba tace et tu Codre talos jace, sub bi- 
bendi arbitrio. 

22. Quod jecisti canes ternos, bibe, bibe, bibe ternos jam 
Falerni calices. 

23. Codre caput tibi fumat, ne quis ignis te consumat, stingue, 
mero citius. S 

24. Etvos mei combennones elevate bactriones, ut possitis dicere 

25. Jo jo jo jo, gaudeamus jo jo, dulces Homeriaci, jo jo. 

17, Sahrhundert, 


713. Amor in Rom. 


Singw.: Ca ga gejchmaufet xc. 


1. Komm mit zum $orum, fritf zur Baſilika herein, blick dich am 


Tor um! Iſt's hier nicht fein? 
2. Ahnſt du voll Wonne, was uns am Titusbogen winkt, während 
die Sonne lodernd verlinkt? 
3. Wär id) doch Nero und du Poppäa, lieber Schaß! Gehr! o 
wie jehr, o wär das am Platz! | 
4. Hier, juft im Sirkus, rief ih zur Kaiferin dih aus. Wär’s 
auch ein hircus, mad) dir nichts draus! 
Vive atque ama! Gträubt fi dein Bujen dem Befehl, bijt 
du ein Lama und ein Kamel. 
6. Raſch Läuft die Uhr um, eh noch das Leben recht begann. 
Quid sit futurum, geht uns nichts an. 
7. Dolce Peppina, ha, wie glüht Wonne dir im Kuß! Roma 
regina lockt zum Beni! 
. 8. Kronos, dem Spötter, fiel jelbit das Römerreich zum Raub. 
Heut jind wir Götter, morgen nur Staub. Ernſt Eckſtein. 


714. Altes Schwedenlied. 


1. König Hundingur vertrieb ſich die Zeit mit der Bieruhr.*) Das 
jeßte ab manden Guff, o! Gein Vorjahr hieß König Uffo. 
2. König Hundingur ward injtalliert abends vier Uhr; König 
Hadding hatte den Uffo erfchlagen bei einem Suff, o! 
3. König Hundingur auf die falſche Kunde mit Gier fuhr, daß 
erichlagen fei König Hadding; er ſpeiſte grad einen Hering. 
| 4. König Hundingur genas zugleich von der Bierkur; vor Freuden 
fiel er in.ein Bierfaß, König Hadding der ging fürbaf. 
‚. 9. König Sundingur verröchelte gleich einer Bieruht, und in greu- 
lihem Bierbakbuffo rief er aus dem Bierfaß: Uffo! 
6. König Hundingur begann ins Senfeits die Sprißtour; König 
Hadding grämte zu Tod jih: Sein Schlachtroß wurde ihm roBig. 
7. König Hundingur im Senfeits an König Lear fuhr, und jie 
ipeijten mit Uffo und Hadding felbviert verjühnt einen Hering. 
8. König Hundingur ſchwang hoch das Horn von dem Stier-Ur, 
da Ihwang aud Thor den Mijölner, auseinander ftoben die Kellner. 
9. König Hundingur erklärte den Göttern die Bieruhr, das jebte 
ab einen Suff, o! Den größten Rauſch hatte Uffo. 
’ Ludwig Eichrodt. 


Das Schach der nordiſchen Könige; auch jetzt noch in obſkuren Kneipen zu treffen. 


— 


648 


— 





649 


715. Hymnus an den Katzenjammer. 


1. König iſt der Kagenjammer, Sohn des Bacchus und der Nacht, 
den in einer dunklen Kammer ſie mit Schmerz zur Welt gebracht; 
König ift der Kaßenjammer, aller übernächtgen Geiſter leichenblafjer, 
unbeugjamer, unumjchränkter Herr und Meilter. 

2. Auf zerbrodhner Tiih und Bänke Trümmer bauf er feinen 
Thron morgens in der dumpfen Schenke, Bacchus’ melancholſcher 


Sohn; Bachus liebt Gefang und Becher, dieſer Scherben nur und 


Stöhnen, und es will das Los der Zecher, daß fie müſſen beiden frönen. 

3. Mit Sasmin und duftger Noje kränzet Dionys fein Haupt, 
doch mit Niefewurz und Mooje hat der Sammer jeins belaubt; an 
dem Zweiſpann lenkt der Vater Leoparden wunderprädtig, doc jein. 


j Sohn zwei alte Kater, grau von Farbe, mitternädhtig. 







4. Seinen goldnen Thyrſus ſchwinget der Eroberer der Welt, und 
das Evoe erklinget froh hinan zum Sfernengelt; einen Hering in der 
Rechten, in der Linken einen. Wermut, klagt des Orkus finjtren Mächten 
Kabßenjammer feine Schwermutf. 

5. Wild umjauchzet von Mänaden, aufgeichürzt den Ichlanken Leib, 
Ipendet reihe Liebesgnaden Bacchus ohne Cheweib; doc den Kaben- 
jammer quälef eine dumme, alte, lahme Göttin, der er ſich vermählet, 
und Berjimplung ijt ihr Name. 

6. Sp beherricht. mit bleihen Wangen und die Augen früb und 


2 rof, jeine Geijter nachtbefangen Kaßenjammer, der Depot, aber wie 


der Ejpenbäume Blätter zittern jeine Hände, denn es quälen böje 
Träume die Tyrannen ohne Ende. 

7. Bon des Bachus Macht bezwungen, ijt es leicht ein Dichter 
fein, jo jang, jagen böſe Zungen, felbjt Silenus’ Ejelein; aber wer in 
Sammers Banden kann in füßen Liedern flöten, hat den höchſten Preis 
erjtanden, diefen nenn ich den PBoeten. 

8. Bachus ſchallen Faufend Weiſen, taufend Lieder Tag und Nacht; 
doc) den Sammergoft zu preifen, wer hat je daran gedaht? Von 
Tyrannen kenn ich keinen, der nicht jeinen Sänger fand, heiße Tränen 
möcht ich weinen, daß nur er verlafjen jtand. R 

9. Darum jtimmt fein treuer, alter, vielgeprüfter Priejtersmann 
heut im Sammer einen Pjalter zu des: Sammers Preije an, der da 
wecket von den Toten, aus der Gruft der Totenkammer diejen Hymnus 
dem Deipoten, diejes Lied dem Kabenjammer! Adolf Kußmaul. 


716. Kunz von Kauffungen. 
Singw.: U, 8, C, D, E, F, 6x. 
1. Kunz von Kauffungen mit zween Rittern ſaß in der Wald» 


ſchenk und trank einen Zittern. 
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2. Da bejoff ji) einer von den Rittern, fiel untern Tiſch, daß die 
Wände zittern. Ei 
3. Kunz von Kauffungen mit einem NRittern jaß in der. Wald- 
ſchenk und trank einen Bittern. | 
4. Da bejoff ji) der andre von den NRittern, fiel untern Tiſch, 
daß die Wände zittern. | 
5. Kunz von Kauffungen ohne die zween Rittern jaß in der 
Waldſchenk und frank einen Bittern. ; 
6. Kunz von Kauffungen ohne die zween Rittern fiel endlich ſelbſt 
ab — die Wände zittern! 
7. Kunz von Kauffungen mit zween NRittern lag unterm Tijch, 
bejiegt vom Zittern. 
8. Da erhob ſich einer von den Rittern, jaß in der Waldjchenk 
und frank einen Bittern. 
9. Kunz von Kauffungen mit einem Rittern ſchnarcht unterm Tifch, 
daß die Wände zittern. 
10. Da erhob ji der andere von den Rittern, jaß in der Wald- 
ihenk und frank einen Bittern. 
11. Kunz von Kauffungen ohne die zween Rittern ſchnarcht unterm 
Tiſch, daß die Wände zittern. 
12. Endlid erhob jih Kunz gleich den zween Rittern, jaß in der 
Waldſchenk und frank einen Zittern. 
- 13. Kunz von Kauffungen mit zween Rittern ließ nad dieſem 
Vorfall die Pferde füttern. 
14. Kunz von Kauffungen mit feinen Rittern ritt nad) Chemniß 
und frank einen Bittern. | 
. 15. Da bejoff ji einer von den Rittern, fiel untern Tiſch, daß 
die Wände ziftern. ꝛc. 2. in infinitum. 


717. Die le&fe Hoſe. 


Singw.: Letzte Voſe, wie magjt du ꝛc. 


1. Letzte Hofe, die mich ſchmückte, fahre wohl, dein Amt ijt aus; 
ad, aud) dic), die mic entzückte, jchleppt ein andrer nun nad) Haus! 

2. Selten hat an ſolchen Paares Anblick jih ein A erquickt! 
Feinſter Winterbuckfkin war es, groß kariert und nie geflickt! 

3. Mit Gejang und vollen Flaſchen grüßt ic) einjt in dir die Welt; 
zum Hausichlüffel in der Taſchen Klang noch froh das bare Geld! 

4. Aber längjt kam das Verhängnis, die Sehsbäßner zogen fort, 

und das Brückenftorgefängnis ijt ein dunkler, stiller Orf. 

5. Längſt entihwand, was jonjt verſetzlich, Frack und Rock und 
Mantels Pracht. Nun auch du, es it entjeglih! „Letzte Hofe, gute 
Nacht!!“ 


* Be E" 
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6. Tag der Prüfung, o wie bänglich jchlägt mein Herz und fühlt 
es hell: Alles Irdſche iſt vergänglic, und das Pfandrecht ſchreiket 


ſſchynell! 


7. Nirgends winkt uns ein Erlöſer, letzte Hoſe! Es muß ſein! 
Elkan Levi, dunkler böſer Trödler, nimm ſie, ſie ſei dein! 
8. Doch wenn auch ein Beinkleidloſer, werd ich nie zum Sanscülokt. 


Ha! noch ſchützt ein faltger großer Schlafrock vor der ſchwerſten Not! 


9. Er auch wäre längjt entihwunden; doch, o Glück, er iſt zerfeßt: 
Bor des Ellenbogens Wunden hat ſelbſt Elkan ſich entjeßt! 
10. GStiefelfuds, du alter treuer, komm und jtüß mein Dulder- 


haupt! Noch ein einzger Schoppen Neuer ſei dem Trauernden erlaubt! 


. 11, Dann will ic) zu Bett mic) legen und nicht aufitehn, wenn’s 
auch bis ein ſchwerer goldner Regen unverhofft durchs Dad 
mir tropft. 
12. Zeuch denn hin, die ich beweine, grüß den Rock und 's Kamiſol! 
Weh, ſchon friert's mi) an die Beine! Lebte Hofe, fahre wohl! 
5. V. Scheffel. Um 1845, 


















Se 5 
ee y 
1. Mäd-chen, du liegjt mir im Ginn, und id ar= 


du nur bit mei = ne Freu - de! | 
2. Wenn id in ruhfamer Eil an einem Schlüſſelloch feil, denk 


ich: 9 Mädden am See, du nur bift meine Freude! 


3. Mad) nad franzöfifher Art ih an den Schlüſſel den Bart, 
denk ih: O Mädchen am See, du nur bijt meine Freude! 

4. Wenn ic) fejtichlafend noch wad und denk der Sade jo nad), 
denk ih: O Mädchen am See, du nur bijt meine Freude! 

5. Bift du betrübfam vergnügt, wie es jo manchmal ſich fügt, o 


ſo denk, Mädchen am See, auch an mid) armen Burſche! 


— 
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6. Wenn du feſt zweifelnd mir trauft, auf meine Redlihkeit bauſt, 
o jo glaub, Mädchen am Gee, dir nur ſchlägt ſtets mein Serge! 

7. Und komm id) einjtens nad) Haus, jo wird aus uns zwei was 
draus, o holdes Mädchen am See, das verjteht ſich am Rande. 

8. Nun nod zum Schluß viele Grüß, Wiederjehn it ja jo ſüß, 


Mädchen, hold Mädchen am See, das iſt jo klar wie Wichſe. 


9. So ſchick in ängſtlicher Ruh id) dir mein Briefhen jegt zu. - 


Bald komm, o Mädchen am See, ich jelbjt in deine Arme. 
719. Wie’s meiftens iff. (III. 126.) 


See 


1. Mein Herz iſt wie ein Kutſchenſchlag, das macht mr gro-ße 
2. Die Mädchen ſind auch gar zu nett, und ſind auch oh-ne 


Lebhaft. 
Au 






















KIT DAL 


Bein, da geht es auch den ganszen Tag mit Mädchen aus und 
Sahl, ich nähm, wenn ich die Auswahlhätt, jie lieber all =zu- 


zögernd 





ein. Ge-jhworen hab id oft und viel, daß ich mich jetzt be— 
mal. Zwar preisich die Besjtänsdig-keitundwünjhmir einen 











er mf im Seitmaß 
(en 


kehr, doch kaum, daß ei- ne mir ge=fiel,kam ei - ne ihön=re 
Schaß,dod ad, meinserz iſt groß und weit,da hät=ten hundert 


zögernd 






her; doch kaum, daß ei-ne mir ge-fiel, kam ei = ne jehönsre 
Platz, doc ach, meinHerz iſt groß und weit, da hät-ken hun-dert 





& 





etufäs langſamer 








Klu-ge fügt ſich drein, der Klu-ge fügt ſich drein! MeinHerz iſt 











—— 


wie ein Om-ni-bus, meinHerz iſt wie ein Om-ni-bus: Ihr 


gehalten A 


des . —— 
— — 

Mädchen, jteisget ein! Shr Mädchen, jteisget ein! 
L. Pfau. 


720. Wein her! (IV. 28.) 


rei, deklamiert. Stanz Abt. 1878, 





1. Merkt auf, ic) weiß ein neu Ge = dicht von Me ner 
und wenn fie liegt am Nek-kar nicht, io u⸗-chet 


— — 


* — Dortihwingtden Be = cher jung und 








he 


alt, die Kna-ben, Männer, rei - je, und tausjfendjtim-mig 
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| 4 3ögernd 


halltundschalltdie al = te heh-re Wei-ſe: Die Welt ijt 


lärmend ⸗ 
—— 





rund und muß ſich drehn, was o-ben war, muß unskten jtehn. 





Wein her! Wein her! Wein her! Wein her! Wein her! 


2. (Mit verſtellter Stimme.) Einſt ſprach der Rektor kummerſchwer: „Es 
will mid) fajt bedünken, als ob die Herrn Studenten mehr, als ihnen 
ziemet, trinken. Laßt's Eure Sorge fein, Pedell, da Maß die Jugend 
halte!“ Da eilte der Getreue ſchnell zur Schenke, wo es fchallte: Die 
Welt ijt rund und muß fi) drehn, was oben war, muß unten ſtehn. 
Wein her! 

3. Es rann das große Ausſtichfaß im Schank zum goldnen Löwen; 
der Boden und der Tiſch war naß von edlem Blut der Reben. Der 
Herr Pedell kam, jah und frank erjt Neuen und dann Alten, bis ſchwer 
das Haupt ihm niederjank und feine Lippen lallten: Die Welt iſt rund ꝛc. 

4. Tags drauf der Rektor zürnend ſprach: „Auch Ihr zählt zu den 
Toren; jetzk geht und ruft in mein Gemach die Herren Profeſſoren.“ — 
„Ihr werten Herrn, nun ſteht mir bei, den uns vertrauten Seelen zu 
— Suff und Völlerei und das verwünſchte Gröhlen: Die Welt iſt 
rund ꝛc. 


5. Es ſaßen bis nach Mitkernacht beiſammen die Hochweiſen, und 


weil das Sprechen durſtig macht, ließ man den Becher kreiſen; und 


als der Herr Pedell ſein Ohr genäh'rt der Türe Spalte, fuhr er 
| Amin peliogen Schreck empor, dieweil es drinnen jchallte: Die Welt iſt 
rund 2c. \ 


zn u 
< — 4-5 


» 
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6. Es war den Herrn am nächſten Tag im Kopfe ekwas dde; 


von Schwelgerei und Zechgelag war weiter nicht die Rede. Studenten 
‚ trinken und Senat jeitdem in gleicher Weile, und himmelwärts fchallt’s 


‚früh und jpat aus lujtger Zecher Kreiſe: Die Welt iff rund ac, 
Audolf Baumbadı, 


721. Was nüßf mir denn mein fchöner Garten. 





4 # SEEN LEN ABER \ 
— MHZ S WERE. Bra mern ar — Baar 
S 4 — 











weil mein Schatßz 'n an-dern hat. 30) hab ge- 


Gere 


glaubt, fie lie=-bet mid, id hab ge-glaubt, fie lie - bet 





. s —. k 
mid. A-ber nein, a= ber nein, a = ber nein, a = ber 


—— — — 


nein, ah nein, ah nein, fie haf = jet mid. 


2. Was nützt mir denn mein ſchöner Garken, wenn andre drin 
ſpazierengehn? Was nützt mir denn mein ſchönes Mädchen, wenn 
andre egal bei ihr ſtehn und küſſen ihr die Schönheit ab, woran ich 


ich meine, woran du deine, woran er ſeine Freude hat. 


3. Kirſch, Kümmel, Nelken hab ich getrunken, bis daß ich nicht 


| mehr trinken kann. Und wenn id) nicht mehr trinken kann, dann 


_ kommen wohl die ſchwarzen Männer, die legen mid) ins kühle Grab, | 


woran ich Reine Sreude hab. 





4. So pflanzt mir dann auf meinem Grabe wohl Rosmarin und 
Thymian, damit id was zu riehen hab. Woran id) meine, woran 
Du deine, woran er jeine Freude hat. (Sn verſchiedenen Varianten verbreitet,) 
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722. Heitere Welt. 
Singw.: Im Wald und auf der Heide x. 
1. Mit Männern fi) geihlagen, mit Weibern ſich vertragen und 
mehr Kredit als Geld, jo kommt man durd) die Welt. i 
2. Heut lieb id) die Sohanne und morgen die Sujanne; die Lieb 
ijt immer neu, das ijt Studentenfreu. 
3. Und kommt der Wechſel heute, jo jind wir reihe Leute und 
haben Geld wie Heu; doch morgen iſt's vorbei. 
4, Dann kommen die Philijter mit ihrem Pumpregijter, belagert 
iſt die Schwell von Schuſter und Bedell. 
5. Und fehlt das Geld zuweilen, jo heißt es glei: Verkeilen! 
Für diefen Roc, Hebrä’r, gib glei) die Spieße her. 
6. Beltaubt find unſre Bücher, der Bierkrug macht uns klüger, 
das Bier jchafft uns Genuß, die Bücher nur Verdruß. 
7. Das Hemd vom Leib verkeilen, jtets in der Kneipe weilen, 
bezopft nach Haufe gehn, das heißt Komment verjtehn. 


rei nach) Goethe. 
723. Milkernacht. 


Singw,: Trinken, fang Anakreon x. 


1. Mitternaht vom Turme ſchlug's, Geilter regen jih;, aud des 
Weines Geilter flugs legen Hand an mic), ziehen mid) vom Becher und 
aus dem Kaufe fort, eſwas tajtend, jchreite ich durch den jtillen Ort. 

2. Mägpdelein am Fenſter paßt, haut nad einem Stern: „Trüge 
dic) in Gold gefaßt an dem Buſen gern!“ winkt dem Sterne, nein 
winkt mir, mir, dem vollen Schlauh! Sternlein denkt: „Ih ſchnupp 
dir was.“ Und fo denk ih ud. 

3. Nicht auf Minne ift geftellt mir mein trunkner Sinn. Wunjd- 
[os gleit ich dur die Welt, felbjt ein Stern, dahin. Ueber mir und 
unter mir alles taumelnd wankt; id nur bin der feſte Bunkt, dem.es 
Halt verdankt. ' | | 

4. Schöpfer bin id eines Alls, das ſich um mic dreht, deijen 
Willen keinesfalls meinem widerjteht. Keinem Gotte böt ich jetzt unjer 
2os zum Tauſch! Pereat die Welt an jih! Hoch die Welt im Rauſch. 

Mar Hecker. 1893. | 


724. Können fun, was mer wölln. (IV. 176.) 









. Mr jeins ja die lu⸗ itiegen Ham⸗merſchmiedsg'ſölln, 












könsnen kun, was m’r wölln, tun,was m’r wölln, Rönsnen 


fun, was m’r wölln, kön=-nen fun, was mer wölln. 


E32: Der en der Schneider, der Webersgejdll, die jcheuen das 

Feuer, das Lederſchurzföll. 

3. Mir ſeins Demokrat'n, ſeins ultramontan, das geht jo koan 
Moaſter, koane Moaſtrin wos on, Moaſtrin wos on, koane Moaſtrin 
wos on. 

4. Gebt's Wein her, gebt's Bier her, gebt's Holderbeerſchnaps! 
Bei uns geht es hoch her, bei uns geht's nicht knapps. 

5. Was will denn die lumpige Hoͤrbörgswirtſchaft? Mr ſchlagn 
a nn ichlagen d' Bänk z'ſamm'n, ſchlagen olls z'ſamm'n 
mit Kraft! | 

6. Was kümmert denn uns die Bopolizei, Bopolizei? Es is ja 
koan Handwerk wie unjres jo frei, wie unjres jo frei! | 

7. Blaumontag, Blaudienstag, das ift uns grad vans, wemmer 
rn hobn, fun m’r 'n Rauſch hobn, wemm'r 'n Durjt hobn, hoammer 
vans. 

8 Mr jeins ja die luſtigen Hammerjchmiedsg’jölln, Hammer— 
können do bleibn, können forkgehn, können kun, was 
m'r wölln. 


un u DE nn ae ——— 







725. Der Samstag des Arztes. 


Singw.: Strömt herbei, ihr Völkerſcharen ꝛc. 


] 1. Nach der Woche Mühn und Laſten, nad) der Praxis Manderlei 
‚ kommt wie eine milde Labung Samstagabend jtill herbei. SHeilge 
- GSabbatitille jenkt fih auf die müde Erde hin, und ein Hauch von 
- Auh und Frieden ziehet leis durch Herz und Sinn. 

' 2. Horb, da fünen dur die Lüfte Klänge aus vergangner Seit, 
aus der Zeit der goldnen Jugend, einjtger Burfchenherrlichkeit! Und 


£ Lahrer Kommersbuch. 42 
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im alfgewordnen Herzen ſchwillt es auf jo ſehnſuchtſchwer, wie eni- 
ſchwundner Frühlingstage ſchwebt ein Hauch von damals her. | 

Raſch mit kräftger Mannesrechten greifit du nad dem Doktor- 
itab, wallſt hinab zum trauten Keller in der Weine kühles Grab. 
Feurig dringt die klare Welle ein in deines Herzens Grund, und mand) 
zärtlihes Geheimnis haut dein Aug in Bechers Grund. 

4. Alte Mären, grau und prächtig, fteigen auf aus dunkler Nacht, 
hohe herrliche Gejtalten, wie fie einjt das Land bewacht; ſchöner rauen 
edle Anmut, mand verheigungsvollen Blick ſprüht des Weines Silber- 
perle glückverheigend dir zurück. 

5. Was dich einft in rojger Jugend hat berauſcht und heiß be- 
glückt, noch in gleihem Sarbenzauber jet dein altes Herz entzückt. 
Und fo finnit du traumverloren, weit entrückt ob Raum und Seit, wie 
ein Priejter, der der Gottheit Leib und Seele fromm geweiht, 

6. Bis mit ernitem Glockenklange Tag von Tag ih jheidend 
trennt, und der mitternachtegeweihte Stern vom Yirmamente brennt, 
bis die runde Simmelsleuchte leitet heim den Wandersmann, heim das 
Haupt, um das der bleihe Traumgott jeine Nege jpann. 

5. 5. ©. Plaß. 


Nicht ſchuell ‘ 726. Wanderifl. n5 
RN 














Lebhafter 
Kemper: 


jetzt ein=ma = li= gen, wo die Po-me-ran-ze wohnt, 








„ 
ie = hen,—da=hin, da=hin, Alz=ter, laß mih ziehn! 


2. Nach Arabien, nad) Arabien, laß mich mit dem Wanderjtabigen, 
wo der Emir einjam frinkt, wo die edlen Wüſten brennen,. wo die - 
flinken Stuten rennen und die Karawane klingt — dahin, Alter, laß 
mid) ziehn! 


‘3. Nah den Tälern der Hellenen möchte fih der Yufen dehnen, - 


wo der Boden klajjiich jchweigt, wo der eingeſtürzte Tempel feines 
Alters düjtern Stempel aus beredfen Trümmern zeigt — San Alter, 
laß mid) ziehn! 

4, Nah Ditindien, nad Oſtindien möcht id auch den Pfad er- 
gründigen, möcht ich jeßt mit Sand und Ohr, wo die Elefanten kreifen, 
‚wo die Enkel jtiller Weijen fingen den Brahmanenchor — dahin, Alter, 
laß mid) ziehn. . 

5. Nach Hiſpanien, nach) Hilpanien laß mich, Alter, ziehn hinanigen, 

wo der Cigarito weilt, wo die jtolzen Donnen koſen, wo die edlen 
m tojen und die Wunde niemals heilt — dahin, Alter, laß mich) 
ziehn! 

6. Nach Algerien, nach Algerien la mic) in den Oſterferien, hehrer 
Alter, laß mid) gehn! Wo die Datteln heimlich reifen, wo die Ara- 
besken jchweifen, und die Antilopen jtehn — dahin, Alter, laß mid) ziehn! 

7. Nah Brafilien, nad) Brafilien reißen jeßt mich die Gefühligen, 
wo der Käfer leuchtend hüpft, wo ſich bäumt der Krokodile, wo ver- 
wegen der Mandrile durch die jeltnen Pflanzen jchlüpft — dahin, 
Alter, laß mich ziehn! 

8. Nach Sibirien, nad Sibirien zu den wildgewordnen Tierigen 
jeßt es meinen Buſen drängt, wo die Bären murmelnd jpringen, wo 
in unwirtbaren Schlingen ſich der biedre Zobel fängt — dahin, Alter, 
laß mic), ziehn! 2 

9. Näch Agypten, nad) Ägypten laß mic) ziehn mit der Geliebten, 
wo der Sturm der Küjte pfeift, wo der Weile, jtets zufrieden, auf er- 
habnen Pyramiden jchweigend in den Buſen greift — dahin, Alter, 
laß mid) ziehn! 

10. Nach Zurkanien, nad) Turkanien zieht mich's unwiderjtehlich 
anigen, wo der Paſcha mordend ſchmaucht, wo die Dardanellen jaufen, 
wo die krummen Säbel haujen und man foviel Geld verbrauht — 
dahin, Alter, laß mich ziehn! 

11. Nach) Polackien, nach) Polackien lafje mich den Ranzen packigen, 
wo die Senje blutig jehwillt, wo man lebt auf böfem Yuße, wo der 
— Krakule im in feinen Mantel hüllt — dahin, Alter, laß 
mic) ziehn! 


660 


12. Nach Norwegien, nad) Norwegien laß mid) meinen Fuß be- 
wegien, wo der Fels gen Himmel jchreit, wo der Ozean jid) brandet, 
wo der Lotje fröhlich jtrandet und von fern der Hekla jpeit — dahin, 
Alter, laß mich ziehn! 

13. Nach Neuyorkien, nad) Neuyorkien, wolle, Alter, Geld mir 
borgien, wo die Ware jtumm ſich kreuzt, wo genejt der Europarier, 
wo der le&te Proletarier ji in jeidne Tücher jchneuzt — dahin, Alter, 
laß mich ziehn! ’ 

14. Nach Auftralien, nah Auftralien zieht es mic) zum leßten- 
maligen, nad des Weltteils fünften Strand, wo die Weltumjegler 
itehen, wo Verbrecher in ſich gehen und fajt alles unbekannt — dahin, 
Alter, laß mich ziehn! DE Be \ 

15. Nach) Chinejien, nach Chinejien möcht ic), wo ich nie gewefigen, 
wo die Geelen jtillejtehn, wo die Menjchen wahrhaft wimmeln, $rauen 
- ihren Fuß verjtümmeln, und der Tujh am ſchwärzeſten — dahin, 
Alter, laß mich ziehn! 

16. Nach dem Ralten Moskowitien möcht ich einen Paß bejigigen, 
- wo der Pope lebt und leibt, wo das Volk jtiert in Verblendung, wo 
der Zar in jtarrer Wendung jeinen grimmen Ukas ſchreibt — dahin, 
Alter, laß mich) ‚ziehn! 5 

17. Zum Aquator, zum Aquator laß mich eilen, großer Vator, 
wo die Jhwarze "Linie glüht, wo der Wültenkönig jchreitet, wo der 
Neger unrecht leidet und der Menſch vor Gößen kniet — dahin, Alter, 
laß mic) ziehn! Me \ 

18. Nad) dem Rheine, nad) dem Aheine wandr’ ic) wieder, wenn 
id) weine, wo des Deutſchen Vaterland, deutſcher Wein und deutjche 
Eichen, wo fi) Volk und Fürjten reihen ihrer Hände Hochverband — 
dahin, Alter, laß mich) ziehn! BR ce er 

19. Nach Schlaraffien, nad) Schlaraffien fu mir ein Billett ver- 
ihaffigen für den nächſten Luftballon, wo entipringt die Limonade, wo 
der Ochs ins Maul gebraten flieget Adams duͤmmſtem Sohn — dahin, 
Alter, ſchwärmt dein Sohn! — —— 

20. Nach Karbatſchien, Karabatſchien in die Wüſte Witihi Wak— 
ſchien wirble ic) im Wonnemond, wo die Baſtonade ſchallet, wo der 
Bambus lieblih hallet und die Feige ſaftig lohnt — dahin, Alter, 
mad id Sront! Rn 

21. Nach Krakelien, nad) Krakelien, nad) dem wein- und kümmel- 
jeligen, jtürmet mid, ihr Göftlihen! Wo die Pfropfe feſtlich böllern, 
wo aus Klaftertiefen Kellern Nektar und Ambrojia wehn — dahin 
jeheint mir’s wunderjchön! ; 

22. Sn dem weijen Garajtronien laß mic ein-, nur einmal 
wohnigen, wo der Wenſch den Menſchen liebt, wo in dieſen heilgen 
Hallen radelos die Menjchen fallen, denen man als Feind vergibt — 
dahin, Alter, jei gejtrippt! : 


0 Mega CE, we TNMÄKT rad —— ln) x 
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2. Sondern aud nad) Rilipufien, nach dem lieben kleinen pußigen, 

pilgr’ ic) dann durchs Sammertal, wo die Mücken Elefanten, Größen 

het unbekannten, wo es ijt wie überall — dahin hab ih Reine 
ahl! 

24. Bon des Deutſchen Vakerlande bin ich auch vielleicht imſtande 
por dem Ende was zu ſehn; wo die deutſche Flotte ſegelt, wo man 
handelt mehr als hegelt, wo es ohne Grenze ſchön — diejes möcht 
ih aud mal jehn! — 

25. Nah dem Himmel, nach dem Himmel, wandr’ ih aus dem 
Weltgetümmel, wo die ewge Wonne wohnt, wo die Wider|prücher 
ihwinden, wo ſich Menſchen wiederfinden und der Wahnwiß uns ver> 
ihont — dahin leuchte mir, do Mond! Ludwig Eichrodt. 1848. 


727. Bom Stoffwechfel, (III. 178) 











Munler. Friedrich Lux. 
Eh” TREE — SR — — er d— SI 
Ah ⁊ 
Tas? S w- —— 8 
ANAL 89° —— m XD u 


1. Nähr did, oMenſch, verſtän-dig! Mit eisnemWort:Er- kenn 

















Fe 


Re — dich! Nach Liebig lern er-meſ-ſen, was 





* 


dir gebührtzu ej-fen, nad) Lie-big lern er =mej-jen, was 





dir gesbührtzu ef ⸗ ⸗ - ⸗ ſen. 


2. Fettbildner ſind, das merke: Fett, Zuckerſtoff und Stärke; 
: Blutbildner find im ganzen die Proteinfubjtanzen. : 

3. Die erjtern, wie wir fehen, aus C H O bejtehen; die leßtern, 
mannigfaltig, find jämtlich jtickitoffhaltig. 
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4. Daß Knochen ſich erneuren, bedarfit du Kalk und Säuren; | 


drum miſche klug und weiſe dergleichen in die Speiſe. 
5. Und aljo iß und [ebe, en dein Gewebe, und denk in allen 
Fällen: Wie bild ich neue Zellen? Johannes Trojan. 


728. Albiturientenlied. 


Singw.: O alte Burſchenherrlichkeit ꝛc. 


1. Nun lebe wohl, Pennälerzeit, Valet muß ich dir jagen! Nun 
fahre hin mit Luſt und Freud und hunderttaufend Plagen, Weit 
Gott, ic) rn dich oft geihmäht! — Doch jetzt, wo es zum Scheiden 
geht, will jih mein Herz erweiden, die Trän ins Auge jchleichen. 

2. So feid zerriffen allzumal, ihr Feſſeln und ihr Banden! Nur 
eine Kette, feit wie Stahl, die werde nie zuſchanden! Stoßt ar, und 
ſchwört mit Herz und Hand, wir wollen uns im fernjten Land, und 
nod in jpäten Sahren, die Freundſchaft freu bewahren. 

3. Shr Mägdlein, nun am Ende ijt das Schwärmen und das 
Träumen! Adel in unfern Herzen müßt ihr die Quartiere -räumen, 
damit noch manches hübſche Kind im Burfhenherzen Wohnung find 
— 0 jerum, jerum, jerum, o quae mutatio rerum. 

4. Seßt, Brüder, länger nit geträumt von Seiten, weit entlegen. 
des Lebens ſchönſter Becher Shäumt uns Dürjtenden entgegen! — 
Pennälerlujt, Bennälerqual, wir grüßen did) zum leßtenmal und wollen 


dein gedenken, wie uns die Götter lenken. Wilhelm Auer. 1870. 
729. Das Lied vom Bürjfenbinder. (IV. 90.) 
rei, gemäßigt. Sranz Abt. 1878. 


1. Nun lok=kerf mir des Baf-fesSpundund labt die hei-ßen 


Seh = len! Ein neu =-es Mär = lein ward mir kund, das 


will ih euh er = zäh - Ten. Dod) reicht mir erſt das 





—— 


er 
Büf-fel-horn, be-vor ich jag und Jin ⸗ ge, da =mit der 








| 


mit der dunkle La-beborn die rechte Stimmung brin = ge. 


2. Es war einmal ein junger Held, Sans Schlaud, der Bürjten- 
binder. Der zog durch Gottes weite Welt, bald langjam, bald gejhwin- 
der, und wo am Weg ein Wirtshaus ſtand, da hielt er ſüße Aube, 
und war er gänzlich abgebrannt, verfrank er Strümpf und Schuhe. 


3. Einjt kam der Hans auf jeiner Fahrt an einen tiefen Weiher; 
das war ein Gee von jelfner Art, jein Waller war Tokaier. Ein 
Meiblein jtand am Uferrand, alt, winzig klein und ſchmächtig, das 
nahm den Burjchen bei der Hand und ſprach zu ihm bedächtig: 


4. Wer und woher du feilt, mein Sohn, du kommſt zur gufen 
Stunde, denn wille, eine Königskron liegt auf des Weihers Grunde; 
und wer die Krone von dem Sand heraufzuholen trachtet, dem winkt 
der Königstochter Hand, die jeBt verzaubert ſchmachtet. 

5. Drob ſah Hans Schlauch ehr fröhlich drein: Die Mär ijt keine 
ſchlechte. Geduld, o Königstöchterlein! Ich glaub, ic) bin der Rechte. 
Er ſprach's, und in die Anie ſank und auf die Sand ſich jtüßte und 
frank und frank und frank und frank, bis hell der Goldreif blißte. 

6. Und als die Aron im Trocknen lag auf weißem Sande jauber, 
da tät es einen Donnerſchlag, da war gelöft der Zauber. Es jtund 
Hans Schlaud) im Hermelin, geziert mit Spang und Trejjen, und vor 
ihm lag auf ihren Knien die Sänfte der Prinzeſſen. 

7. So hat Hans Schlau fih eine Kron durch jeinen Durſt er— 
worben. Er herrjchte weife auf dem Thron, iſt ſchließlich ſanft ver— 
torben. Und iſt er auch vergefien ganz, verjhollen längjt die Sage, 
o leuchtet feines Auhmes Glanz doch bis zum jüngjten Tage. 
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8. Solang der Bauer Gerjte ſät und Neben pflanzt und Hopfen, 
jolang ein Wirt noch Hahnen dreht und N Ipringen Pfropfen, 
jolang im Becher Wein nod) blinkt für Kind und Kindeskinder, wird 
auch * Wort beſtehn: Der trinkt als wie ein Bürſtenbinder. 
Rudolf Baumbach. 


730. Der Krähwinkler Landſturm. 











Sehr gemeſſen. Volksweiſe. 
— ins n FREE, _ 
——— Ben FF Jo 


- - 


1. (Nur) Sm=mer lang=-jam vor-an, im=mer lang -jam vor - 
Ende. a 


an, daß der Kräh-winkler Land -jturm nach-kommen kann! 





— — — — — 


Fee 








— — 
Hätt der Feind un-ſre Stär-ke ſchon frü - ber jo ge— 





CD. 
kennt,wär er wahrlich jchon frü=her zum Teu - fel gesrennt. 


2, Nun marſchieren wir gerade nad) Paris herein, dort, Kinder, 
joll das Rauchen nicht verboten fein. 

3. Unfer Hauptmann, der it ein kreuzbraver Mann, nur jchade, 
daß er 's Schießen nicht vertragen kann. 

4. Unfer Zeutenant, der ift von Dinkelsbühl, Courage hat er wohl, 
aber nicht jehr viel. 


5. Nun find wir ſchon fünfzig Meilen weit marfchiert, und dreißig: 


faujend Mann fein erjt Krepiert. 


6. Das Marjchieren, das nimmt heut gar kein End, das mad), 
weil der LZeutenant die Landkart nicht kennt. SIHR 


7. Hat denn keiner den Fähnrich mit der Fahne gejehn? Man 


weiß ja gar nicht, wie der Wind tut wehn. 
8. Unjer Fähnrich jteht mit der Fahn auf der Bruck, wenn es 
kracht, läuft er immer ganz geſchwinde zuruck. 
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| 9. Sen Fähnerl hält drei Ellen Saft jo 'n Ding is ja bald 
- wieder angefchafft. 
10. Tambour, jtrapezier er doch die Trommel nicht jo jehr, alle- 
weil Kaya die Kalbfell jo wohlfeil nicht mehr. 
Doch der Oberſt, das iſt ein Mann von Courage, der be= 
(on So Brot und unjre Bagage. 
| 12. Serr Haupfmann, mein RN geht immer frippe-trapp, . 
er tritt mir noch die Sinterhacken ab. 
13. Herr Haupfmann, ich bift um gnädigiten Permiß zu ekwas, 
das erlauben Sie gewiß. 
14. Wird, Kinder, allweil euch zu ſchwer das Gepäck, ſchmeißt 
vorderhand die Gewehre weg. 
15. In der Feſtung — doch gar zu ſchön, dort konnt man den 
zu Pe die Gucklöcher jehn. 
d ſchlich jih einmal ein Feind herein, jo konnte man dod) 
um Sie, en 
7. Ad) Gotte, wie wird’s erjt in Frankreich ergehn! Dort kann 
ja kein Menſch das Deutſche verſtehn. 
18. Du, gib mir einmal den Schnapskolben her! Im Kriege, da 
durſtet einen alleweil gar jehr! 
19. Am Ende gehn wir noch nad) Spanien herein, da foll der 
Buusps gan bitter fein. 
on Spanien gehf’s gieid nad Afrika hinab, dort fchneiden 
uns die Mohren. die Ejelsohren ab 
21. Drum fragen wir keinen Säbel an der Seit, weil’s gefährlid) 
wär für jo hißige Leut. 


731. Kanon. Eudınig Kiobeah 





O bräch-ke von des Golt = hards Höh der 


Er DE a en 


Rhein⸗ſtrom nidts als Wein, jo mödt id wohl der 


D. C. in infinitum. 











Bo - den = je, doch oh = ne Do = den fein. , 
j Nah Fr. Hornfeck. 
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| 732. Schwanengejang. 


Singw.: D Straßburg, o Straßburg ꝛc. 

1. O Heidelberg, o Heidelberg, du wunderſchönes Neſt! darinnen 
bin ic) felber dereinjt Student geweſt; 

9. Ein wackerer, ein flotter, ein braver Kamerad, der jein Fran— 
konenleben gar jehr geliebet hat. 

3. Der Vater, der Vater, nahm Feder und Papier, mein Gohn, 
tu ab die braune Mütz und komm nad Haus zu mir. 

4. Dort oben, dort oben iſt ein Dachkämmerlein, darin jolljt du 
itudieren in Büchern groß und Rlein. 

5. Und haft du Itudieret wohl über Jahr und Tag, dann gehjt 
du ins Eramen mit Hut und ſchwarzem Frack. 

6. Die Mutter, fie weinte: O Sofeph, komm nad) Haus, du bilt 
ihon ganz verwildert bei den Studenten draus. 

7. Du ftrinkjt viel, du rauchſt viel, du wirjt ein Lump am End, 
du ſollſt nicht länger bleiben in Heidelberg Student. 

8. Sch bat fie, ic) klagte, es half mir alles nir; adjes drum, ihr 
Srankonen, adjes, ihr lieben Füchs. 

9. DO Heidelberg, o Heidelberg, du wunderjhöne Stadt, gut Nacht, 
Studentenleben, ih werd jetzk Kandidat. J. 3. Scheffel. 1847. 


733. Beim Schloßkommers. 


Singw.: Das war der Zwerg Perkeo ꝛc. 


1. Perkéo liegt im Schlummer vorm Faß zu Heidelberg, ums 
haudt von Weinesdufte träumt ſüß der feuchte Zwerg, er träumt von 
einer Blume, gar milde und gar zart, wächſt nicht in Wald und Auen, 
it von bejondrer Art. 


2. Da fährt er auf und laufchet, was feinen Schlaf gejtört. Hat 


er nicht Gläferklirren und nicht Gejang gehört? Fürwahr zu jeinen 
Häupten geht’s laut und luftig zu, Perk&os eigne Sünger, die rauben 
ihm die Ruh! ” 


„ 3. Doc) ift er drum nicht böfe, er lächelt jtill und fein, die klugen | 
Auglein ſchimmern verklärt in Freudenſchein, er ruft: „Mir altem 
Zecher wird wonnewarm das Herz, hör ic der Gläſer Alingen, Ger 


lang und frohen Scherz. 
4. „Dem alten Barbarofja umflog ein Rabenihwarm den Berg, 


darin er fchlummert, zu jeinem größten Sarm, dod mir zu Häupten | 


jinget mand) lockrer Zeiſig hell, manch durjiger Fink trinkt fröhlid) 
pon einem guten Quell. a — 
5. „Da kann ich wieder ſchlummern und träumen füß und feſt, die 
Welt ift gut, jo lange fie nicht vom Zechen läßt!“ Legt ji am Faſſe 
nieder und ſchmunzelt ſtill beglückt, hat heimlich eine Träne, eh er 
entjchlief, zerdrückt. | Gottfried Doehler. 
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734. Bom Waflerbauer. 


Singw.: Es fteht ein Wirtshaus an der Lahn ꝛc. 


1. Schön Mägdelein, laß warnen did, nimm, keinen‘ Wafjerbauer 
nic), denn ſitzt der erjt beim Glaje, jo fragt er nichts nad) Weib und 
Kind, das zeigt die rote Naſe. Me: 

2. Baut Waiferbauer 'nen Kanal, ijt ihm das Waſſer höchit fatal. Bei 
jeder Grabenjohle da flucht er: Elend Element! — und frönt dem Alkohole. 

3. Und ijt der Pegelſtand mal ſchwach, jo denkt er gründlid, drüber 
nad: Seßt kann ja gar nichts fließen bei diejer trocknen Jahreszeit. 
da muß man flott begießen. 

4. Und iſt der Pegelitand jehr hoch, jo denkt er: Wart, ich krieg 
dih noch. Wenn allzuviel will laufen, vertilgt’s ein weijer deutjcher 
Mann und fängt flott an zu — ſaufen. 

5. Und jtellt auf Null der Pegel fi, jo iſt das höchſt bedenkelid). 
Er denkt: der macht Sperenzen, juht einen Nahbarpegel auf und 

trinkt die Differenzen. 

6. Schön Mägdelein, ich warnte did. — Nun, willjt du oder willſt 
du nih? Doc lab dich nicht genieren; nur fang beizeiten jelber an, 
um ihm zu imponieren. Motiv 1878. R. Koft. 


735. Krok der Alamanne.*) 


Singw.: Schier dreißig Sahre bift du alt zc. 


| ‚I. Schon zwanzig Jahre bijt du alt, warjt noch nicht überm Ahein! 
Weißt du nichts auszuführen, nichts zu verrungenieren. Verrungeniert 
muß alles jein! 

2. Sp redet es dem Süngling Krok die Urgroßmutter ein. Das 
Heerhorn ließ er blajen: O du Deutichland, ic muß dic) laſſen — ver- 
- rungenierf ꝛc. 
| 3. O Urgroßmufter, du daheim, jiehjt du den Feuerſchein? Ge— 
lobt jei Thor und Wodan, jeßt tut er ihn'n Schwernot an! 
| 4. Was rauft das jeidne Haargelock des Konjuls Töchterlein? 
D du Beita, hilf vor Schande, die Notnunft raſt im Lande! 
| 5. Was liegt der bleiche Stadtpräfekt gefefjelt überm Gtein? 

Aha, das Blättlein wandt jih — man gab ihm fünfundzwanzig! 
Ä 6. Die große Sendung war erfüllt; Krok ſah befriedigt drein. 
Ja, wenn die Kultur verfhwommen, kann nur der Krok (Grog) nod) 
- kommen. DVerrungeniert muß alles fein! Eihrodt und Scheffel. 1845. 


*) — Hic autem Chrocus multae adrogantiae fertur fuisse. Qui cum nonnulla 
_ inique gessisset, per consilium, ut aiunt, matris iniquae, collectam.... Ala-- 
mannorum gentem universas Gallias pervagatur cunctasque aedes, quae anti- 
quitus fabricatae fuerant, a fundamentis subvertit etc. 

Gregorius Turonensis, hist. Franc. I. 32. 
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Mäßig geichwind. 736. Gejellenlied. 





1. Seidnur [u = ftig und fröb - lid, ihr Hand - 
NN 





— mn NR 
ern 
werks —ge ⸗ſel ⸗len, denn es kommt 


Nun 








die Seit, die uns all er - freut! Sie it alle 





be=reitsihon da=ha! — fie ift all=besreitsihon dal 


2. Wir haben uns bejonnen und haben Feierabend genommen 
jo ganz in der Still, reden auch nicht viel, denn das bringt in 
Schmulibuhus. 

.. 3. Wir haben uns bejonnen, wo wir werden hinkommen; in das 
Oſterreich, gilt uns alles geil, Wien ijt allda die Hauptitahadt. 


4. Leipzig ‚an der Pleißen jah id) aud) auf meinen Reifen, aber 
ad, es gab mir der Meifter den Abjchied, und da mußt ich wieder 
fort, an en andern Ort. 

5. Hall und Sena an der Saalen konnt mir gar nicht recht ge- 
falen, weil der Handwerksburſch jo viel leiden muß von den Herren 
Studiojibus.- 

6. 30000 groß und Klein Studioſen jolln darein fun fein. Ein 


und alle Tag höret man der Klag, daß der Moritaten fein darein 


eichehn. | 
| ) 7. Zu Breslau in der Schlejingen bin id auch einmal gewelingen. 
Aber, ad! es ijt ein großer Mijt, wenn das Waller ausgetreten ill. 
8. Zu Berlin in der Brandenburg leben’s ärger noch als wie der 
u ſchlambolieren jehr, lieben noch viel mehr; es gibt allda aud) 
anoniere, . | | 
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9 O Seidelberg, du ſchöne Stadt, went es ausgeregnet hat! Da 
ijt alles till, wenn man lujtig will d’ ganze Naht krambambulieren. 

10. Kommen wir nad) Srankfurt ’nein, wo jo viele deutſche Brüder 
fein, da haben wir allezeik unfre größte Freud; 's iſt aud da das 
deutſche Bündnis. 

11. Zu Stiedberg in der Wetterau, da jah ich einen Kabeljau. 
Sch betrachtet ihn bejtändig, er war nicht mehr lebendig, jondern er 
war maujetohot, 

12. Zu Dresden in der Churſachſen, wo die ſchönen Mädchen 
wachſen, hätt id das gewußt, hätt ich uf der Poſt eene wollt beitellen 
für den Altgefellen. 

13. Zu Hamburg an der Elbige war ich gar nicht mehr derjelbige. 
Da Ipazierte ih auf dem Jungfernitieg mit meinem neuen Hemde— 
kragdöben. 

. 14. Zu Weftfalen in der Paderborn ja) ih ein wütig großes 
Eichenhorn, das lief in einem jchnellen Lauf einen Baum hinauf, kam 
aber nicht wieder herunter. 

15. Zu Hannover in dem kürkiſchen Reichen, da ließ ich einen 
ſtreichen, kamen ihrer drei von der Polizei und pitjchierten mir, den 
salva veniaha! =: 

16. Zu Straßburg in dem Ellenjaß, da paljierte mir ein großer 
Spaß, da war bei einem Sturm ih auf dem Münjterturm und ließ 
ein Bapierchen herunterfliegen. 

17. Zu Srankreich in Paris, wo ich meine Stiefel johlen ließ, da 
haft ich viele Freud, aber auch viel Herzeleid, weil der Bruder Strau— 
binger dort gejtorben hat. 

18. Zu Madrid in dem Spaniden, da liebte ih das Hanichen, 
jie war ſchwarz von Haar, freu mir fajt ein Sahr, behielt aber zum 
Andenken meine jilberne Sackuhr. 

19. Zu Zondon in dem Engelland jhöne Pferde fein uns da be= 
nm laufen gar gejchwind, laufen wie der Wind, haben aber Reine 

wänze. | 

20. Zu Amſterdam in die Holland ſchöne Farben jind allda be= 
kannt, grün und himmelblau, gelb und ajchengrau, wie auch etwas 
möbline, — 
21.Zu Kopenhagn im Sunde viel Schiff liegn allda im Grunde, 
Eech Meer bringt man Stockfiſch her; 's gibt auch allda viel 
Seehunde. 

22. Zu Moskau in die Außland allerlei Leder find uns da be— 
kannt, Jüchten und Korduan; Zucker und Marzipan ejjen’s allda ſchon 
zum Frühſtuch. EN: 

23. Sn dem Lande der Chinejen bin ich aber nicht gewejen; aber 
id) hab ein’ gekannt, der hat einen gekannt, der wär beinah dort 
geweſen. 
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24. Wenn wir all’s gerichtet aus, alsdann gehn wir jtill nad) 
Haus, denken an die Zeit, die uns hat erfreut; und nun gehn wir 
wieder fort. 

25. Seßt, ihr Brüder, lebet wohl! lebet aller jüßen Freuden voll! 
Tut mir noch eins Befcheid! 's daure unjre Freud bis drei Tag nad) 


der Ewigkeit. 
737. Quodlibek 


teutonicum furiosum. 


(Menuett aus Don Suan.) Gebt der Löwe in Gedanken fief über 
einen Graben jtill und jchief, dann wird auch die Liebe Jiegen oder 
untergehn. Sa, der Tod ijt nur an und im Raume wohnt die 
Schwere, und das Leben ijt doch ſchön, doch ſchön, doch ſchön, wie 
heute nacht, ja nacht. Engel fallen aus dem Simmel, Schneider von 
dem Schimmel, Schimmel; Raum ijt in der Rleinjten Hütte für ein 
liebend Paar, ja — 

So lebt, jo eilt; jo lebt, jo eilt, jo laßt uns tapfer zechen, Nebu— 
kadnezar jhüßet uns; der Haberfack zur Sonne fliegt, Vernunft hat 
auch der Hund, die arme Welt im argen liegt, war einjt jo Rugel« 
rund, rund — 

Es it jhon lange her, es freut uns um fo mehr; es freut uns 
um jo mehr, ja, ja — 

Wer niemals in Verlegenheit und Wien gewejen ijt, wer feinen 
Käs nicht wiederkäuf und froh mit Tränen ißt — der geh nicht ehr 
vom Plate heut, als bis er in Verlegenheit, juvallera vallera vallera, 
juvallera vallera la — (Pilgerhor aus Tannhäufer): 

Lahä tattalä lata tatä la rämdräm, retü lahä himmeljakräment 
hum! Sa — 

Konjtanz liegt am Bodenbodenfee, auf der Alma liegt der Schnee 
lahaha diatäla rep. la — | 

‚ Alles ſchweige, jeder geige ernite Töne hoch empor! Hört, o hört 
mit fieben Ohren, Polen ijt noch nicht verloren, denn Othello war ein 
Mohr, Mohr — 

Es iſt jhon lange her, es freut uns um jo mehr — (god save); 

. Mehr, mehr und mehr und mehr zieht jih das Eis daher vom 
Pipapol, Erde vereifet jih, Bulldogg verbeißet fi), aber in Zeipezig 
it es uns wohl — rue | 
Zuviheiraſſa ſaſſaſah, juviheiraſſa ſaſſaſah, da kam ein jtolzer 
Reiter und brach ſich — 

An der Saale kühlem Strande ſtehen Burſchen toll und kühn, 
ihre Dächer ſind zerfallen und das — 
Schiff ſtreicht durch die Weſer, fidibus, zerbrochen find die Gläſer, 
fidibus, und fo ferne ijt der Zar, ja jo ferne, o wie gerne ſäß ich doch 
im Kaviar, fidibus, fidibus — Er A 










— 


671 


Hub, Sub, Huß und d Suh, e5 iffie ein harter Schluß, dab, daß, 
daß und daß, daß Huß verbrennen muß. 

Lahaka laͤ dräm (Pilgerchor) Deidiadiadeidia. (Der Geiger nimmt 
ein Blatt Papier vor den Mund, hart dahinter einen Kamm: Deidia) 
laha ta — (Der Singdor ihreit getragen zugleih: Zaha tatta 2c.) 

Ludwig Eichrodt, 


738. Lied der „Räuberhöhle“. 


1. 's gibt Rein ſchöner Zeben als das Räuberleben in dem duljfern, 
duftern, dujtern Wald, ſaufen Blut wie Wein, morden groß und Rlein, 
älles, was uns in die Hände fallt. 

2, Kommt 'ne Staatskarofje oder ein Mann zu Aofje oder auch 
zu Zuß ein Sandwerksborjcht, heißt's: Die Börje her; oder du lebjt 
nicht mehr, denn dich Ralf zu machen iſt uns Worſcht. 


739. Zerfahrener Schüler. (TV. 125.) 


art, D. Lob. 1896, 





1. Sie hat ihr Herz in Treu⸗en gejhenktmir wert und 
und läßt es ſich nidhtreu=en, daß ſie's dem Gdü = ler 








will auf mei = nen Wegen ic) 


— — 


id) = rer treu-lich pfle = gen und ein Ge=nü = 








han, und ein Ge=nü » gen han. 


4 2. Die Mägdlein in den Schenken, die fißen gern zur Sand, ih 
- mag ihrer keine. kränken und adt es keine Schand. Drum will zu 
ihnen rücken und fröhlid) wieder blicken, |: auch denken an kühlen 

Trunk. :| 
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3. 9 Prag, id muß dic lafjen, wo ſchöne Srauen find. Ich 
frage keiner Straßen und wandre mit dem Wind. Die Sräuelein von 
Sadjen, die jind jo lieblich gewachjen, fie find groß Augenweid, 
4. Zu Heidelberg die Bronnen, die raufchen in der Stadt, ic) 
denke hoher Wonnen, jo junges Leben hat. Dort jpinnt man feine 
Seide, dem Schüler wird’s zu Leide, wann er nicht |pinnen vermag. 
5. Seßt fahr id in die Lande und kehre bald nad) Haus, was 
ic) gefaßt zum Pfande, das fat ich ſonſt nicht aus. Dort will id) gar 
genejen von jahrender Schüler Wejen und froh Genügen Bun 


740. Ich zähle nur die heifern Stunden. 


Singw.: Wenn fi) der Abend mild ꝛc. * 

1. Sind es nicht Toren, die da jtets zittern und ſich das jchöne 
"eben verbittern? Wein-, lieb- und liederfroh: horas non numero, 
l: nisi serenas! !| 

2. Was dir auch zugeloft an Leid und Sorgen, jelbjt auf die 
längjte Nacht folgt noch ein Morgen! Tag-, licht- und jonnenfroh 
horas etc. 

3. Und wenn der Sommer ſich neiget zur Wende — einmal, jo 
ihön es war, geht's dod zu Ende — dank- und erinnerungsjroh 
horas etc. Cäfar Flaiſchlen. 


Ssritmäfig. 741. Blauer Montag. (IV. 110) 30m. 


Keserrzerreen: 


1. 's iſt doch närrifh,wennwir e=ben nur vom Wein ein = 


1883. 






S 
I — — ER SER —— — 


ei=ner Sei-te kippt, doch das macht uns erſt Cousra = ge, 
BEE 
Se eie==i=e-Heens 


denn die Mädel, jeht doc an! la = chen, wenn jie uns nur 

















ihau=en, ha = ben ih - re Luft dar - an; du du dumm, 


dumm,du du dummee. 





— 


lie-del dumm, du du dumm, lie-del dumm, du du dumm, du-del⸗ 


dumm dumm dumm ,, lie-del dumm, du du dumm, du du dumm! 


2. Ach, du allerſchönſtes Mädel mit den blauen Augen dork! 
Blauer Montag iſt ja heute! Warum läufſt du uns denn fort? 
Blauer Montag, blauer Himmel, blaue Augen, liebjter Schaß; was 
nur blau und lujtig, hat ja heut in unferm Herzen Pla! Du du 
dumm, liedel dumm 2c. / 

3. Zwar wir wackeln all zufammen, unfer Liedel fo wie wir; 
doch da können ſchlechte Schujter und Poeten nur dafür; denn wir 
gehen ganz gerade, nur die Stiefel gehen krumm, und wir fingen wie 
die Lerchen — doch was iſt das LKiedel dumm! Du du dumm, liedel 
dumm 2 Robert Reini. 


742. Sraufige Morifaf des Friedrich Wilhelm Schulze. 


Weije des preußifchen Sturmmarjchgalopps von Ganthal. 


‚. 1. So mande grauſe Schreckenstat pafliert noch heut, die über 
viele Menjchen bringt Not und Leid: Der Vater bringt die Kinder um, 


die Frau den Mann, und mancher aus Verzweiflung fängt das Saufen 






a ni ee 


- an. Alſo hat in jüngijter Nacht jemand eine Tat vollbradt, lauſig, 


graufig, ruppig, firuppig, hundsgemein, ſperrt fein Weib im Seller 


ein, hackt fie, packt fie, knufft fie, pufft fie, murkſt fie ab, bis fie ihren 
Geiſt aufgab. 


2. Sriedrih Wilhelm Schulze hatt ein Weib, Marie, ein treues 
Weib voll Biederjinn, wie keines nie. Wer nie fein Brot in Tränen 
ab und nie die Nacht auf einem Bette weinend fißend zugebracht, der 
kennt nicht die Bein, die Qual, die ihr machte der Gemahl, raufen, 


ſaufen, ſtündlich, ſchwindlich, voll und dick, ſchenkte er ihr keinen 
Augenblick, bis ihr riß ihr, wie fie jagt fie, die Geduld, Friedrich 
- Wilhelm Schulze war an allem fhuld. 


43 


 LZahrer Kommersbud. 
; 
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3. Neben diefem Schwindeljhulze im Zimmer nebenan wohnt ein 
andrer Schulze, ein jolider Mann. Während jener Schulze in der 
Kneipe trank, blieb der andre Schulze heimwäris tagelang. Dem ver- 
traut jich die Marie aus Hypochon- und Melancholie, ſchmerzlich, herz= 
li), innig, minnig fühlt er mit, was Madame Schulze litt, heilend, 
teilend fühlt er, kühlt er ihren Gram, bis ihr Mann zu Haufe kam. 
4. Zwar waren beide ji nun gar nichts Böfes nicht bewußt, fie 
war betrübt, er tröjtete die frojtesleere Brujt; doch jelbjt der Tugend 
Wege gehn zuerjt dur grüne Aun, ihr Fortgang aber bringt Gefahr, 
wie man hier auch kann ſchaun. Eines Abends um halb neun dachten 
fie allein zu fein, faßen, aßen dulze, Schulze, dachte fie, käm nicht 
- vor des Morgens früh, tränke, ſänke endlich ſchändlich untern Stuhl, 
wo er ja jhon oft hinfuhl. 
5. Doch Eiferfuht und Leidenschaft, Verrat und Niedertracdht, die 
hatten Sriedrih Wilhelm Schulze um den Durjt gebracht, jein Herz 
entbrannte drob voll böjer Saloufie, er ahnete des Sängers Fluch bei 
feiner Srau Marie, trank darauf noch ein Glas Anis, ein Glas 
Kümmel überdies, fluchte, juchte feinen kleinen Bambus drauf, Ichlic) 
ih zu Saus in ftillem Lauf, wankend, jhwankend trat er bitter in 
die Tür, wo er findet ihn mit ihr. 
6. Frau Schulze wurde ganz perpler, obgleih fie ſchuldig nid, 
der Nachbar Schulze verlor den Kopf, knöpft zu den Rock ſich dicht, 
und Friedrich Wilhelm Schulze jtand wie ein geknicktes Rohr und 
‚ Iprad) mit fürdterlicher Stimme: Mie kommit du mir vor? Wie Frau 

Schulze ihn noch beſchwört, Schulze jeßt auf nichts mehr hört, drückel, 
knicket, fletfchet, quetfchet zornentbrannt den unjhuldgen Schulze an 
die Wand, trampelt, jtrampelt, zufft und Kknufft mit Bein und Fuß, 
bis die Seel er lafjen muß. ‘ 

7. Das erite Opfer war nun tot, jeßt packt ihn Weiberhaß; noch 
war die Wand neutapeziert von Schulzes Blut ganz naß, da ſchreit 
er höhnifh: Spaß muß fint, die Liebe ijt mich not! ſchleppt die Marie 
ins Kellerloh und kißelt fie dort tot, hackt fie noch lebendig klein, 
pökelt jie wie Salzfleiſch ein, jteckt ſich ſchließlich einen Regenſchirm 
in ’n Leib, jpannt ihn auf zum Seitvertreib, plaßt ſich dann auf ſolche 
Meife jelber tot. Gnade jeiner Seele Gott! 

Berfaßt und zuerſt gejungen am Stillen Meer, 


Munter bewegt. (49. Urbummellied. (I. 139.) 
mf 


Schäffer. Um 1849. 











ganz fa-mos zu le - ben weiß, juch-hei-di, hei = da! 


im=mer-fortdurc dick und dünn jchlendert er durchs Da-ſein hin. 





Sud=hei = di, hei = di, hei=da, juch= hei = di, jucd) = hei -da, 





juch-hei-die hei - di, hei=da, juch-hei-di, hei = da! 


2. Hat der Studio auch Rein Geld, juchheidi, juchheida, it er 
drum nicht ſchlecht beitellt, juchheidi, heida, Manches feilte Pfäffelein 
ladet an zum Frühſtück ein. Juchheidi 2c. 

Kehrn wir in ein Wirtshaus ein, trinken wir jtets Bier jtatt 
Bein Alle Mädel für uns glühn, denn wir tragen Braun, Blau, Grün! 

4. Bayrijch Bier und Leberwurit und ein Kind mit runder Bruft, 

und ein Glas Srambambuli, Donnerwetter PBarapluie! 


744, Tragiſche Gejchichte. 


Bewegt. Hoffmann von Fallersleben, Chamiſſo und 2, Berger. 
4E. u —— N N N — 
je zen) ® " = S ———— — 
| ’ BERSEET — _ 
1. ’s war = ner,dem’s zu Her-zen ging, zu SHer= zen 
Sn 

















ging, daB u der Zopf jo hin-ken hing, io 7 Be 
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A 
| Be 
hing; er wollt es an=ders ha = ben, ja. 6 





ja, bo bo! er wollt es an=ders ha -ben. 


2. So denkt er denn: |: Wie fang ich’s an? :| Sch dreh mich um, 
io iſt's getan, — der Zopf, der hängt ihm hinten. 
‘ 3. Da hat er flink ji) umgedreht, und wie es jiund, es annod) 
jteht, — der Zopf, der hängt ihm hinten. 

4. Da dreht er jchnell ſich anders ’rum, 's wird aber noch nicht 
bejjer drum, — der Zopf, der hängt ihm hinten. % 

5. Er dreht ſich links, er dreht ſich rechts, es’ tut nichts Guts, es 
tut nichts Schlechts, — der Sopf, der hängt ihm hinten. / 

6. Er dreht fich wie. ein Kreifel fort, es hilft zu nichts: in einem 
Wort — der Sopf, der hängt ihm hinten. 

7. Und jeht, er dreht ſich immer noch und denkt: Es hilft am 
Ende doch, — der Zopf, der hängt ihm hinten. Chamiſſo. 1822. 


austig. 745. Kleiner Mann und große rau. 


Erſt Solo, dann Chor 
| = —F 


1. 's warmal ein Rlei = der Oak be, juch et 





Erſt Solo, dann Chor 2 ne = ner 





Eine gro-ße Frau wollt er nal nu=-fi-nusfi- 








ne 
nu = fi bums val -le - ra, hop = ja = ja = ja. 


‚ 2..: Srau ging zum Tanzboden, :|: kleiner Mann wollt auch 
mitgehn.: 
3. Mann, du bleibſt mir zu Haus und kehrſt die Schüſſel und 
Teller aus. 
4. Frau von dem Tanzboden kam, kleiner Mann hinkerm Ofen 
ſaß und ſpann. 
5. Mann, was haſt du denn geſponn'n? Dreimal hab ich ab- 
genomm’n. 
6. Frau nahm den Rockenjtock, ſchlug den kleinen Mann auf 
den Kopp. | 
7. Mann krod ins Butterfaß, guckt er raus, jo kriegt er was, 
8. Mann lief zum Haus hinaus, lief wohl vor des Nachbars Haus. 
FAR Nahbar, Euh muß ih Klagn, mid) hat meine große Frau 
geihlagn. 
10. Nachbar, nur gar nicht geklagt, mir hat’s meine geitern 
ebenſo gemadt. 


746. Der Meiberfeind. (1. 154.) 


Vinzenz Zachner, 
Brummig 
















Ä SE Wei-ber gleischenSchlangen, glei-chenSchlangen, 


u-lii-e-res sunt fal-la -ces, sunt fal - la- ces, 


Eee 


— — 





glatt und faljch,wer ſich läßt fan-gen, ſich läßk fan-gen, 
et ın 


o-re sunt lo - qua-ces, sunt lo - qua-ces, 









I J“ — En em raid —— — 


—2 wor 
it nochſtets zu=grund ge=gan-gen, iſt noch jtets zu— 
et in cor- de sunt men-da -ces, et in cor-de 






etwas belebter 






— — 
grund ge = gan = gen, fraut nur kei = nem Wei = be 
sunt men -da - ces, ne mu-lie - ri cre - di- 





nicht, traut nur kei=nem Wei - be nid! nicht! 
te! ne mu-lie - ri cre - di - te! te! 


2. Adam, ſprich: Für |: einen füßen :| Apfel mußt ic |: ſchreck— 
lich büßen, :|: laß Frau Eva ſchön drum grüßen, :]; traut nur keinem 
Weibe nicht! :) 

3. Sprid, o Loth, doch ohn Erdichten: Was im Weinrauſch für 
Geſchichten ich erlebt, will's nicht berichten. 

4. Simfon, kannſt ein Liedlein fingen: Keiner konnte mic) be— 
zwingen, Weiberlijt nur mocht's gelingen. 

5. Weiber find mir nette Pflanzen, wenn jie lächeln, wenn jie 
tanzen, rat id, feit euch zu verjchangen. 

2. Dic tu, Adam, primus homo, qui deceptus es in pomo: 
Sum privatus Dei domo. 

3. Dic, o Loth, tu dulce verum, quanta fraus sit mulierum: 
Heu deceptus sum per merum. 

4, Dic tu, Simson, et fatere, quid sentis de muliere: Sum per 
eam lapsus vere. 

5. Mulieres sunt fallaces et in ore sunt loquaces, et in corde 
sunt mendaces. Sriedrih Percy Weber. - 1886. 


une. 747. Tres faciunt. (IV. 87.) , sort. Sculz. 





kal! Zwei fit-zen, ei=ner geht her-um in unſ-rer vol=Ien 
“2 


& 


— —* F 






Sahl, in unj=rer vol=len Zahl; und ei=nig ſind wir 


— 
al = le drei, daß Re-ben-ſaft kein Waj-jer ſei, daß 


PN 





Re =ben=jaft Rein Waj=fer ſei. 


2. Tres faciunt collegium! Liſett und ic) find zwei; die Nadhfigall 
it aud nicht jtumm, |: und alfo werden drei; :| und einig find wir 
ohne Zwilt, |: daß es am Abend finjter ijt. :| 

3. Tres faciunt collegium! Ein Doktor, ein Barbier und id) 
dazu macht um und um eins weniger als vier; und einig find wir 
ohne Not: es wählt kein Krauf uns für den Tod. 

4. Tres faciunt collegium! Drei Sprüche gab ic) aus, ein rüjfiges 
Trifolium, Apollini sit laus! ®ie drei auch jtimmen überein, fie könnten 


ihrer vier wohl jein. Wilhelm Müller. 


748. Entwicklungsgejchichfe des Profeſſors. 


1. Unbewußt wird er geboren, des Katheders künftger Hort, 
martert nachts die Elternohren, noch gehordt ihm nit das Wort.. 
Seht, da liegt er in der Windel, den der Srack einjt zieren joll: 
I: Seder Zoll ein Wickelkindel, einjt Profeſſor jeder Zoll! :| 

2. Wackres Schreien jtärkt die Zunge, und jo brüllt er tapfer zu; 
bald zerreißt der jtramme, Sunge dußendweis die Kinderihuh. Bald 
auc lernt er jtudienjelig Einmaleins und Abe, reift zur Serfa auf 
allmählid, jtürzt jih in das klaſſ'ſche Web. 

3. Auf der Schulbank hartem Holze prüft er jeinen Wiljensdrang, 
ſchwelgend im Primanerjtolze fingt er Oden bogenlang, leicht durch— 


bricht jein frohes Alter euren Wall, Eramina, und entpuppt zum 


bunten alter jteht ein flotter Studio da. 

4. Schwärme nur, du Sohn der Mufen, forgenarm und fatenftark, 
eine Welt im warmen Yufen und im Beutel eine Mark! Schwärme, 
liebe, trink und jcherze,. künftiges Profefforlein; jpät noch glüh dein 


alles Herze von der Tugend Widerſchein! 
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‚5. Zehn Semeſter find perfloſſen — eine Träne jei geweiht dir. 
und deiner Luſt Genofjen, alte Burjchenherrlichkeit! „Sehe jeder, wie 
er’s treibe!“ ruft das Schickjal donnernd drein, „denke, rede, lies und 
ſchreibe, Rünftiges Profejjorlein!“ Ä 

6. Treulic geht er nun ans Denken, bis die Welt ihn Doktor 
nennt; bald vor jtaubbedeckten Bänken redet der Privatdozent. Treus 
(ih lieſt er lange Sahre und erringt die Profefjur, ſchreibt ji weiß 
die grauen Haare, wird Geheimrat, wird Komtur... . 

7. Aber wir im Burfchenkreife freuen uns des wackern Herrn, 
denn im Chore ſummt er leife — und er jummf’s von Herzen gern: 
— Schwärme, liebe, trink und jcherze, künftiges Profejjorlein; ſpät 
noch glüh dein altes Kerze von der Tugend Widerſchein! 

f Edwin Bormann. 


749. Studenten-Alphabefl. (TV. 104.) 
Ziemlich langjam, gemächlich. Albert Ellmenreich. 
mf eo . o — . D) o 


Fe SE — 









nd a”, x und! u 3 undGStu=den = ten ſind 





neft, Ind a und a ER: a = ber 





fau = gen funs nit. Schaun mer halk, ſchaun mer halt 
ten. 


— — cresc. sfz — 





durchs gan-ze Al-pha-bet, ob wir wohl tref- fen auf a 
ad. lid. in der höheren Oktave bis zum Zer. 


zögernd 
fr Ei mfSddeln im Zeitmaf = 












an = de-re Red, drusi «la, tra = la - la, tra“ 9 











Ts ee 


-&- 
an=de=re Re! nett, nett, nett! 


2. Aljo U, 3, C, D, Studenten find Schnee, und D, C, 8, 4, 
Raum — —— — nie 66 Madels, ja nit zu 
u 5, 6, 5 € N viel Luſt und viel eh, 

3. Und Sg, a "n ob Deuticher, ob Böhm, und M, L, 8, S, 
freu find fie dod nie N, PR, S, B, 5, Schlankeln find dös, find 
dd, ©, NR, P N, N, ob ich Sie wohl Renn! 

4. Und € 1, B, X, taugen tun’s alle nir, X, V, U, 3, aber 
freilich ſind's Sk 


Zangjam und ernif. 750. Begräbnis. Heinrich Stein, 





1. Und bin ich nun end = lich) ver = fal - len dem 


dur = jti=gen. Se=cher, dem Tod, be = “at mich mit 


Teerern 


nn a 












Trin-ker = eh = ren,-ihr $reun=de,nac meinem Ge=bot. 


2. Boran drei Reiter laßt reiten, drei Reiter im Trauerkleid, die 
blajen jtatt der Trompeten drei Trichter voll Herzeleid. 

3. Dann folgen drei jtattlihe Pauker, die jchlagen die Pauken mit 
Macht: drei Küfer mit nerpigen Fäuſten, drei Orhoft werden gebradt. 


— FR 


4. Drauf kommen die krummen Hoboen und dumpfe Poſaunen dars 
ein, 2 jollen bei meinem Begräbnis die Winkel- und Stechheber jein. 
Dann bringt meine Leiche getragen im mächtigſten Stückfaß 
hrs und flechtet von grünen Reben den Kranz mir fröhlih und frei. 
6. Zuleßt Leidtragende folgen, Weinflaichen, dreihundert an Zahl, 
die BR ihr alle verjiegeln mit ſchwarzem Peche zumal. 
7. Sp laßt mid) bedächtig hinunter in des Kellers kühlen Grund, 
den Leichenjermon joll mir halten der Kellermeijter zur Stund. 
. Dazu die Glocken laßt läuten, die Gläjer nach meinem Gebot, 
e5 weinen als nahe Verwandte die dreihundert Flaſchen ſich tot. 
9. Begrabt mid mit Waffen und Wehre, wie alte Helden man pflegt, 
eine ade mir gebt in die Linke, ein Glas in die Rechte mir legt. 
Ein Orhoft legt mir zu Füßen, ein Orhoft zu Häupfen ins 
Grab, am ih im ewgen Leben zu trinken, zu frinken was hab! 
Heinrih Mühler. Um 1840. 


Kapellmeiſter. DR. Die Vigelinen. 





Und die er =jte(2c.)Bi-ge -li-ne fan-get al= jo an: 








(Und das ganze Dr = chesjter ſtimmet al-ſo ein: Du 
I. Vigeline. 
Fee 
ID —L Der — 
Pump mir Moos und bleib mein, 
9 Vigeline. 
HH Se ——-e— me 
FERr 
ANSV 
ei vol = ler Baud jtu = diert nicht gern, ein 
111. ee 
— en 
— 7, nz 5 
Und wer den PBapit zum Bet = ter ı hat, kann 
Kuntrabaß. 
“ DRBNT) WERTEN 
ui) ICE TEUER 7 DER 
| 
Arte  MWei-ber und.En - ten, die M 


Bun le 683 





— —— 
ee rer — 
— Sans 
17 — r 2 ® 
pump. mir Moos und bleibmein,pump mir Moos 





Kar = di = nal nod wer - ven, und wer den Papſt zum 






























yo B E _ * * 
— — * er 
ihwim=men auf demGee, undwenn jie nicht mehr 
. 6 
u’z S 
— und bleib mein, bleib mein Freund! 
7 
Ah 
Tor VA 
Sr E 17 
dierf nicht gern, itu=diert nicht gern. 
Bogen 
Bet =-terr hat, © Kannfar-di = nal bald fein. 
ra KL — — NR rm 
I, — ⸗ IK JE A: ———— — 





ihwim=men kön-nen, dann ſtelln fie den — in die Höh. 
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752. Gejunde Sungens. 
HD ee Te — — — ——— 
rn. — — 


1. Un . dor =bi wahnt hei noch jüm=mer in de Lam-mer— 









Un dormak hei ſik en Gei-ge-ken, Gei⸗ge-ken, per- 





„ —— 


lin, Vi⸗ge-lin, ſä dat Gei⸗-ge-ken! Un Vi-ge-Vi-ge— 





een ⸗ j 
lin, un Vi-ge-Vi-ge-lin, un fin Deern de heit Kathe 





N 





Su Eee a 


—— en 


rin, un ſin Deern de heit Kath-rin, un ſin Deernde heit Kakh— 


rin, un ſin Deern de heit Kath-rin. 


2. Un dorbi wahnt hei noch jümmer in de |; Lammer-Lammer—⸗ 
traat, :| kann maken, wat hei will, nu man jümmer, jümmer ſtill, 
: hei kann maken, wat hei will. :| Un dor mak hei jik ’nen 
: Hollandsman :| perdauß! |: Gotts verdori! :| ſä de Hollandsman. 
: Bigelin, :| ſä dat Geigeken un Bige-Vigelin. . . . 

3. Un dorbi wahnt hei 2c., un dor mak hei jik ’'nen |: Engelsman :]| 
erdauß! |: Dam’n your eye, ſä de Engelsman, |: Gotts verdori! :] 
ü de Hollandsman. |: Vigelin,: ſä dat Geigeken, |: Vigelin, :| ſä 
dat Geigeken un Vige-Vigelin. . . . 

4. Un dor mak bei jik 'nen |: Spanifchman, :| perdauß! |: &a= 
ramba! :| jä de Spanijchman, |: Dam’n your eye, :| jü de Engelsman, 
: Gotts verdori! !| 
| 5. Un dor mak hei fik |: Napoleon :| perdauß! |: Sk bün 
Kaifer, :| ſä Napoleon, |: Caramba. :| 

. Un dor mak hei jik nen |: Hanfeat :| perdauß! |: Slah em 
dot! :| ſä de Hanfeat, |: ik bün Kaijer, :| ſä Napoleon, |: GCaramba! ;| 
jä de Spanijchman, |: Dam’n your eye! :| ſä de Engelsman, |: Gotts 
verdori! :| jä de Hollandsman. |: Bigelin, :| ſä dat Geigeken, un Vige— 
Bigelin, un Bige-Vigelin, un fin Deern de heit Kathrin. |: Un fin Deern 
de heit Kathrin, :| un fin Deern de heit Kathrin. 


753. Bhilifferübermuf. 


Singw.: Es ritten drei Reiter ꝛc. 


. 1. Und fiß id am Tiſche beim Glafe Wein, — trink aus! — und. 
ſtimmen auch wacker die Sreunde mit ein, — trink aus! — fo geht 
mir zu Herzen das Heil der Welt; ’s iſt gar zu erbärmlid damit 
auch beitellt. Trink aus, trink aus! Cs treiben’s die Leute zu kraus! 

2. Sch jollte nur fragen der Herrſchaft Laſt, — trink aus! — es 
jtünde bald anders und beſſer fajt, — trink aus! Die Prefje zuerjt 
und die Wahlen frei, die Preſſe, fie dient mir als Polizei. Trink 
aus x. 

3. Wann erit in dem Haufe Vertrauen jteht, — frink aus! — 
geht alles von felbjt, was nimmer fonjt geht, — trink aus! — Wir 


Sr 
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ihaffen uns bald vor den Mönden Ruh, wir fchicken die frommſten 
dem Chaves zu. 

4. Es mögen die Städte verwalten ſodann — frink aus! — die 
eignen Geihäfte, es geht fie nur an; — trink aus! — Regieren nur 
wenig, das Wenige gut, das hab ic) der Auhe halber geruht. 

5. Und merkt euch, ihr Freunde, wie trefflih es Ihafft — frink 
aus! — die Liebe der Völker, da lieget die Kraft, — frink aus! — 
Wie klingen die Gläfer in heiliger Luft, wie ſchallt das Gebet mir 
aus jeglicher Bruft! Trink aus, der König hoch und fein Haus! 

6. Sind aber die Gläfer und Flajchen H leer, — zu Bett! — 
dann werden der Kopf und die Zunge mir ſchwer — zu Bett! — 
Mein Weib wird mich ſchelten, mein Herrſchen ijt aus, ic) ichleiche 
mich. leife, ganz leife nad) Haus. |: Zu Belt, :] zu Belt! Daß fie den 
Bantoffel nicht hätt! Chamiſſo. 1827. 


754. Punſchwunſch. 


Und würden zu Aum die Ströme, und würden die Meere zu 
Wein und ſchmölzen dann alle Berge als Zuckerhüte hinein, und drückt 
man den Mond als Zitrone hinein in die Köjtlihe Flut, und heizte 
die-riejige Bowle mit der Erde vulkaniiher Glut, und könnt id dann 
liegen und ſchlürfen und trinken ohn Aufenthalt, — es würde doch 
nimmer bejtehen vor meines Durjtes Gewalt! Heinrich Seidel. 


Bebhaft. 755. Ungeheure Seiterkeit. 


Gerzreresen 








1.—4. Un = ge = heu - re SHei=ter keit ijt mei=nes Lesbens 





\ Kommt a al | 
A > = = Ole 
Zu:gend Ro⸗-ſen = pfad. 3. ee id do- 
4 


Sin ein flot-ter 











1. dä=er ber, io ein al-=ter Sle = 
2. ſie-ret man, a⸗bends ſpieltman fe - gel, früh im 
3. ma=denhengjt, der mit vol- lem Ge = gel 

4. Stu=di-o, Phi-lo-joph nah He - 





1. von mir er man= chen. gu = ten 
2. |hnd - den Flaus-rock, ſpät madt un - jer Schnie=pel 
3 recht fa =-de und auf = ge = bla = en 
4, be ⸗ fol=ge fein Sy-ſtem mit der 


klagend 















1. Rat. „Gott, hörn Sie mal, id brausche mein 





2. Staat. Und zum fom = mers geht es dann 
3. naht, ſo tret ich ihm auf den Fuß, da wun=bert er 
4. Tat. Der Pedell wird ge-ſchupft, der Philiſter ver - 
D 
Ze 
1% 
1. Geld.*Halt’sMaul,Ka=mel, ih ha-be jet keinßeld. 
2. flugs; denn ein = ge-weiht, einge-weihtwird heutein Fuchs. 
3. ſich, ich fretihn noch mal, da är = gert er fid. 
4. höhnt,geht’s mal ſchlimm, wird der Pro-rek = tor ver-jühnt. _ 


(Geſprochen): 

1. Verziehe dich, Bejammernswerker, gib Pech, oder ich verabfolge 
dir einen langen Treſorſchein mit 5 Sgr. Agio (auf feinen Stock und dann 
die fünf Singer zeigend). 5 

2. Stille, Fuchs, nicht mitgeredet, wenn alte bemoojte Häupter 

reden! „Ah Gott, ic) kann das viele Gejundheittrinken nicht ver= 
fragen, mir wird fo übel!“ — Halt ’s Maul, Fuchs, hajt ja erjt neunzehn 
Schoppen verwerflichen Zereviſiums ausgerottet, nicht der Rede wert! 
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3. „Hören Gie mal, geſchah das mit Vorſatz?“ Nein, mit dem | 


Ablah! „So? Na, das finde ich fonderbar!“ Tun Gie mir den 
einzigen Gefallen, finden Sie hier nichts ſonderbar; Sie jind ein 
dummer Zunge! 

4. „Sie haben ja in voriger Nacht ſchon wieder fünf Nachtwächter 
geprügelt, dafür kommen Sie vier Wochen ins Karzer.“ — Ew. Mag- 
nifizenz, ic) mache mir nichts daraus. — „Sie werden jo lange Nadt- 
wächter prügeln, bis man Shnen das Consilium abeundi gibt!“ — 
Zugend muß austoben, das ijt eine alte Regel; Ew. Nagnifizenz find 
dod) auch mal jung gewejen, freilich ſchon lange her; hoffe troßdem 
meinem Baterlande mal als ein küchtig braver Kerl recht nüßlich zu 
werden und Shrem Prorektorate dann 'bejondere Ehre zu machen. 


Erſtes Zeitmaß. 


Mo Be ms 
— — — — — 
1. Und da krollt er lu-ſtig ſich, und ih la-—che 
2. Und jo kommersjchiesren wir hei = ter Itets bei 
3. Und die Pau-ke-rei geht los, der Wiß, der iſt wahr— 
4. Drob ver-gießter ei= ne Trän, . denktfei » ner Jugend, 








1. fürch-ker-lich, zahl erſt wenn aufsneupe - cu-nia bei mir flie-ßet. 
2. Wein undBier,jungijt man doc) einmal nur im kur-zen Le-ben. 
3. haf-tig groß,hau ihm ein ei=ne kücht⸗geWin-kel quar=te. 

4.'s war doch ſchön, gibt beim Ab = gangmirNtumroeinscum lau-de. 


Mäßig bewegt. 796. Trompefenichall. GEN 162.) 
mf 
























— —— * 


— — 

Diner — ——— 
— Bon 2 
ihwei-gen vor dem Trom-pe-ken -ſchall, vor dem # 


RE V. 
—8 








val=la = le=ra!vor dem Tromespe =ten = jchall! 


2. Die Stimme unfers Küfters ift nur ein leis Geflüfter vor dent 
ng 30 
Die Vöglein in dem Walde, die ſchweigen aljobalde vor dem 
Lrompelenial x. 
4. Zeb wohl, mein kleines Städtchen, leb wohl, jchwarzbraunes 
mädgen, [eb wohl und denk an mich! |: [eb wohl und denk an mid)! :| 
— — du ſollſt leben, ſollſt reichen Stoff uns. geben, du bift 
ein Sierkanal! Bierkanal, ja Bierkanal, du biſt ein Bierka= tunke 
tunke 2c., du biſt ein Sierkanal! 


797. sank 


Singw.: Ach, wie ift’s möglich dann ꝛc. 


1. Wär id) ein Krokodil oder ein Sumpfrepfil oder ein Lurch, 
ein Lurch, oder ein Lurch, ſumpft, ich tagaus, tagein, — doch um ein 
u zu jein, jumpf_ ic) die Nacht allein — dann aber durch! 

2. Wär ih ein Schnabeltier, müßt ich den Schnabel hier halten 
zur Stund, zur Stund, halten zur Stund. Aber nad Menjchenpflicht 
halt ich ihm grade nicht; was durch den Kopf mir. kriecht, muß aus 
dem Bann 

3. Mär ih ein Spaltbazill, müßte ih wimmeln viel in Menjch 
und Tier. Aber als Menſch allhie laß ic mich wimmeln nie, fie bis 

morgen früh feite beim Bier! 


; Laͤhrer Kommersbud, £ 44 
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4. Wär id) ein Tapir — ja, aber was kommt mir — plötzuich 


zu Sinn, zu Sinn, plöhßlich zu Sinn? Wer denn — du liebe Seit! 
— bürgt mir mit Sicherheit, daß ih in Wirklichkeit kein Tapir bin? 


R. Schulz, 
758. Wünjche. | 


Singw.: Da jtreiten fi) die Leut herum 2c, oder: Wenn ich einmal der Herrgoit wär x. 


1. Wärjt, Mädchen, eine Perle du, jo möcht das Meer ic) jein, 
dann raujht und jtürmt id) immer zu: Auf_ewig bijt du mein. Und 
wärejt du der Tau im Tal, jo möcht die Sonn ih jein! Wie küßt 
id di mit heißem Strahl! Und ewig wärjt du mein, 

2. Und wärejt du ein lichter Stern, jo möcht die Nacht ich fein; 
dann wärjt du ewig nah und fern nur mir, nur mir allein. Und 
wärjt die junge Erde du im holden Maienfcein, dann fänd in dir id) 
Glük und Ruh und möcht begraben jein! 

3. Das wünfe id mir wohl faufendmal und wünſch es ewig neu 
und werd auc wieder faufendmal mir jelber ungefreu; denn flöfle von 
St. Gotthards Höh als. Aheinweinjtrom der Ahein, — dann mödt 
id nur der Bodenjee, doch ohne Boden jein! Friedrich Hornfeck. 


759. Die Parallelen. 


Singw.: Ic weiß nicht, was foll es zc. oder: In einem kühlen Grunde ꝛc. 


1. Warn einit zwei Parallelen, die liebten ſich gar jehr, fie liefen 
ſchon Wochen und Monde treu nebeneinander her. 

2. Sie liefen dur Wüjten und Länder und über das blaue Meer. 
—— ach vergebens! Ihr krefft euch nimmermehr. 


3. Sie wollten ſchier verzweifeln vor Wehmut und vor Schmerz, 


der einen wollte falt brechen das Parallelen-Herz. 
4. Da ſprach die andre fröjtend: „Laß fahren Schmerz und Leid; 
noch treffen ſich Parallelen in der Unendlichkeit.“ Liederbuc der „Hütte“, 


Mähig bewegt. 760. Der Heuſchreck. (11.4189 vöſch. 





1. Was ein g’reh=ter Heu⸗ſchreck is, jißt im Somsmer 





auf der Wief, auf der Wie-je muß er ſin-gen, all=weil 


t N 
— Na 
FE 








⸗ = = 
€ —— 


dort fällt ihn kein Lang-weil an. Heuſchreck hin, Heufchreck 
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- her, ein al= ter Heu⸗ſchreck hupft nit mehr. 


2. Und die edle Heuſchreckin pfleget jein mit treuem Sinn, und an 
ihrem grünen Buſam ſchläft der Heufchreck nächtlich ruhſam, ſchläft, 
ins grüne Gras verſteckt, bis der Tag zum Springen weckt! Heu— 
ſchreck her, Heuſchreck hin, es lebe auch die Heuſchreckin! 

3. Und jo lang der Sommer jcdeint, hüpfen beide eng vereint, er 
unzähmbar, wild, anarchiſch, ſie konjtitufionell monarchiſch, bis im 
Herbit beim erjten Reif beid ſich jtrecken kalt und jteif. Heuſchreck 
bin, Heuſchreck her, ein toter Heuſchreck hupft nicht mehr. 

v. Gamerloher. 1845. 


761. Was fang ich armer Teufel an. (I. 142.) 


Mäßig bewegt. 
⸗ 

















1. Wasfang ich ar-mer Teu=fel an? Die Gel⸗der jind ver- 
mein Habund Gut ijt all ver=tan, der Beu=tel aus-ge— 


—— und dar-aus folgt der har-keSchluß, daß 








je-rum, je-rum, o quae mu-ta -tio re-rum! 


2. Und Wäſche hab ic) auch nicht mehr als nur ein einzig Hemde; 
das tut mir in der Seele weh und deudht mir gar zu fremde. Ein’n 
alten Gottfried hab ic noch, der hat am Arm ein großes Loch. O 
jerum etc. 

3. Nah Haufe darf ih au nicht mehr, da hat man mid) ver- 
geſſen, jeitdem id) Doktor worden bin im Saufen und im Freſſen, 


gejpielt, getanzt und kommerfiert und die Gejundheit ruiniert. 

4. Aufs Kirhgehn hielt ih auch nicht viel, die Kneipe war mir 
lieber. Beim Bierrams und beim Pereatipiel, da ging ic) nie vorüber, 
und ftatt in das Kollegium 30g ic bei Mädchen oft herum. 

5, In meiner Stub ijt alles leer, da ijt nichts mehr zu finden als 
nur ein altes Mordgewehr, das will id) um mid) binden und gegen 
die Sranzofen ziehn, vielleicht wird da mein Glück mir blühn. 

6. Am beiten ijt’s, id) werd Soldat und ziehe, fort zu Felde; da 
finden keine Sorgen jtatt und mangelf’s nidt an Gelde. In einer 
Schlacht, da foll es fein, wo id) will ſchlafen ruhig ein. 

7. Und werd id) dann gejtorben fein, jo habt mit mir Erbarmen; 
hüllt mid in — — — ein, ſchließt mid) in eure Arme! Dann bin 
ich trefflich balfamiert und euch zu Ehren Ronferviert. 


762. Zichtenhain. 
Singw.: Seht ihr drei Voſſe x. e 
1. Was jchiert mich Sekt und Nierenfteiner, was Porter, Ale und 


Knickebein? Die junge Welt wird immer feiner, ic) trink mein Vier 
in Lichtenhain. 

2. Zwar bringt’s mir nit im teuren Glaje ein Kellner her auf 
a a es Rißelt kein Bukett die Nafe, es prahlt Rein falſches 

ikett. 

3. Aus Holz gedrechſelt iſt mein Kännchen, vom Wirk der Name 
drauf gedruckt, und doch mach ich wie ihr mein Männchen, wenn ich 
zu tief hineingeguckt. 

4.Trinkt euch aus gelbgelackter Flaſche im Pradtjalon das 
an ich jteck zehn Pfennig in die Tafche und geh vergnügt nad 
Kichtenhain. ‘a 


Vor 1763. 


Schneo. 
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093. Sankt Florian, hilf! (I. 94.) B. Lachner. 













aus des Da = es Fu = ge jteigt der ro = te Hahn, 





a = ber mit dem fru = ge löfhtSankt Flo- ri - an. 


2. Als id) heute lenkte meinen Schritt vorbei und den Zilzhut 
ihwenkte vor der Schilderei, ward ein Fenfterladen leiſe aufgetan, und 
ein Bild voll Gnaden lächelte mich an. 

_. 3. Aus den Blumentöpfen jhwankten Nägelein, auf zwei blonden 
Söpfen lag der Sonnenſchein. Bon dem — bog ſich's nieder- 
wärls, zweier Augen Bliße fengten mir das Herz. 

raſcher N 
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him-mel- an. Hilf, und löſch die Flammen, heilger Flo -ri= an! 
F Rudolf Baumbach, 
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764. Champagnerlied. 
Singw.: Heil dir, mein Vaterland x. (Regimenkstochter). 


1. Wenn das Atlantihe Meer lauter Champagner wär, möcht ic) 
ein Haifiſch fein, ſchlürfte nur Wellen ein. 
2. Wenn das Atlantihe Meer lauter Champagner wär, wär ic 
viel lieber noch) ein Schiff mit großem Loch. 
3. Ging id dann auch zugrund, ſchlürft in der leßten Stund id 
deinen Schaum noch ein, glühnder Champagnerwein. — 
. Stiegliß. 


Mika geiguim.) 769. Wenn aber! 








1. Wenn de Pott ä-wer nu 'n Lock het, min lei=wer 
ftark gezogen 






Hein=rid, min lei-wer Hein-rich? „Stopp et to, min 





(ei -we, lei- we Li = fe, min lei-we 2% = fe, jtopp et fo.“ 


2. Womit fall ich’t denn nu äwer tojtoppen, leiwer Heinrich, 
leiwer Heinrih? „Nimm Stroh, min leiwe, leiwe Lije! min leiwe 
Life, nimm Stroh!“ 

3. Wenn dat Stroh äwer nu to lang is? x. „Hau et aw 2.“ 

4. Womit ſoll ick dat denn äwer awhaugen? 2c. „Nimm det Beil 2c.“ 

5. Wenn det Beil äwer nu to jtump is? x. „Denn mölft et 
ichliepen ac.“ | 

6. Wo upp fall ick dat denn äwer ſchliepen ? xc. „Nimm 'n Stein! 2c.“ 

7. Wenn de Stein äwer nu to drög is? „Mak en natt! 2c.“ 

8. Womit fall ick ’n denn äwer natt maken? ze. „Haal Water! 2.“ 

9. Woin fall ick denn dat Water haalen? ze. „Nimm den Bott! 2c.“ 

10. Wenn de Pott äwer nu 'n Kock het? ꝛc. „Stopp et to! ac.“ 

Da capo in infinitum. | 

*) Der Anfang wird in der rechten Tonhöhe des Violinſchlüfſels gejungen (d. h. filtuliert), 

Die Antwort erfolgt dann in möglichit grobem Baß. | 3 
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766. Millkomm der Brüder. (IV. 22.) 


Auch nad) der Singw.: Strömt herbei, ihr Völkerfcharen ꝛc. 






1. Wennder rech je Ton ge - 
und jo laßtuns heut er - h 


= ben, jtimmt es 
= ben un = jre 











Chimmen im Bereein ag im Bahıes fie  er- 








dröhnen, auch Tesnor iſt ganz cdhar-mant, a=ber Füchſen 


* e — * % 
wir ver=pd = nen un =ent=wik -kel=ten Dis-kant. 


2. Altes Saus, du ſeiſt willkommen, Denkmal der Vergangenheit! 
ea! Gefchlehter gehn und kommen, jtehejt über deiner Seit. Ruhe 
- fröhli aus inmitten deiner nadhgebornen Schar, hajt mit Ehren aus— 
gejtritten; darum Heil dem grauen Haar! | 

3. Und aud) fie, dierda noch ſchweben zwiſchen rot und goldnem 
Haar, ja auch jie, fie jollen leben als die Mittelalterihar! DO _wie 
jeid ihr zu beneiden zwilchen Früh- und Ubendrot! könnt noch zwifchen . 
beiden wählen, wißt nichts von Cramennot. 

4. Uber jeht, wie jego ſchmunzeln unjre Füchle mit Gewalt, achten 
nit des Alters Aunzeln und des Liedchens „Ad, wie bald! Doch 
troß alledem. bejchränken nimmer wir der Liebe Lauf, wolln zum 
Schluß noch ihrer denken, — aber nun hört alles auf! R. Rudel. 


Mäßig. 02. Trinkſpruch. 





Wenn einſt der al= te Anoeden-hau=er mit un⸗ſerm 
jo wer=de ihmijtatt al = ler Trau = er ein Gläschen 





Nm 
N. NR. Bunktsummadt, 








Wein aufs Grab ge=bradt. Dies nehm er als Vi— 
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nehmer als Bi=a = tiskum hin=ü=ber ins E= Iy=ji - um. 


768. Bom fidelen Kupferjchmied. 


Singw. von C. Peter. 


1. Wenn ih an meinem Amboß iteh und hämmre küchtig drein, 

und wenn mir auch nicht fehlet Klein Geld zu Bier und Wein, dann 
bin ich der fidelite Mann, den man ſich denken kann, und ſinge dann 
zum Amboßſchlag, jo laut ih fingen kann. Lalala ꝛc. 
‚..2. Und ſchaut mein Schab zum Fenſter 'nein und lacht mid) freund- 
ih an, dann bin id ja auf Erden der kreuzfidelite Mann; ihr Blick 
dringt mir wie Sonnenſchein tief in mein Herze dann: Sch hämmre 
auf mein Kupfer ein, jo lang ich hHämmern kann. 

3. Und will ſich mir die Sorge nahn, id), klopf ihr füchtig auf, 
und küſſe id mein Liebchen und trink ein Gläschen drauf, nit Not 
noch Unheil macht mid) bang, ich fing ein muntres Lied und bleib 
mein ganzes Leben lang der lujtge Kupferjchmied. | 


FE 769. Serenade. 
f} * 
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buck⸗lig für, haſt ein Ge⸗-ſichtwie'n Bandu = a = 0 - ur, dur. 


2. Augen hajt du in |: deinem Kopf, :| glänzen jo hell wie die 
F der Karfunkel im |: Ofenlod, :| wie ein Licht in der 
afern. 

3. Mädel, wo hajt du dein Heiratsgut, Mäpdel, wo hajt du dein 
Geld? Droben auf dem Boden, da jteht es in einer Eck. 

4. Allemal kann man nicht luſtig jein, allemal hat man kein 
a allemal küßt man fein Mädel nicht, weil’s ein'm nicht immer 
gefällt. 


770. Wenn ic einmal der — wär. (I. 80) 


Munter. Karl Binder, 





Il. Wenn id einsmal der Serr-goftwär, mein er = jtes 





wä⸗re das: Ich näh⸗me mei=ne Allmacht her und 


— — ————— ——— 
ſchüf ein gro-ßes Faß, ein Faß, ſo groß als 





wie die Welt, ein Meer göß ich hin-ein, von ei⸗nemBelt zum 


ren = 


an=dernBelt von Rü— = heismer Wein, von ei=nem 












, 
Belt zum an-dernBelt von Rü-des-hei-mer Wein. 





2. Wenn ich einmal der Herrgott wär, mein zweites wäre das: 
Sch nähme meine Allmadt her und jhüf ein großes Glas, ein Glas, 
jo hoch als wie der Mond und wie die Erde rund, daß auch des 
Trinkens ſich's verlohnt, jeßt ich es an den Mund, 

3. Wenn id einmal der Serrgoft wär, mein drittes wäre das: | 
Ich nähme meine Allmadt her, tränk täglich jo ein Mab. O welde 
Monne wäre nun in jolhem Zug und Druck, da könnt man doc ſich 
gütlih fun an einem küchtgen Schluck. 

4. Und hätt id nad) jo mandem Tag das Faß jo rein gefegt, 
daß ſich bei noch jo derbem Schlag kein Tröpfchen mehr drin regt, 
dann würf id auf die Aniee mich und fing laut an zu jhrein: „Laß 
mid, o Gott, ich bitte dich, no) einmal Herrgott jein.“ 

Ed. Amthor. 1841. 


771. Sanktus Gambrinus. (III. 142.) 


Ziemlich bewegt. Weiſe des: Sul mare luccica stella d’argento. 
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im ro = fen Lichetersfchein la = det mid freundlid ein 
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im ro = ten Licheter-[hein la » det mid) freundlich ein 
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a - — ĩ 
Sank = fus Gam = bri- nus, Sank tus Gam = bri = nus! 


2. Dort bei der Freunde fröhlichen Scherzen ſchwinden die Sorgen, 
ihweigen die Schmerzen, |: wenn, did der Kummer drückt, tief nur 
ins Glas geblickt! Galve Gambrinus, Salve Gambrinus! :| 

3. Bei hellem Becherklang fliehen die Stunden, ſchnell ſind bei 
frohem Sang Leiden entjchwunden, weit geht das Herz mir auf zu 
neuem Lebenslauf! Salve Gambrinus! 

4. Wenn dann die Sterne heimlich erblaffen, muß ich die fraute 
Stätte verlaffen; wie war's doch heut jo ſchön! Freunde, auf Wieder- 
jehn! Salve Gambrinus! 


772. Bocklied. 


Mailüfterl-Weije. 
1. Wenn ’s Mailüfterl weht, geht der Bockkeller auf, da heben 


die Bräuknedht die Banſen Hinauf, und Studenten, die kneipt habn 


im Hofbräuhaus drin, die wern wieder munter, zum Bock ziehen’s hin. 
2. Und blühn mal d’ Radi, das Herz dann frohlockt, denn d’ 
Radizeit is ja die Zeit für den Bock. Doch d’ Nadi fun blühen fo 
friſch alle Jahr, aber Kredit haft nur amol, un naher is gar! 
3. A Bier kriegit’s ganz Jahr bei de Wirt un de Bräu, der Bock 
aber hat nur an anzigen Mai, und haft du jehs Maßerl, jo wird der 
Kopf Ihwer, das Geld geht zum Teufel und kommt nimmermehr! 


773. Maientrinklied. 
Singw.: Wohlauf, die Quft zc. 
1. Wer fährt jäh aus dem Schlummer auf aus traumbewegtem 


Stöhnen? Der Michel reißt die Mütze ab und lauft dem Sturmes- 


dröhnen: Wah auf, es naht der König Mai mit SHeerbann und 
Bajallen, wach auf, entbiet ihm Willekumm und feinen Helden allen! 

2. Strahlblick, der ritterlihe Mann, das Hifthorn tät er blajen. 
„Der alte Winterneidhart liegt gejtreckt auf grünem Rafen!* Es Jingt 


der Spielmann Bogeljang fein Lied mit, leihtem Sinne, das Banner 
ſchwingt Herr Lachemund, der Held vielfüher Minne, 


i 
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3. Und wie fie reiten durch den Wald fürbaß mit lojem Zügel, 
da hebt ein wonnig Blühen an weit über Tal und Hügel. Wie prangt 
die weiße Birkenmaid im lichten Srühlingskleide! Das Füchslein äugt 
aus dunklem Grund nad junger Maienbeute. 

- 4. Der alte Pfarrer finnend lehnt am jungen Apfelbaume, ſchaut, 
wie der Bienenfhwarm verjummt in fonndurdglühtem Raume. Und 
lächelnde Gedanken ziehn gar weit, gar weit von binnen, o fernver- 
junkne Zugendzeit, o Zeit voll Sturm und innen! Ze 

5. Zum Fenſter raus im Abendſchein der Bäck jteckt jeine Naſe. 
Im Garten, horch, der Laubfroſch quakt IF ‚laut im grünen Graje. 
Auf, Altgefell, und abgedingt — der Bäck ſchnürt feinen Ranzen, knet 
Er nur jeinen Teig allein, zu Pfingjten wolln wir tanzen! _ j 

6. Wo unter Moos und Farrenkraut die Quellen leife jingen, 
lehnt einer am $orellenteih und ſieht die Fiſchlein ſpringen, fieht, wie 
in jilberheller Flut die Sonnenlidter blinken — das Waſſer iſt ein 
köftlid Ding fürwahr, doch nicht zum Trinken. 

7. Bedächtgen Scritts der Schultheiß geht durch Wieſen und 
durch Hecken; das Korn jteht gut, es kann ſich ſchon die Krähe drin 
verjtecken. Wie tönt herab aus blauer Luft der Lerche froh Gejchmetter, 
zum Wachſen jpend uns, holder Mai, ein $rühlingsdonnerwetter! 

8. Schulmeijterlein in ſüßem Traum jißt vor dem Maiweinglaje, 
waldmeijterliches Duften zieht ihm lieblih in die Nafe. Bald wird 
ein neuer baculus dem Weißdornſtrauch entnommen, daß jeder loſe 
Bube jpürt: Es ijt der Mai gekommen. 

9. Und wo das Nah dem Faß RD, tönt lieblich Tirileien 
von Brummbaß, Fiedel, Alarinett, von Flöte und Schalmeien. Wem 
je ein_frohes Lied gelang, der laß es heut erjchallen, ein Willekumm 
dem König Mai und jeinen Helden allen! 


774. Scherz im Ernſt. (III. 180.) 


Hunkler, 





1. Wer id jo ü = bel dran, wie wir? hm! hm! Wer 





1a en gſchun-de- nes TierAhm! hm!  ’sgibt | 


23 
















- 


— a“ 
doh nix Mi -jesrab -le=res auf kau-ſend Meil als 


; 1% 1% Won, 
; wie wir ar = Me Droſch = ken - gäul. 


2. Des Morgens in der Früh um drei, hm! hm! da kummt ſchon 
an uns die Reid; Hm! hm! |: es heit: Steh auf, du faules Dos! Wir 


 müffe raus in d’ Kälte jo nacked und fo bloß. 


3. Bon Fütterung iſch auch kei Red, und wenn man gleich um— 
falle tät; es wird halt hinte a Droſchke hingefchnallt, und druff mit 
der Beitich, daß es fit und Rnallt. 

4. Alsdann geht's auf den Plaß in aller Eil und Haß; da bleibe 


wir jfehn, wir arme Wicht, und ſchneide a gottserbärmlicd) G'ſicht 


5. So jtehn wir oft den halben Tag von Hunde und von Mücke 
'plagt; da kummt a Gfellichaft junger Herrn, die möchte au jpaziere- 


Er ahre gar jo gern. 


en ie ee FT a So le ae Sat >: Veit an Zee a ne 1a 







6. Und hüfcht und hoft mit Peitiheknall, und fliege muß die Lokker— 
jall; wir jolle zierlih tue, nett und ſchön, und find doch fo alt wie 
Methujalem. 

77 Und find wir endlich an dem Ziel, jo jtehen wir wiedrum ftill; 
die G’jellihaft geht ins Wirtshaus und fauft und frißt, und wir werden 
hödjitens von de Hunde angep — 


8. Ein Läwe voller Bein und Müh, jo ohne alle Poefie, diefelbe | 


Schinderei jo früh wie jpät, wenn nur emol a Dunnerwetter dreis 


ſchlage tat. Hunkler. in Karlsruhe, 


115: Waſſerfahrlk. (II. 148.) Schmitt-Blank, 


Ruhig wiegend, 





jteht der gro-ße Bär, o  ftil = le Nek-kar » flut, wie 


% 









3 Ä 
mn 7 
ra, ju = hei-ſa-ſa, o  ftil=- le Nek-kar = flut! 


2. Wir fahren her, wir fahren Re die Ufer leuchten wundergrün, 
die Burgen auf den Höhn find auch jo wunderſchön. Juvallera, juhei- 
jaja, die Burgen auf den Höhn! 

3. O Abendrot, o Mondenjdein, wie jtrahljt du mild ins Glas 
herein, ihr Brüder, jtoßet an! Es ijt kein leerer Wahn, ihr Brüder, 
jtoßet an! 1 | 

4. So leben wir in Saus und Braus, bis dab die Welt, das 
Stück ift aus, bis an den jüngjten Tag, es komme was da mag! 
bis an den jüngjten Tag. 

5. So fahren wir ins Weltgericht, der, Beelzebub, er jchert uns 
nicht, Studentenübermut geht über Höllenglut! Studentenübermuf! 

6. Es jtellt ji) jede Fakultät, wir kommen alle, wenn aud) jpät, 
wir von der Medizin, es ift uns ganz Strychnin! (Wurft), wir von 
der Medizin! ——— 

7. Wir Philoſophen wiſſen nichts, ſo auch am Tag des Welt: 
gerichts. „Ich weiß, daß ich nichts weiß,“ ſprach Sokrates, der Greis, 
ich weiß, daß ich nichts weiß! —— 

8. Wir, welche die Juriſten find, beſtreiten ihm, o Wort, o Wind, 
mit großer Eloquenz ſogleich die Kompekenz. it großer Eloquenz! 

9. Wir Theologen haben’s weg, wir jhwängelten das Sauptkolleg 
und ſchauten fief ins Glas, als man darüber las. Und jehauten tief 
ins Glas! ZUR. x 

10. Wir fahren hin, wir jahren her, die Kaſſiopeja jlimmert 
ſchwer, jeßt aber it es gut, das Glas muß in die Flut! Jetzt aber 
it es gut! ! Ludwig Eichrodt, 
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776. Lied der Hausknechle. 


Singw.: Gummi elasticum x. 


1. Wir find die Hausknecht wir, wir können nichts dafür, wir 
kommen z'recht. Leben in Saus und Braus, wer nicht gehört ins 
Haus, den ſchmeißen wir hinaus, wir, die Hausknecht! 

2. Fuhrleut jind unfre Freund, wenn, die Laterne jcheint durch 
d Mitternäht. Meſſer bejigen wir, Sattelgäul fißen wir, Uhren ftibißen 
wir, alle Hausknecht. 3 

3. Langeweil haben, wir, alleweil zahlen wir, was wir verzedt! 
Ulmerköpf rauden wir, Haber verkaufen wir, Sandglenk verftauchen 
wir, hui, hau, Hausknecht! i 

4. Lieblich ind wir und zäh gegen das andere Dienjtbotgefchlect. 
Schnell find wir wie der Spaß, maden ihm freundlich Plab,. und es 
hat feinen Schaß jeder Hausknecht. Ludwig Eihrodt. ' 


ap kewent. 777. Sujarenliebe. 
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— 
1. Wohl-an, die Zeit it kom-men, meinPferd das muß ge— 
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— 
jat = telt ſein, ich hab mir's vor-ge-nom = men, ge = 








Sch du nur hin, ich hab meinzeil, id). 
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2. &o feß id) mid aufs Pferden und trink ein Gläschen kühlen 
Mein, und ſchwör bei meinem Bärkchen, dir ewig treu zu ſein. Geh 
du nur hin ꝛc. J 

3. Du denkſt, ich werd dich nehmen, ich hab's noch nicht im Sinn, 
Sinn, Sinn; da müßt ich mid ja ſchämen, wenn ich in Geſellſchaft 
bin. Geh du nur hin x. 

4. In meines Baters:Garten, da wächſt ein ſchöne Blum, Blum, 
Blum; drei Sahr joll id) noch warten, drei Sahr jind bald herum. 
Geh du nur hin x. 

5. Wenn du meinjt, du bijt die Schönjte wohl auf der ganzen 
weiten Welt, und aud die Angenehmite, jo haft du weit gefehlt. Geh 
du nur hin 2. | 

6. Der Kaifer ftreit’t fürs Ländelein, der König für fein Geld, 
fein Geld, und ich jtreit für mein Schäßelein, das ijt der Lauf der 
Melt. Geh du nur hin ze. 


7. Mein Arm it für das Vaterland, mein Durft iſt für den Bier, 
den Bier, und jeit mein Schähchen ich gekannt, gehört mein Herz nur 
ihr. Geh du nur hin x. 


8. In meinen jungen Sahren, da will ic) allzeit luftig fein, Rein’n 


Kreuzer will ich jparen, vertrunken muß es jein! Geh du nur hin ac. 


18. Sahrhundert. Sehr variiert, 


778. Lied der vertriebenen St. Galler Mönche. | 


Singw.: Wohlauf nod) getrunken. x. 
1. Woluf nocd getrunken, die Hunnen find hie, ſie hand ver- 


—— 


ſchumpfieret uns unſer loſchi, hand d’ keller erbrochen, das ipuntloh 


gejuocht, der win was geflöchnet, der Unger hat gfluocht. 
2. Woluf noch getrunken, ob manglet ein wall, uns ſchirmet Sant 


Otmar und husvater Gall. Kat bären beiwungen der heilige man, 


wir twingen die Hunnen, füert Gallus uns an. 
3. Ade, Wiborada, du heiliges wip, din gſang wie pfalmodild), wie 


- mager din lip! Din clus ift verfloffen, vermuret das for, ade, Miborada, 


der Hunn ſtat darvor. 


4. Der himel ſich rötet, wir ſechen den brand, mit ſengen und 
brennen der Hunn färt durchs land. Nu ſwinget die jwerter und ilet 
in’ nad), ‚in der herberg zuo Noggwil*) erreicht ji die rad)! 

R Ernjt Gößinger. 1877, 


*) Hier wird etwan aud) ein anderer Ort eingejet, da man eben fißet, 
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. 779. Das fumbe Brüderlein. (IV. 94) 


Fri 
Au 4%, | 
J 


1° 0 ol mich Hin hei — 
Wie fol ih mid er - ne - 


ren? mein gut ijt 





5 Bri=der-lein? 


vil zu klein; MS ich ein we - ſen han, fo 
a 
— — 


muß ich bald da = von, was id jol heur ver- 


je = ren, das hab il) fernt ver = tan. 


2. Ich bin zu frü geboren, ‘ja wo ich heut hin kum, mein glück 
kumt mir erjt morgen; het ich das keifertum, darzu den zol am Rein, und 
wär Venedig mein, jo wär es als verloren, es müſt verjchlemmet fein. 
3. Sp wil id doch nit jparen und ob idy’s als verzer, und wil 
darumb nit jorgen, got bichert mir morgen mer; was hilft’s, daß-ich 
lang jpar? vielleicht verlür ich's gar, ſollt mir’s ein dieh außfragen, 
es rewet mich ein jar. 
4. Ich wil mein guf verprafien mit ſchlemmen frü und ſpat und 
wil ein jorgen laßen, dem es zu herzen gat; ich nim mir ein ebenbild 
| re gi tierlein wild, das fpringt auf grüner heide, gott bhüt’t im 
ein gefild! ; 
5. Ich ſiech auf breiter heide vil manches blümlein Itan, das ijt 
jo wol bekleidet: was jorg jolt ic) denn han, wie ih gut überkum? 
‚id bin noch friſch und jung, jolt mid) ein not anlangen, mein herz 
weſt nichts darumb. 
6. Kein größer freud auf erden iſt, denn gutes leben han, mir 
wirt nicht mer zu difer frift denn jchlemmen umb und an, darzu ein 
guter mut; ic) reis nit jer nad) gut als mancher reiher burger nad 
- großem wucher kut. 
Lahrer Kommersbud). 45 


/ 
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7. Der gwint fein gut mit eig darzu mit großer not, wenn 
er ein ru fol haben, leit er als jei er fot: jo bin ic) iriih und jung, 
gel verleih mir vil der fund! got bhüt mid) jungen Knaben, dab mir 
ein unmuf kum! 

8. Sc laß die vögel jorgen gen diſem winter kalt; wil uns der 
wirt nit borgen, mein rock gib ic) im bald, das wammes auch darzu; 
ih hab 3 raſt noch ru den abend als den morgen, biß daß ich's 
gar verku. 

9. Steck an die ſchweinen braten, darzu die hüner jung! darauf 
mag uns geraten ein friſcher freier trunk; trag einher külen wein und 
ſchenk uns tapfer ein! mir ijt ein beut geraten, die muß verjchlemmet fein. 

10. Drei würfel und ein karten, das iſt mein wapen frei, jechs 
hübſcher frewlein zarte, an ieklicher jeiten drei; ruck her, du ſchönes 
weib! du erfrewit mir ’s herz im leib, wol in dem rojengarten dem 
ichlemmer jein zeit vertreib! 

11. Sch bind mein ſchwert an dfeiten und mad mid) bald davon, 
hab ic) denn nit zu reiten, zu fußen muß id) gan; es it nit allzeit 
glei, ich bin nit allweg rei, id) muß derzeit erbeiten, biß ih das 
glück erjchleic). 


780. Kurfürjt Sriedrich. (II. 64.) 


Rebhaft, nicht zu raſch. Karl Hering. 1887. 
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er aus vol-lemHals: Wie kam ge⸗ſtern ich ins Neſt? 





Bin, ſcheint's, wie-der voll ge = weit! Wie kam ge⸗ſtern 
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ich ins Neſt? Bin, ſcheint's, wie- der voll ge = weit! 


2. Na, ein wenig ſchief geladen, al drauf der Kammermohr, 
jelbjt von Mainz des Bilhofs Gnaden kamen mir benebelt vor, 
: 's war halt doch ein ſchönes Zeit: Alles wieder voll geweit! :| 

3. Sp? du. findejt das zum Laden? Sklawenjeele, lade nur! 
Künftig werd ich's anders machen, Haſſan, höre meinen Schwur: 


's leßte Mal, bei Tod und Belt, war es, daß ich voll geweit! 


4. Will ein rijtlih Leben führen, ganz mid der Beihauung 
weihn; um mein Tun zu kontrollieren, frag ich’s in ein Tagbud) ein, 
und id) hoff, daß ihr nicht left, daß ich wieder voll geweſt! 

5. Als der Kurfürſt kam zu jterben, machte er jein Tejtament, 
und es fanden feine Erben aud ein Buch in Pergament. Drinnen 
ſtand auf jeder Geit: Seid vernünftig, liebe Leuͤt, diefes geb ich zu 
Attejt: Heute wieder voll gewejt.*) 

6. Hieraus mag nun jeder jehen, was ein guter Vorſatz nüßt, 
und wozu auch widerjtehen, wenn der volle Becher blikt? Drum ſtoßt 
an! Probatum est: Heute wieder voll geweit! A. Schufter. 1887, 


781. Was dem Dr. phil. Straubinger alles auf 
deufjchen Univerjifäten begegnet iſt. 


1. Zu Königsberg, im heilgen Drang, lief ih um den Philoſophen— 
gang und dachte des großen Kants. Dann ging id in alle Kneipen 
und ſchrie: „Sit denn gar kein Philoſophe mehr*hie?‘ „„Nein, mein 


. Herr, denn wir ſind alle königlich preußiihe Zeutnants.**“ 


. Und in Bommern in Greifswalde wollt ic) kein Konvikt er- 
halten und verhielt mic) darum jtumm; doch verjtrich kaum ein Ge= 
meitor, da erwijchte mich der Quältor und Rränkte mid) mit zwei Taler 
und vier Grojhen Stipendium. 

3. In Rojtock am Oſtſeeſtrande ich viel Mecklenburger kannte, die 
ihon hundert Jahr jtudiert. Wollte mid da auch erheitern, Pump 
und Wiſſenſchaft erweitern, wurde aber wegen zu großer Sugend gar 


nicht immatrikuliert, 


. 4. Darum ging id) nad) Göftingen, bei dem Korps dort einzu- 
Ipringen, aber fand den Ton malad, and die Batermörder größer und 


*) Dieje Notiz des Kurfürften Friedrich IV. von der Pfalz findet fi) in deffen „Tage- 
und Ausgabebuch“ unterm 9, Juni 1598. Dajelbjt heißt es ferner: „30. Zuli. Hab id ein 
Rauſch gehabet“ (fiehe Ausgabe des Tagebuchs von Wille S. 236 und 238), 


nu 
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die Schläger aud nicht böfer, aber die Füßchen klein — id) begreife 

nicht, was Heine gejehen hat. 
5. Auf der Eifenbahn in Gießen tät mic) etwas jehr perdrießen: 

troß allem Widerſprechen reichte man mir in den Waggon ein philo- 


ſophiſches Doktordiplom. Sch mußte aber dafür jechzig Gulden blechen. 


6. Zu Freiburg in dem Breijegau, da ging’s mit meinem Wechſel 
flau, drum ſucht id) in Baden mein Pläſier, ſprengte allda die Bank, 
worauf ſich der Bankier erhang und mir fterbend zurief: „Sie jind 
gewiß diterreihiicher Offizier!“ ; 

7. Sn dem ſchwäbiſchen Athene Tübingen war’s jonjt ganz bene, 
(ief mir aber zum Skandal ein Wölfle; jtieß endlich 'n flotten Mujen=- 
john, bat — um ’ne Kontraktion, der aber ſagte mutvoll: „Nur 
nichts Unchriſchtliches, i bin ä Windgölfle!“ 

8. Wiſſenſchaft und Raud in Mafjen finden ſich in Halles Straßen, 
wo id) in ein Kollegium ſchlich, dauerte mir viel zu lang, jo daß id) 
oft vom Sit aufiprang — aber Leo hielt das für demokratilchen Anjtrid). 

9. Dort in Kiel, wo ein Nachtwächter aud nicht als ein anderer 
ſchlechter, mid) ein Gendarm abführte, weil id) gebrüllt ſehr jtark: 
„’s is etwas faul im Staate Dänemark* — ic) denungierte aber Hamlet, 
dem die Polizei gleich) nachjpürte. 

10. Denk ic) Leipzigs an der Gofe, da war’s doch jonit mehr 
famofe, wie ein altes Haus mir ſchreibt. Gonntags ging man 'raus 
nad) Gohlis, trank allda mit Schillern Schmollis — und abends wurde 
mit Goethe in Auerbachs Keller weitergekneipt. 

4 11. Sn Berlin mit holder Minne wohnt id) bei einer Gängerinne, 

ang & la Senny Lind — zeigte mir der Prorektor ’n Paragraph, der 
mich in tiefiter Seele traf, „jut,“ jagte id, „dann jeh ih nad) Paris 
mit dem ſchönen Kind.“ 

12. Und mein Unjtern zog mid) weiter hin nach Marburg, wo id) 
feider damals das Kafino ſchloß. ’s gibt da zweihundert Kommilitonen, 
die aber nicht in Marburg wohnen, jondern in Gießen und Srank= 
furt, was mid) jehr —— 

13. Aus Heidelberg am Neckarfluß man mid) als forſchen senius 
rite konfilierte; mir war dies ſehr erfreulidh, das Karzer dort it zu 
abjcheulich, nun reijte ich nad dem Schwarzwald, wo ich) mic) himm— 
liſch amülierte. | 

14. Auch zu Breslau, der alten Stadt, wo mit Gewalt wünjchte 
der Senat mein Autograph ins ſchwarze Bud, wurde ic) als Entre- 
preneur einer Holzerei, bei welder ein Korpsburſche ging entzwei, 


geblajen, blieb aber des Mollmarktes wegen noch drei Tage auf Belud, 


15. Münden ließ mic) bald als Dichter, als Afthefiker, Kunſt— 
richter »riefig mein Talent entfalten. Kam einjt in einen Literafen- 


verein, verlangte Braten, Sauce und Wein und wurde deshalb für 


Sranz Bacherl gehalten. 
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16. In der Mufenftadt Erlangen hielt mic) bloß der Stoff ge- 
fangen, der aud) meinen Geijt bezwang. Ging niemals in ein Kolleg, 
denn die lagen mir nicht am Weg, und ic) hörte die Kollegien abends 
auf der Bierbank. 

17. Zu Würzburg an dem ſchönen Main wollt id) medicinae 
doctor jein, ging mir aber da jehr fatal; kam im Eramen der Dekan, 
fühlte mir eklig auf den Zahn und fragte: „Wo geht der Weg nad) 
dem Suliushofpital?*“ 

18. Dort am Ahein im ſchönen Bonne, wo der Prinz jtudiert voll 
Wonne, wollt ic) lauſchen Arndts Geſang; ſchlich mid an ein Ahein- 
geländer, 's gab aber jo viele Engelländer, daß es mir ganz vicar of 


wakefieldsch in den Ohren klang. 


19. Denk id) aber dein, o Sene, fließt mir der Erinnerung Träne, 
wo man jo utopiſch lebt! Nach dem Mann, der nächtlic) trachtet, ein- 
jam die Bedellfrau ſchmachtet, der Student aber menſchlich ift und ſchon 


um vier Uhr morgens nach Haufe ftrebt. 


20. Als dein Subelfejt gekommen, fucht vergeblich und beklommen ich 
die Tafel meines Ruhms. Ungerechte alma mater! — rief id) — und mit 
großem Kater ſchloß ich das erſte Dezennium meines Studententums. 

782, Was der Bruder Straubinger im Sahr des 
Heils 1848 für Schickjale gehabt hat. 
1. Zu Paris im $ebruario, als König Ludwig Philipp floh, hatt 


Id s Schaffen dick, ſchrie: vive la r&publique!, ſchnürie meinen Ranzen 


und ging nad Deutichland. 
. Zu SKarlsru bei die Sturmpetifion verdient ih) mir ein’ 


—* ſchönen Lohn, da betrank ic) mir in dem freien Bier und erhielt von 


der ſchönen Frau Strummel einen Bruderkuß. 
3. Zu $rankfurt bei dem VBorparlament bin ich mit die Republi- 


kaner gerennt, kam des Rothihilds Mohr, zaufte mic) am Ohr und 


u ae en re Are 





ſprach: Es lebe die konftitufionellige Monardie! 

4. Zus Srankfurt in dem Efjighaus, da lebte id) in Saus und 
Braus. Da jhmollierte ich mit Zik und Metternich und fprad: Seid 
meine Sreunde und zahlt meine Rechnung! 

5. Zu Schleswig in dem Hollenjtein ſchoß mir ein Dän in Strumpf 
herein, doc 'ne jhöne Sand mir die Wund verband, war aber die 
emanjibieriihe Frau Lydia Ajton. 

6. Im Schwarzwald bei dem Doſſenbach, da gab es einen Slinten- 
krach; liefen all davon von der deutihen Zegion, nur der Herwegh 
nicht, denn der fuhr unter einem Sprißleder. 

7. Zu Heidelberg am Dfterfeit, da bin ic) auch dabei geweit, doch 


. mein Mordgewehr nahm die Bürgerwehr, bekam’s aber vom Burger: 


meijter Jamt einem Trinkgeld wieder. 
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8. Zu Srankfurt in den Parlamentigen konnt id mid gar nicht | 


lange Auf der Galerie brülft id) wie ein Vieh, ward aber auf 
Befehl des Herrn von Gagern hinausgefuhrwerkt. ! 

9. Zu Mainz am Ahein beim Bingner Loch ließ id den Hecker 
(eben hoch; kamen auf der Stell aus der Zitadell Preußen und ſchrieben 
mir dies in mein Wanderbud). 

10. Zu Anhalt in dem Köthiſchen war id) in ſchweren Nöfigen, 
kam der Fürjt und Herr krampfhaft auf mich her und ſprach: Pumpen 
Sie mir um Gottes willen einen Silbergrojchen! 

11. Zu Berlin in der Lindenſtraß da fhnitt ic) eine wüſte Grimaſſ, 
kam ein Reihskommilfär grad des Wegs daher und behauptete nad)= 
her, „Gejtalten“ gejehen zu haben. 

12. Zu Hannover unter dem Sküve bekam ic) ſchwere Siebe, denn 
mit einer Latern ſucht ich nah und fern, konnte aber die deufjchen 
Grundrechte nirgends finden. 

13. Zu Wien in dem öſterreich erlebt ic) jonderbare Bräud, packt 
ein Sereihan mich beim Kragen an, zog fein Meſſer und jprad): 
Herr Aula, Sie muß jterben! 

14. Zu Berlin, als Genral Wrangel kam, id) vom Hut die Feder 
nahm; allda ward mir’s klar, daß futſch die Freiheit war, ſchnürke 
drum meinen Ranzen und verzog mid geräuſchlos über die Grenze. 

15. Zu Madras in dem Hindoſtan kam id) vor einer Kneipe an, 
ging hinein und ſchrie: „Sit keiner von Böblingen hie?“ „„Ntein, 
aber von Ellwangen!““ rief; ganz hinten ein alter Brahmine. 


16. Zu Grönland bei die Eskimo ward ich nicht meines Rebens e 


froh; bot mir einer an ein Glas Geehundstran und ſprach: Leben 
Sie gefälligit hoch, deutſcher NReihsbürger! _ 
17. Vom Goldland zu Kalifornien jhied ich mit großen Zornigen, 
grub da Tag und Nacht, hab’s doch zu nichts gebracht, weil id an 
jedem Blaumontag eine halbe Million verjoffen. E 
18. Zu Gt. Louis in Amerika ih auch den großen Hecker jah, 
als er beim Frühſtück ſaß und grad die Zeitung las, daß ſie in Srank- 
furt einen Erbkaijer gewählet hätten. 4 
19. Und jet nad) diefen Leiden all fi ih am Niagarafall und 
denke bei dem Schaum: O du jhöner Traum von der deutihen Ein 
heit im Sahr achtundpierzig. HB HH 


783. Die Löwen. 


1. Zwei Löwen gingen einjt jelband in einem Wald ſpazoren und 
haben da, von Wut entbrannt, einander aufgezohren. 4 
2, Da kamen eines Tags daher des Wegs zwei Leute edel, die 
fanden von dem Kampf nichts mehr als beider Löwen Wedel. 
3. Daraus geht nun für groß und klein die weile Lehr hervor: 
. „Selbjt mit dem beiten Sreunde dein im Walde nie ſpazor!“ N. 





Scheffels 
Rodenftein: Lieder. 


784. Rodenjfeins Auszug. (I. 171.) 


Sehr lebhaft. PBreiskompofition von Karl Hering. 1861. 
I ! 





Sera 


rum . plum plum, rum plum plum bi=di=- 





wum, rum plum plum, der Ro = denejtein, der 





cresc. Einer 
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plum bi=-diswum! rum plum plum! Der Ro =-den- 





Fulle ER 


itein, der Ro -den-ftein zieht um, zieht um! 


2. Bom Rhein her jtreicht ein jtarker Luft, rum plum plum, der 
treibt den Alten aus der Gruft, rum plum plum, rum plum plum 
bidiwum, rum plum plum, der Rodenſtein, der nl der Roden⸗ 
jtein zieht um! rum plum plum bidivum! rum plum plum! Der 
Rodenftein, der Rodenjtein Zieht um, zieht um! 

3. Ein rojtig Stahlwams ijt fein Kleid, ein rojtig Schlachtichwert - 
hängt zur Geit. 

4. Der Schmied von Kainsbad jteht am: Herd, mein Schmied, 
puß blank das lange Schwert. 

ae fu, was feine Pflicht, der Wind vom Ahein der gfällt 

mir nit. 
6. O römish Reich! du bijt nicht mehr, doch reift ich noch zu 
deiner Ehr. 

7. Ich reit und reif und jucd einen Mann, der meinen $lamberg 
führen kann. 1847. 


Semähigt. 785. Das wilde Heer.*) 
Nu * 


8o 















- 


aus dem Haus da! Herr Wirt, daß Gott mir helf, gibts 
M 
*) „Lieder aus dem Engern in Heidelberg“. 1. Heft, Lahr, Woritz Schauenburg. 


- 








nir= gend mehr ’nen Trop = fen Wein des Nachts um 








hal - ber zwölf, des Nachts um hal = ber zwölf?“ 


2. Er ritt landauf, landab im Trab, kein Wirt ließ ihr ins Haus; 
totkrank noch jeufzt vom Gaul herab er in die Nacht hinaus: „Raus 
da! Raus da aus dem Haus da! Herr Wirt, daß Gott mir helf, 
gibts nirgend mehr 'nen Tropfen Wein |: des Nachts um halber 





zwölf?“ : ; 
3. Und als mit Spieß und Sägersrock fie ihn zu Grab getan, 
hub jelbjt die alte Qumpenglock befrübt zu läuten an: „Raus da!“ ac. 

4. Doch wem der lebte Schoppen fehlt, den duldt kein Erdreich 
nicht, drum tobt er jeßt, von Durft gequält, als Geijt umher und 
ſpricht: „Raus da!“ x. 

9. Und alles, was im Odenwald fein’ Durjt noch nicht geftillt, 
das folgt ihm bald, es ſchallt und Rnallt, das klafft und jtampft und 
brüllt: „Raus da!“ x. | 

6. Das Lied jingt man, wenn’s auch verdrießt, gejtrengem Wirt 


. zur Lehr; wer zu genau die Herberg jchließt, den ftraft das wilde Heer: 


Raus da! Raus da aus dem 


Schluß der 6, Strophe. 





Haus da! Aum-di ri =- di Sreisjagd! Hei-di-ri— 






— — 


dd ° Frei⸗nacht! Hausknecht her - vor, Öff - ne das 
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786. Die Fahndung. 


Singw.: Das war der Herr von Rodenſtein zc. 


1. Und wieder ſprach der Rodenftein: „Pelzkappenjchwerenot! Hans 
Schleuning, Stabstrompeter mein, bift untreu oder tot? Lebſt noch? 
Lebſt noch und hebit noh? Man gipürt did nirgend mehr ... 
Schon naht die durjtige Maiweinzeit, du mußt mir wieder her!“ 

3. Er ritt, bis er gen Darmftadt kam, kein Yahnden war geglückt; 
da lacht er, als am Schwarzen Lamm durchs Fenjter er geblickt: „Er 
[ebt no! . . lebt noch und hebt noch! Doch frag mid, Reiner: wie? 
Mie kommt mein alter $lügelmann in ſolche Kompagnie?“ 

3. Sn Züchten jaß die Stammgaftihar nad) Rang und Würden 
dort, Dünnbier ihr Vefpertrünklein war, es klang kein lautes Wort. 
„Sad! jtets! ... Sat und bedacht Stets ift Lebens Hochgenuß,“ ſo flüftert 
ein Revifor juft zum Kreisamtsphnfikus. 

4. Sn dieſer Schöppleinfchlürfer Reih ſaß auch ein jtilles Gaſt, 
und als es acht Uhr war vorbei, nahm’s Stock und Hut mit Halt: 
„Acht jet! .. . Acht jebt . . gut Nacht jeßt! Einſt war ich nicht jo 
brav, doc ehrbar wandeln iſt das beit, id) geh ins Bett und jchlaf!“ 

5. Der Rodenftein in grimmem Zorn hub graunhaft ſich empor; 
dreimal ftieß er ins Sägerhorn und blies mit Macht den Chor: „Raus 
da! Raus aus dem Haus da! Raus mit dem Dejerteur! Das lahme, 
zahme Gajt da drin gehört.zum wilden Heer!“ 

6. Da faßt das Gajt ein Schreck und Graus, erjt jank es tief 


ins Knie, dann ftürzt es einen Maßkrug aus, ſchlug 's Fenſter ein und. 


ihrie: „Naus da! Naus aus dem Haus da! O Horn und Sporn 
und Zorn! DO Nodenitein, o Maienwein, noch bin id) nicht verlorn. 
Aumdiridi Sreijagd! — Hoidirido Freinacht! — Alter Patron, empfah 
deinen Sohn! — Huſſa hallo! Jo hihaho! Maus! naus! naus!“ 


787. Die Pfändung. (I. 170.) 


Bewegt. Preiskompoſition von E. Guth. 1861. 





— 
5 
* 






Sir. 


mein er-barm! Der jißt wie ei - ne Mau = er und frinktmid) 





näch-⸗ſtens arm, und trinkt mic) näch⸗ſtens arm! 


2. „Wie ſoll das all noch enden? Kein’ Pfenning gibt er her! Ich 
glaub, ich laß ihn pfänden, jonjt weicht er mir nicht mehr.* Der Fron— 

vogt jamt dem Büttel Ram handfejt an im Horn: „Heraus den Sammet- 

kittel, |: die Stiefel und die Sporn! :| 

3. „Heraus des Mantels Zierde, Handſchuh und Sobelhut! Ver— 


fallen diefem Wirte ijt all Eur Hab und Gut!“ Da lacht der Roden-— 


jteiner: „Nur zu, wie wird mir wohl! ’s trinkt leichter ſich und feiner 
im Unterkamijol. 

| 4. (Langjamer und mit jcharfem Akzent) „Und bis ihr mir die Kehlen 

könnt pfänden aus dem Hals, (iänell) werd ic) nod) mandjen quälen, 

der Wein jchenkt in Kurpfalz.“ 


788. Die drei Dörfer. (I. 168.) 


Bewegt. Breiskompofition von Karl Appel. 1861. 





—— 
1. Wer reift mit zwanzig Knappen ein zu Hei-del— 





2— 





Aheinweinwill er pir Eu e ſchen. 


2. „Hollahe! den Hahn ins Faß! ſchenkt ein! Sch fürdt, die 
Kehlen rojten; wir wölln ein Jahr lang lujtig fein, |: und follt’s ein 
Dorf auch koſten.: 

3. „Ein Dorf, was iſt's? Nur Miſt und Rauch! Sc) — ja 


Sal dreie: Gersprenz und Pfaffenbeerfurt auh und Reiche 
as freue.“ 

4. Trommeten klangen mit Schalmein und Pauken um die Wette, 
zwölf Monden jaß der Rodenjtein beim fürftlihen Bankette. 

5. Und als er ſich nad Sahr und Tag die Rechnung hergewunken, 
da ſprach er: „Bliß und Donnerſchlag! jeht ift Gersprenz vertrunken! 

6. „Hollahe! doch wie man’s treibt, jo geht's! Was liegt an dem 
ST Man jpriht vom vielen Trinken jtets, doc nie vom vielen 

urſte.“ 


Schluß der 5. und 6. Strophe. 
Sehr mäßig 


— — 


Gersprenz,der jromsme, der, zücd) =fi= ge Ort, Gersprenz 
4 — — zögernd | 


sheim, 





















II. 


J Wer reift mit jieben Anappen ein zu Heidelberg im Hirfchen ? E 
Das ijt der Herr pon Rodenftein, auf Aheinwein will er pirfchen. E 


# u EN ’ —** 


y Aa 


ie AT 

2. „Hollahe! den Hahn ins Faß! fchenkt ein! Sch fürdt, Die 
Kehlen rojten! Wir wölln ein halb Sahr lujtig fein, und follt’s ein 
Dorf auch kojten! 

3. „Ein Dorf, was iſt's? Ein rußig Loch, und ich hab ihrer 
zweie! Sch hab ja Pfaffenbeerfurt noch und Reichelsheim, das treue.“ 
4. Trommeten klangen mit Schalmein, die Bauken täten ſchweigen; 
ſechs Monden jaß der Rodenjtein beim ſüßen ARheinweinreigen. | 

5. Und als nad) halben Sahres Srift der Rechnung er gewunken, 
da ſprach er: „Hollahe, jeßt iſt auch Reichelsheim vertrunken! Aeichels- 
heim iſt hin! Reichelsheim ijt fort! Neichelsheim, der treue, ſchnaps— 
brennende Ort! Reichelsheim iſt veritrunken!* _ 

6. „Hollahe! doch wie man’s treibt, jo geht's! Was liegt an dem 
Berlurjte? Man ſpricht vom vielen Trinken. jtets, doch nie vom vielen 
Durjte! Neichelsheim ift hin! ꝛc.“ 1857, 


II. 


1. Wer wankt zu Fuße ganz allein gen Heidelberg zum Hirſchen? 
Das ijt der Herr von Rodenjtein, vorbei ijt’s mit dem Pirfchen. 

2. „Herr Wirt! ein Kännlein dünnes Bier und einen Sarung im . 
Salze! Ich hab vom vielen Malvalier das Zipperlein am SHalje. 

3. „Der jhönjte, größte Durjt der Pfalz muß früh in Auhjtand 
5 das letzte Dorf des Odenwalds kann ich nicht mehr ver— 
krinken! | | 

4. „Einen Notary ruft herein, der fchreib die Tejtamenten: Pfaf— 
fenbeerfurt ſoll der Sohjchul fein, mein Durft den Herrn 
Studenten! 

5. „Stets bin ich alter Mann gerührt, jeh ich die wackern Zungen, 
und ſchlucken jie wie ic), Jo wird dereinjtmals doc) gejungen: »Pfaffen- 
beerfurt ijt hin! Pfaffenbeerfurt ift fort! Pfaffenbeerfurt, die duftige 
Miltfinkenhöhl, Pfaffenbeerfurt, des Odenwalds Kronjuwel, Pfaffen- 
beerfurt ijt veritrunken!« 

6. „Hollahe! doch wie man’s treibt, jo geht's! Was liegt an dem 
Berlurite? Man jpricht vom vielen Trinken ftets, doch nie vom vielen 
Durite! Pfaffenbeerfurf iſt hin! ꝛc.“ 1857, 


789, Der Knapp. (I. 26.) 


Mäßig. Sranz Abt. 1878. 





1. Der Herr vom Ro=den = ftei » ne jprad fieb = rig 





und fha = bab: „Uns=gern duld ih al = lei=ne, un 


wo jteckt, wo 
ju = hei! ic 
/ nn 
Ba? 22 ZPum F ——— N 
{es # — a ne | m. Pr 3 ER RR ee 
ð 
gern duld ih al = lei=ne, wo jteckt, 





wo jteckt, wo jteckt mein freu » er Anapp, wo 
wo jteckt, wo jteckt, | 
u hei! ju ⸗hei! 





ſteckt, wo ſteckt, wo ſteckt mein treu⸗er inapp? 










„sh ſpür in Haupt und Magen ein Stechen und Geflapp, 
RK ee geht mir’s an Kragen, :|: wo jteckt, wo jteckt, wo jteckt 
mein treuer Anapp? :] 2 
3. Der Reitersjungen viere durchſuchten Weg und Steg: der Knapp 3 
laß feſt beim Biere, juhei! im Bremeneck. “ 
4. Er trank und jprad mit Trauern: „Du braver Rodenjtein! E 
are ih muß bedauern, ich kann nicht bei dir fein! — 
„Iſt dir was zugejtoßen, auch ich hab was erlebt: Sch bin mit B 
und Hoſen hier völlig fejtgeklebt.* J— 
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6. Die Sungen meld’ten traurig dem Kranken, was geſchehn, da 


ſprach er fieberfhaurig: „O Anapp, das iſt nicht ſchön! 


7. „Läſſeſt du dein'n Herren ſchwitzen in ſolcher Not und Plag, 
jo folljt du überfißen bis an den jüngjten Tag!“ 


8. Er ſprach's und ſtarb im Sieber, fein le&tes Wort traf zu, der 
Knapp Jißt heut noch über, es läßt ihm Reine Ruh. 


9. Und nadts wie Sturmgemitter jagt’s oft jtraßauf, jtraßab, das 
it der alte Ritter, er ruft: „Wo jteckt mein Knapp?!“ 


790. Der Überfall. 


Singw.: Das war der Herr von Rodenftein ꝛc. 


- 1. Und wieder ſprach der Rodenſtein: „Hallo, mein wildes Heer! 
Sn Tieffhluckhaufen fall ic ein und frink den Pfarrer leer.“ „Raus 
da! Raus aus dem Haus da! Herr Pfarr, daß Gott Euch helf, gibt’s 


nirgends mehr 'nen Tropfen Wein des Nachts um halber zwölf?“ 


‚2. Der Pfarr, ein fapfrer Gottesmann, trat jtreitbar vor ſein Tor; 
mit Weihbrunn, Skapulier und Bann die Geijter er beihwor: „Naus 
da! Naus aus dem Haus da! Daß Euch der Gatan helf, kriegt ihr 
ein einzgen Tropfen Wein des Nachts um halber zwölf!“ 


3. Doc fröhlich brummt der Rodenſtein: „O Pfarr, id fang did) 
doh: Ein Geift, der nicht zum Tor kommt rein, probiert’s am Keller- 


loch! ’nein da! ’nein da zu dem Wein da! Hurra, jhon find wir drin! 


Sein Keller ijt nicht jchlecht bejegt, hurra, wir trinken ihn!“ 


4. O armes, frommes Pfarrerherz, heut hat der Böſe Macht! 
Bergeblich rief er kellerwärts, daß das Gewölbe kradt: „Schwein da! 
Schwein da bei dem Wein da! Heißt das fich aufgeführt? So laßt mir 
doc die Kompetenz, die einem Pfarr gebührt!“ 


5. Und als die Glocke ein Uhr ſchlug, das Heer jang dumpf und 
* „Herr Pfarr, Herr Pfarr, jetzt han wir gnug, Herr Pfarr, jeßt 
ebet En Raus jeßt! Raus aus dem Haus jeßt! Herr Pfarr, und 
bleibt gejund! 's fließt nirgends mehr ein Tropfen Wein aus Krug 


‚und Hahn und Spund!* 


6. Da flucht der Pfarr: „Sch dank recht jehr! Schwernot! ’s ift 
alles hin, jo will ic) jelbjt im wilden Heer als Feldkaplan mitziehn! 
Naus jeßt! Naus aus dem Haus jet! Herr Ritter, ich ſchlag ein! 
Sit all mein Wein zum Teufel, joll ein andrer Pfarrherr ſein! Huſſa, 
rg So hihaho! Aumdiridi, langt’s nit, hoidirido, jelbjt mit! Hölli- 
cher Chor, heut reit ih vor: Naus! Naus!! Naus!!!“ 


* 
X 
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791. Rodenfteins Nachklied. (I. 160.) 


Karl Hering. 
— 


Lebendig. 





l. Loh und lit, Hin und her, huh hol - la höh! 






Zeit: März im Ser, huh Hol = la dh, 


‚ferites ah El — 





al = le = zeit | neß = kar-wärts, höh pre = mi - öh! 


2. Winkel viel, Bremeneck, huh holla höh! Dinkelsbühl, Tränen 
weg! Höh Zee): Andere: lomm, lomm, lomm: Hub holla höh, 


-wandre im Sonnenjtrom, höh premiöh! 
3. Loh und lit, Rieſ und Zwerg, iſt dein Werk, ‚Heidelberg! 


| Kahle Zeit: März im Herz, allezeit neckarwärts. 
Donauejchingen. 1858, 


\ 


— 
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Nachtrag. 


Die Welt verlangt jo unerſchöpflich Lahrer Kommersbüher — und zwar im Gleichſchrikt mit 

ihrer zunehmenden Verbeſſerung —, daß die Verlagshandlung eher, als fie hatte veran- 

ſchlagen können, ihre Bejtände aufgebraucht jah und die drängenden Anforderungen des Bud- 

handels zu befriedigen hatte. Die 100. Auflage mußte demnach von ihr im Druck begonnen 

werden, während die NRedaktionskommilfion noch auf verjchiedene Eingänge und Redıts- 

erlangungen, u. a, die Preiskompofitionen, zu warten gezwungen war. Im Sufammenhang 
damit erklärt ſich dieſer nachträglich angefügte 46. Bogen, 





792. Aufbruch zur Jagd. 


Hornwecruf. 





Singw.: Stoßt an im Saft der Reben ꝛc. 


1. Wohlauf, wohlauf zum Sagen im winterweißen Wald. Der 
Froſt macht uns nicht zagen; friſch auf, der Weckruf ſchallt. 
2. In Eiskriſtallen pranget das dunkle Tanngezweig, von mooſigen 
Föhren hanget griesbärtig Flechtenzeug. 
3. Hört ihr die Treiber locken das Horn dorfein, dorfaus? Hallo, 
wer mag da hocken beim Weibervolk zu Haus? ich, 
4. Das Sagen ſcheucht den Kummer, das Sagen ftählt den Mut, 
e5 gibt gejunden Schlummer und hält uns friſch das Blut. 
. Die bangen Sorgen haufen in dumpfer Stubenluft, im frijchen 
Waldesbraufen verweht ihr Moderduft. 
6. Uns gab ein gut Gewilfen der immergrüne Tann; von Sorgen 


— 


‚mag nichts wiſſen der frohe Sägersmann. 


7. Drum friih hinaus zum Sagen in harziger MWaldesluft! Seht 
dorf den Morgen tagen, das Horn zum Aufbruch ruft! 
Sri Bley. 
Lahrer Kommersbuch. 46 


9 Eu L) 
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793. Sägerlied. 


Singw.: Wohlauf, die Luft geht friih und rein xc. 
1. Herr Spielhahn, habt aud taufend Dank, rau Droſſel jeid 


gepriejen, daß ihr zu Gang und Weidwerksgang mir früh den Weg 


gewiejen. k 
2. Dak ic) kein dürrer Schreiber ward, euch dank ih’s ohne 


Grenzen. Um Waldesgrün und GSpielhahnsart tät mand Kolleg ich 


ſchwänzen. | 

3. Und hätt ic) auch gewonnen nidfs, als bei dem Walddurd= 
itreifen die Weife eines Lenzgedichts froh vor mic) hinzupfeifen: 

4. Aus alten Schmökern lernt ich's nicht, und läs id nachks mid) 
blinde! DO Waldesgrün im Abendliht, o Wolkenzug im Winde. 

5. DO taugekühlte Morgenluft, wenn an der freien Halde ver 
——— balzt, die Droſſel ruft, der Tag erwacht im Walde! 


Ein froher Weidmann will id) fein, vom Walde will ih fingen, 


und wie der Drofjelfihlag am Rain foll hell mein Zagdlied Klingen. 


Sri Bley. 
794. Nicht rajfen und nicht rojfen. 
— Theodor Pfeiffer. 1913. 
ner FRE EEE: SET) — ———— 
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Nicht ra-ſten und nicht ‚to =jfen, 











a 


ko=iten, Durſt lö-jhen,wenner brennt, die Gor-gen ver - 











9 
fingen mitScher=zen, wer’skann,der bleibtim Her-zen zeit = 





* 


le = bens ein Stu = dent, zeit = [e= bens ein Gfu = dent. 





3. V. Scheffel. 1876. 


Weisheit undSchönheit 
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795. Aus der Jugendgeif. 


| 1. Und bin id) nicht glücklid, fo bin id doch jelig: fehlt Silber 
und Gold mir, ift mein doch die Welt! Geihenke des Himmels, fie 
regnen unzählig, jo lange noch Sugend die Pulſe mir ihwellt! Das 
Schönſte der Erde, die Blumen, die Lieder, fie zaubre ich mir felber 
auf jeglihen Plan, und jteigen des Himmels Geitirne nicht nieder, fo 
ſchwing ich mid) jelber zu ihnen hinan! 
2. Ich küſſe mein Lieb unter blühenden Bäumen, und freundlich) 
erhört fie mein fehnendes Flehn — und iſt's auch indes nur in feligen 

Träumen, jo kann es in Wahrheit doch bald mir geihehn! Es mühen 
im Staube fid Toren unzählig, ic) wandle begeijtert auf blumigem 
geld: und bin ich nicht glücklid, jo bin ich doch jelig, Jo lange nod 

Sugend die Pulſe mir fchwellt. Robert Samerling. 


796. Beim Wein. 


1. Durch das Dach) von dunklen Blättern zieht der Nachtwind 
feuht und kühl, und es zuckt aus fernen Wettern leuchtend gelber 
Bliße Spiel. 

2. Siniter ſitz ic) und alleine und bedenk der Dinge Lauf, und 
aus meinem goldnen Weine tauchen alte Bilder auf. 

3. Durch die Welt bin ic) gewandelt, nahm die Welt, wie lie ſich 
gibt: ..... Viele haben mid) mißhandelt, wen’ge haben mic) geliebt. — 

4. Das Gewölk, das donnerjhwere, löſt in Regen fi) gemad, 
durch die reine Atmojphäre dämmert ſchon der junge Tag. 

5. Und mit Andacht und Verjtändnis jeß ic) feiter mich ans Glas; 
jeltjam iſt doch die Bewendnis um ſolch edles Traubennaß. 

6. Bater Bachus, o du jchlauer, liebenswürdger Dptimift, wie 
li) doch des Lebens Trauer allgemach bei dir Bien 

7. Sit denn alles ganz verwandelt? Wie ih) Bild auf Bild ver- 
ſchiebt! — Wen’ge haben mic) mißhandelt, viele haben mich geliebt! - 


Artur Fitger. 
797. Sunger Mut. 


1. Ein Tag ijt neu erjtanden, die Sonne fteigt ins Blau, ihr Gold 
liegt auf den Landen und zittert im Tropfen Tau. Truß, Leben! 
Komm, ich bin bereit zu Fahrt und Felt, zu Wehr und Streit! Mein 
Aug ift Klar und hell mein Sinn, ic) freu mid, daß ich bin! 
| 2. Es führen breite Straßen in fremde Reiche hinein, mic) wundert’s 
‚aus der Mahen, wo mag mein Garten fein? Die Sonne iheint auf 
ot und Heil — Truß, Leben! Komm, ic) will mein Zeil! Sit Siegen 
leicht, it Siegen ſchwer? Mein Glück geht nebenher! 
Alfred Huggenberger. 
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798. Millkomm der Alten. 


Singw.: Freude, jhöner Göfterfunken zc. 


1. Die ihr kamt von allen Enden, euch erfüne diejes Lied, daß 
fi rafch aufs neu verjtänden, die der Strom des Lebens ihied. Die 
ſich einjtmals Freund geweſen, wollen’s heute wieder jein; Auge joll’s 
im Auge lejen: Freund, ich bin nod immer dein. Was uns einjt jo 
fejt verbunden, binde janft uns nod einmal, um der Freundſchaft 
Goldpokal fei ein friiher Kranz gewunden. 

2. Freund, am Glanze meiner Augen fiehe, wie id) lieb dich Hab! 
Und was Freundigaftsihwüre taugen, fühl's am Handichlag, den ih 
gab. Über deines Freundes Züge, Bruder, hat der Sturm geweht; 
aber noch ijt keine Küge, was da drin von Treue jteht. Sit auch grau 
das Haar geworden und verblaßt der Wangen Rot: offen jtehen bis 
zum Tod, Sreund, dir meines Herzens Pforten. 


3. Und fo fließt zu diefer Stunde neu den alten Sreundeskreis, 
wohl die jhönjte Tafelrunde, von der eure Jugend weiß. Freund jeß 
wieder fi) zum Freunde, wie zu einjtger Burjchengeit, und dem Geiit, 
der dort uns einte, jei ein ſchöner Tag geweiht. War es Freundſchaft, 
war es Liebe, war es Freiheit, Vaterland: feurig zuckt durch Herz und 
Hand noch die Kraft der alten Triebe. 

4. Heute find wir alle Brüder, wie ein jeder aud) gejtellt, ob auf 
viel, auf wenig Güter, wenn er nur im Herz ein Held. Mer im Rat 
der Fürjten ſihet, reihe freudig dem die Hand, aus dei’ Aug die Freie 
heit blißet, wie jie heilig ihm eritand. Und wer Gottesweisheit lehrek, 
feile gern mit dem den Kranz, der im Geijteswogentang ih um 
Menfchenwahrheit wehret. as 

5. Und weil’ Glück durd Schickjalsihläge, denen er gefroßl mit 
Mut, taufendfad in Scherben läge, ihm aufs neue geh es gut. Aus 
der Freundſchaft friſchem Borne jhöpfe er den Feuergeiſt, der den 
Blick ihm neu nad) vorne und das Herz nad) oben weilt. Keiner ilt 
umfonjt gekommen, keiner, weiß ic), geht hier fort, eh der Liebe 
goldnes Wort er aufs neue mitgenommen. Heinrich Gaſſert. 


799. Schenkt ein! 


Heiter bewegt. With. Baumgartner, vor 1858. 
* mf * Be We | 


# * 


u 
1. Spielend mit des Lichtes Glanz blinktder Wei 
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Ei, wer möchte frü-be jein — laßt die Gril-len ziehn —ja 
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weit von dan=nenziehn! Schaut die Welt nicht fin - ter an, 














1% 
Sinn blüht des Le = bensHoc) = ge = winn. Drum schenkt 


rer = nscen, > do rit. a tempo 








- 


— —y 
friefhen, hel-len Ginn blühtdes Le-bensHoch-ge-winn. 


2. Dank dem lieben Sonnenidein glüht der Wein fo rein. Ei, 
wer möchte frojtig jein — laßt die Brujt erglühn — ja, ganz das 
Herz durdhglühn! So eud) eine Liebe blüht, forget, daß fie nie verglüht! 
Nur ein warmes, freues Herz bleibet jtark in Sorg und Schmerz. 
Drum jchenkt ein, jchenkt den Wein, jchenket ein den edlen Wein! 


Nur ein warmes, treues Herz bleibet jtark in Sorg und Schmerz! 


3. Hoch bis an des Bechers Rand ſchäumt der Wein fo frifch. 


Ei, wer mödt bedädhtlic) fein — laht die Funken Iprühn, ja, frei die 


I a a 
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Geiſter jprühn! Was ihr jtill und ernjt bedacht, werde froh ans 
Licht gebracht! Nur wo Geijt und Geijt ji eint, hell der Sreiheit 
Sonne jcheint. Drum jchenkt ein, jhenkt den Wein, ſchenket ein den 
friſchen, Wein! Nur wo Geijt und Geijt ſich eint, hell der Freiheit 
Sonne jcheint. . Heinrich” Grunholzer, vor 1858, 


800. Studentenhymne. 


Singweije von Dito Lob. 


1. Student jein, wenn die Beildhen blühen, das erjte Lied die Lerhe 
jingt, der Maienjonne junges Glühen triebweckend in die Erde dringt, 
Student jein, wenn die weißen Schleier vom blauen Simmel grüßend 
En | Das iſt des Dafeins jchönjte Feier! Herr, laß fie nie zu Ende 
gehn! : 

2. Student jein, wenn die Humpen kreijen in lieberjchloffnem 
Sreundesbund, von alter Treue bei den Weilen der Väter jauchzt der 
junge Mund, Student jein, wenn die Herzen freier auf der Begeijtrung 
Höhe ſtehn: Das ijt des Lebens jhönjte Feier! Herr, laß fie nie zu 
Ende gehn! | 

3. Student fein, wenn zwei Augen locken, ein jüßer Mund ver- 
Ihwiegen küßt, daß jählings alle Bulfe jtocken, als ob im Raufh man 
jterben müßt, Student jein in der Liebe Morgen, wenn jeder Wunfh 
ein frommes $lehn: Das ijt das Leben ohne Sorgen! Herr, laß es 
nie porübergehn! a 

4. Student fein, wenn die Hiebe fallen im jcharfen Gang, der 
jelbjt gewählt, im blutgen Aneinanderprallen der Mut fih für das 
Leben jtählt, Student jein, wenn dein einzig Sorgen, ob feſt und tapfer 
du wirjt jtehn an deines Lebens. Wagemorgen: Herr, laß die Zeiten 
nie. vergehn! 

5. Student jein, wenn die Veilchen blühen, das erjte Lied die Lerche 
jingt, der Maienjonne junges Glühen friebweckend in die Erde dringt, 
Student jein, wenn die weißen Schleier vom blauen Himmel grüßend 
wehn: Das ijt des Dafeins jhönjte Feier! Herr, laß fie nie zu Ende 


gehn! Sojeph Buhhorn. 
801. Die Bekehrung. 
Singw,: Wohlauf, die Luft geht friſch und rein ꝛc. 


1. Sch will nicht mehr zu Biere gehn, mic) grauf’s, wenn id) dran 
denke! Wie fchmeckt dagegen wunderschön manch anderweit Getränke. 
Der Alkohol bringt Schädelqual und Kater mit Gewimmer, — nur 
einmal noch, ein einzig Mal, und dann ade für immer. 4 
| 2. Ich made keinen Bummel mehr, wie hell die Sonne brennte, 
und ſchwänze kein Kolleg mehr leer, wofür bin id) GStudente! Das 
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‚ Büffeln lohnt ji allemal im kühlen, luftgen Simmer, — nur einmal 
nod, ein einzig Mal, und dann, dann bumml’ ic) nimmer. BR 

3. Springorum iſt ein übler Mann im Bierdorf mit der Schenke: 
dort ſchwingt jein Bein, wer tanzen kann, verdirbt ſich die Gelenke. 
Sch tanz nicht mehr, das Ding it ſchal, mit flottgepußten Beſen, — 
nur einmal noch, ein einzig Mal, dann bin ich ganz genejen. 

4 Sch nehm kein Mädel mehr ans Herz, ob noch jo ſüß es wäre, 

id) konzentrier mich hinterwärts, kommt eins mir in die Quere; das 
iſt ganz wider die Moral, nimmt leicht ein übles Ende, — nur einmal 
noch, ein einzig Mal, dann ab davon die Hände! 
5. Seßt zahl ich bar und pumpe nicht, dann hab ich Geld wie 
Häckjel, mein Alter lobt mich ins Geſicht und jteigert mir den Wechſel. 
Die Wirkin wundert, wie ich zahl, und macht mir Aeverenzen, — nur 
einmal nod), ein einzig Mal, dann halt ich mich in Grenzen. 

6. Shr Brüder, redet mir nicht ab und fcheltet mich Philifter! 
Den Laſtern grab ich jet ihr Grab, ſonſt werd ic) nie Minifter. Nur 
einmal noch! Bei Stein und Stahl, hört meinen Schwur, ihr Brüder: 
jing id). dies Lied zum leßtenmal, dann fing ich's nie mehr wieder. 
Viktor Blüthgen. 1914. 


802. Kellerlied. 


Luſtig und lebhaft. Eugen Rothbmund. 1911, 
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ſchön als wie all-hie ſingt doch kein Vo-gel nie. Val⸗le⸗ 






ri, val=le=ri, val=le = ra, Herz-bru-der du, bleib da! 





2. Ein böjes Wetter zieht herum, rumpumpum, rumpumpum, es 
blißt und donnert, fobt und kracht, pechrabenfiniter iſt die Nacht. 
Balleri ꝛc. Laß wettern es und blißen, bleib hier im Seller ſitzen, 
vom Regen wirjt du patihenaß, hier fließt das Naß nur aus dem 
Saß, jo trocken wie allhie jißt man doch nirgends nie. Balleri ac. 

3. Am Pförtlein harrt die LXiebjte dein, komm herein, komm 
herein. Sie küßt mit ia Lippen rot, und herzt und drückt dich halber 

fof. Balleri ꝛc. Willit du nen Kuß jtibißen, bleib hier im Keller 
igen und preſſe brünjtig deinen Mund auf diefes Fäßleins runden 
Spund, jo ſüß wie es allhie küßt dich kein Liebchen nie. Valleri 2. 

4. Du madjt did im Kollegio rar, allzuwahr, allzuwahr, bleibit 
von der Weisheit Born entfernt und halt für Reinen Deut gelernt. 
Balleri c. Was kann dir alles nüßen, bleib hier im Seller fißen, 
die wahre Weisheit liegt im Wein, jchlagt mir den Hahn ins Zah 
hinein, jo klug als wie allhie red’t kein Profefjor nie Valleri x. ° 

Theodor Baillant. 


mäßig ſchnell. 803. Burſchenjahrzeit. R. Maurmeier. 4 
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Arm und frei dieBruft hab ich euch ge-grüßtmit Sin-gen 
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band, mei=ner Brü-der viel = ge=lieb - fe NRei- hen 


und. mein jtol = 3es Zur-[hen-band. 


2. Sommersglut vom Simmelsbogen gab zu Arbeitsmühn Geleit, 
vielgeliebt und viel befrogen hab ic), Glück, um did) gefreit; wenig: 
war's, was du gehalten, jungverheignes Paradies, und von deiner 
Lichtgeſtalten blieb die Ehr nur, die mich nie verließ, |: und die Treue, 
die id) zugeſchworen meinem teuren Burjchenband. :| 

3. Herbitlih müd in Abendlüften raufcht des Waldes fahl Gewand, 
Lerchenſang und Blumendüften, all die Sonnenpradt entihwand. Wie fo, 
bald verblaßt die Farben und jo licht der Brüder Reihn, nur die weiter- 
braunen Narben mahnen leis noch an die Luft im Mai’n, ferner Tage 
halbvergeſſne Lieder und mein altes Burfchenband. R. Maurmeier. 
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804. Walpurgisnacht in Heidelberg. 


Singw.: Heidelberg, du Tugendbronnen ꝛc. 


1. Eingetaudt in Silberlohen hat der Mond das alte Neſt, hoc) die 
Schloßruinen drohen, quadertreu und ehrenfelt. Ringsumher Studenten- 
weile ift zum Gaitenklang erwacht, und der König Mai geht leije durd) 
des Schloßparks blaue Nacht. 

2, Heidelberger Maienwonne — Bruderherz und Speergejell! — 
itrahlt heut, ſchöñſte Sugendfonne, köjtlih uns und farbenhell. Fröh— 
lich, noch in zwanzig Zenzen, biegen wir das Armgebein und in unjre 
Seelen glänzen Pfälzerland und Ntaienwein. 

3. Jetzo, all ihr gufen Geifter, brauft durd die Walpurgisnadft! 
Sojeph Viktor, unferm Meijter, ruft ein Bivat, bis er wacht; der im 
ſchwaͤrz⸗rot⸗goldnen Bande hier Student, wie Reiner, war, daß er grüße 
rings die Lände, grüße feine Burſchenſchar. 

4. Heil uns, daß wir keck hier warben um das Glück im Jugend— 
mut, daß uns flammen jtolz die Farben um den freuen Burjchenhuf. 
Sinkt au jäh der Goldhort nieder bald der Burjchenherrlihkeit — 
jede Stunde hebt ihn wieder, da uns Mai und Trunk gedeiht. | | 

5. Heil dir Burfchenjtadt voll Ehren, altes, teures Heidelberg, 
wolln dir unjern Sumpen leeren trunkfeſt wie dein feuchter Zwerg. 
Sei gegrüßt mit Herz und Munde und mit Becherklanggefün — nirgend 
auf dem Erdenrunde ijt die Welt jo deutſch und Ihön! Fritz Ulmer, 


Ruhig und herzlich. 809. Pfälzerlied. J. Sauvblek. 
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land,wie ſchön bift du! O Pfäl⸗zer- land, wie ſchön bift du! 


2. Es nickt von deinen janften Hügeln die Rebe mir im Sonnen- 
itrahl, es lockt das Grün mid) deiner Wälder, der Fluren Pracht in 
jedem Tal. Bon deinen Kirchen -und Kapellen tönt mir die Sonntags- 
glocke zu, und Andacht und Begeiftrung flüftern: |: O Pfälzerland, 
wie ſchön bijt du! ;| 

3. Und deiner Burgen graue Trümmer und deines Domes jtolzer 
Bau, wie grüßen fie im Sonnengolde vom Berge mid und aus der 
Au! Es zieht mid hin zu ihren Räumen, es freibt mich ihren Hallen 
zu, und wie id wandre, fünt es freudig: O Pfälzerland 2. 

4. Sa, ſchön bijt du, o Fleckhen Erde am deutihen Strom, am 
grünen Ahein, du Land voll Biederkeit und Treue, du Land im Früh— 
lingsſonnenſchein! Und find ich einjt in deinem Schoße, o Pfälzer- 
land, die jel’ge Auh, dann ruf ic mit dem letzten Hauhe: O Pfälzer- 
land 2c. Ed. Soft. 


806. Süddeulſchland. 


Singw.: Heil dir im Giegerkranz x. 


1. Gruß dir, mein Süddeutjchland am Main- und Neckarjtrand, 
am Ahein und See. Da weht noch frei der Mut, da wallt noch leicht 
das Blut, da gibt der goldne Wein nod Lieder ein. 

2. Hoc, wo der Adler haujt, tief, wo die Sfar brauft im Bayer: 
land: da wohnt ein jtark Geſchlecht, zu rafchen Taten recht, für Goft 
und Vaterland gleichjchnell entbrannt. ; 

3. Friſchauf in Württemberg regt fih in Wort und Werk ein 
braves Bolk- Tapfer und fromm und frei, fröhlich und froh dabei, 
Ihlägt ihm bei Ernjt und Scherz ein treues Herz. 
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4. Schön wie ein Gartenland grüßt längs des Rheines Strand 
mein Baden mich. Laut, wie der Waldbach Ihäumt, till, wie die Tanne 
träumt, deutſch und herzinniglic jo lieb ich did). | 
5. Heil Hohenzollernland! aus dem uns neu eritand ein Kaiſer— 
haus. Weit jhaut die Burg und kühn über das Hochland hin, des 
Reiches neu Panier erhob jich hier. 

6. Helfen und Worms und Mainz, ſeht nur, wie lacht's und 
icheint’s am Ahein und Main. Und aus der frohen Pfalz, hört nur, 
wie fröhlich fchallt’s, fröhlich) bei Lied und Wein, glücklid am Ahein. 

7. Nicht ſoll vergefjen fein, wo überm deutſchen Ahein ein Deutſcher 
wohnt. Elſaß, Lothringerland, reiht uns die Bruderhand, faßt unfer 
itol3 Panier, jeid frei wie wir! 

8. Braufend wie Wogenjhwall nun unfer Hoch erſchall dem Vater» 
land! Schön iſt der deufihe Süd, doch unfer Herz erglüht gleich treu 
in Lied und Wort für Süd und Nord. Heinrich Gaffert. 


807. Univerlität Straßburg. 


Singw.: Gaudeamus igitur x. 


1. Stimmet an den Preisgefang, unjer Felt zu krönen! Sell, wie 
Gottfrieds Harfe klang, lat ihn heut erfönen; denn die Stund ilt 
hochgeweiht, da fi) alt und neue Zeit wundervoll verjühnen. 

2. Der mit heilgem Braufen zieht ob des Aheines Gründen, was 
fi) lang entfremdet mied, will der Geijt verbinden. Aus der Vorzeit 
Mark genährt will er auf dem alten Herd junge Glut entzünden. 

3. Preis dem großen Vaterland, dejjen Hauch wir jpüren, wie wir, 
Hand in Bruderhand, Pfad und Siel uns küren, Preis der Säule 
deuticher Kraft, Preis der freien Wiſſenſchaft, deren Bau wir führen! 

4. Gleih dem Münfter dort am Strom wolkenwärts gewendet, 
jteigt ins Blau ihr Riefendom ewig unvollendet. Seder joll willkommen 
jein, der nur einen Quaderitein treu zum Werk uns jpendet. 


5. Wenn in dumpfem Bann die Welt haftet am Erwerbe: jind zu a 


Hütern wir bejtellt für der Menjchheit Erbe, daß was Geijt geboren 
iſt, nicht verkomm in diejer Friſt, noch das Schöne jterbe; 
6. Daß ſich läufre Glaub und Recht, Trojt empfah der Kranke, 

von Geſchlecht ſich zu Gefchlecht Uberliefrung ranke; daß Natur ihr 
ernjt Geſicht uns enkſchleir und kühn ins Licht jteure der Gedanke. 
7. Aber wo jein freies Rei) man umitellt mit Neben, ihn, ver 
femtem Wilde glei, in den Tod zu heben: brich hervor, Studentene — 
mut, für der Wahrheit heilig Gut alles einzujeßen! % 
8. Schlag im Flug dann jonnenan, deuticher Geilt, die Schwinge, 
wider Stumpfjinn, Trug und Wahn blißgewaffnet ringe, daß in jolhem 
Rittertum dein und Straßburgs alter Ruhm glorreid ſich verjünge! 
. Emanuel Geibel. 1872, 4 








808. Siebenbürger Lied. 


ERST, MWolkenhöhen, Tannenraujchen, heller Ströme Silberband, grüner 
ne a Lauſchen Ihmücken dich, Ihmücken dich, mein Vaterland! 
Mo bejonnte Hügel winken, reift der Rebe edler Wein; tief 
im Cioenfgofe blinken rotes Gold, rotes Gold und Edelſtein. 
3. Heißer als der Rebe Feuer, reiner als des Goldes Erz, für 
die Heimat jüß und teuer, wallet deiner, wallet deiner Söhne Herz. 
4. Wallet auf in mächtgem Drange für der Freiheit heilgen Hort, 
ſchirm dich Gott vor ſchnödem Swange, teures Land, teures Land in 
Tat und Wort! Karl Guift. 


809. Mecklenburg. 


Singw.: Wo eine Glut die Herzen bindet zc. 


1. Stopt an im Saft der beiten Reben! Stoßt an: Land Mecklen- 
burg joll leben, Land Mecklenburg mit Schwert und Pflug! Die Perle 
gab es uns der Srauen und jenes Baar mit greifen Brauen, das unjres 
Ruhmes Schlachten jchlug. 

2. Schon wallt ſie längſt im Paradieſe, die hohe Königin Luiſe, 
die Deutſchlands jtarken Hort gebar, doch flammend jtets in faujend 
Herzen, wie fie zur Zeit der Shmah und Schmerzen der Engel ihres 
Volkes war. 

3. Und wollt ihr nad den Selden fragen: Vom Marſchall 
Vorwärts laßt euch jagen, dem blankiten Schwert des Vaterlands; 
die Melt durhhallten jeine Siege, doch nie zu Aojtock jeiner Miege 
vergaß der Greis im Lorbeerkranz. 

4. Den andern kennt ihr aud, den Alten, der hoch und ernit, —* 
Stirn in Falten, ein Hüter wacht an Preußens Thron. Das ijt des 
Kriegsgotts Wagenlenker, das iſt der Kühne Schladhtendenker, der 
ee Moltke, Bardims Sohn. 

5. Drum jtoßt im Saft der beiten Reben, jtoßt an: Land Ntecklen- 
burg fol leben, Land Mecklenburg mit Schwert und Pflug! Die Perle 
gab es uns der Srauen und jenes Baar mit greifen Brauen, das unjres 
QAuhmes Schladten ſchlug. Emanuel Geibel. Okt. 1870. 


810. Aeichsritter vom Stein. 


Singw.: Wohlauf, die Luft geht friſch und rein xc. 


1. Es jteht ein Wirtshaus an der Lahn zu Nafjau jtill im Grunde, 
da X ſchon mandem wohlgetan ein Trunk zu jhwüler Stunde, Auch, 
id jo mandes liebe Mal hab einjam dort gejefien und beim Pokal 


E/-im grünen Tal die ganze Welt vergefjen. 
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2. ©o manches Mal bin einſam ih aufwärts zur Burg geſtiegen, 


um deren grau Getrümmer ji die Efeuranken wiegen. Es glitzk im 
Laub der Sonnenjdein, es flüftern rings die Bäume, wenn auf dem 
Stein ich jo allein im Walde fi und träume. \ 

3. Hier hat. auf moojgem Felfenplan aud Er jo oft geitanden, 
der Großes einjt an uns getan in allen deutichen Zanden. Er, der 
ein Mann, wie keiner mehr, gewaltig ohn Grbitten mit Wort und 
Wehr für Deutihlands Ehr in ſchwerſter Zeit gejtritten. 

4. Es jteht ein Denkmal an der Lahn, um’s aller Welt zu melden: 
Dies ijt der Geijt, der einjt die Bahn gewiefen unjern Helden, dies 
it der Deutichen Edeljtein, und Eckitein im Gewitter, wie Sonnen- 
ihein jo maßkelrein, der bejte deutfche Ritter. Sermann Grieben. 1870. 


811. Bismarck. 


Singw.: Sind wir vereint zur guten Stunde ꝛc. 


1. Wo iſt der Wotan der Germanen, der Sturm- und Donnergott, 
jagt an, dem Opfer brachten unfre Ahnen, dem jich gebeugt der deutiche 
Mann? Zog er zum fernen Nordlanditrande, wo wild der freie 
Sturmwind ſauſt? O nein, er blieb im deutſchen Lande: im grünen, 
heilgen Wald er haujt! i 

2. Geborgen tief im jtillen Grunde, träumt er von deutjcher Herr— 
lichkeit; die Wipfel laufchen in der Aunde, wenn wild er raunt von 
Kampf und Streit. Er braujt daher in Frühlingswettern, durchblitzt 
des Sommers grüne Pracht, er fchreitet jtumm in dürren Ylättern und 
liejt im Stern der Winternadt. 


3. Er kann fein Deutſchland nie vergefjen, und droht uns Not 


und Schladtenbraus, tritt er in Liebe unermefjen als deuticher Mann 
ins Volk hinaus. In Karl und Barbarofja jahen die Väter ihn in 
ihrem Kreis, in Luther mußt er wieder nahen, zu kämpfen für uns 
Deutiche heiß. 

4. Heil uns, daß wir auch durften ſchauen den auferjtandnen 
Donnergott, des Auges Blitz aus Wolkenbrauen, voll kühnem Mut 


und grimmem Spott! Wie lohte ihm im großen Herzen die Liebe E 
heiß fürs Vaterland: Mit Blut und Eifen, Wunden, Schmerzen [huf 


er das Reih im Schlachtenbrand! 
5. Dann zog er heim in grüne Hallen, im Sacjenwalde auszu= 
ruhn von feinem großen Erdenwallen, der Wipfel Raufchen deckt ihn 
nun. Uralte Sagen, S$rühlingskränze umweben jeine Erzgeitalt, und 

neu erklingt mit jedem Lenze das Lied vom Alten fief im Wald! 
Gottfried Doehler. 









812. Deutiches Kriegslied. 


Singw.: Slamme empor x. 


1. Preußen voran! Mitten dur feindliche Heere haun wir mit 
blißender Wehre kühn uns die Bahn. 

2. Ringsum bedroht, folgen wir ruhmreihen Ahnen, rufen und 
— die Fahnen: Sieg oder Tod! 
Lenker der Schladht! ſteh uns in Gnaden zur Seite, rüſt uns 

und rk uns zum Gfreite; Dein iſt die Macht. 

4. Schließet euch an! Brechet mit Klingendem Spiele. ehernen 
Mutes zum Ziele Deutihland die Bahn. 

5. Adler, nun flieg! Kreifend mit raufchenden Schwingen hoch 
über blienden Klingen führ uns zum Gieg! Sulius Sturm. 1870. 


813. Frühlingsgruß an das Vaterland. 


Bernhard Klein. 1817. 
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736 | SE 


2. Bon dem Aheinfall hergegangen komm ic), von der Donau 3 
Quell, und in mir find aufgegangen Liebesjterne mild und hell. Nieder» 
jteigen will ic), jtrahlen joll von mir der Freudenſchein in des Nteckars 


- rohen Talen und am jJilberblauen Main. | 
3. Weiter, weiter mußt du dringen, du mein deutjcher Freiheits- 


‚gruß, ſollſt vor meiner Hütte klingen an dem fernen Memelfluß. Wo 


noch deutihe Worte gelten, wo die Herzen, ſtark und weich, zu dem 


Sreiheitskampf ſich jtellten, ijt auch heilges deutſches Reid). 
4. Alles ijt in Grün gekleidet, alles jtrahlt im jungen Licht, Anger, 
wo die Herde weidet, Hügel, wo man Trauben bricht. Vaterland! in 


taufend Sahren kam dir fol ein Frühling kaum; was die hohen Väter i 


‚waren, heißet nimmermehr ein Traum. | 
5. Aber einmal müßt ihr ringen noch in ernſter Geijterjchlacht und 
den letzten Feind bezwingen, der im Innern drohend wacht. Hab und 
Argwohn müßt ihr dämpfen, Geiz und Neid und böje Luſt; dann, 
‚nach jchweren, langen Kämpfen, kannjt du ruhen, deutſche Bruft! 

6. Seder ijt dann rei) an Ehren, rei) an Demut und an Macht; 
jo nur kann fich recht verklären unfers Kaijers heilge Pradt. Alle 
‚Sünden müffen jterben in der gottgejfandten $lut und an einen jel’gen 
Erben fallen das entfühnte Gut. a 

7. Segen Gottes auf den Feldern, in des Weinjtocks heilger 
Frucht; Manneslujt in grünen Wäldern, in den Hütten frohe Zucht; 
in der Brut ein frommes Sehnen, ewger Freiheit Unterpfand: Liebe 
ſpricht in zarten Tönen nirgends wie im deufjchen Land. 

8. Shr in Schlöfjern, ihr in Städten, welche ſchmücken unjer Land, 
Ackersmann, der auf den Beeten deutſche Frucht in Garben band, fraufe 
deutſche Brüder, höre meine Worte alt und neu: Nimmer wird das 
Reich zerjtöret, wenn ihr einig ſeid und freu! 

Mar von Schenkendorf. 1814, 








Preisfompofitionen, 


die aus dem Liederweltbewerb für die 100. Auflage des Kommersbuchs hervorgegangen find, 


und jonftige von den Preisrichtern zur Veröffentlichung empfohlene Singweiſen. 


8l4a. Ausfahrt. 


Schwungvoll. Preiskompoſition von Philipp Gretſcher. 1912, 





blü-hen, vom Lenz-hauch ge-ſchwellt; Zug-vo-gel mit 


Sin-gen er-hebt ſei - ne Schwingen, ich fahr in die 


breiter 





Belt, ih fahr. in die Welt! 


2. Mir ift zum Geleite in lihtgoldnem Kleide Frau Sonne be= 
2 br wirft meinen Schatten auf blumige Matten, ih fahr in 
ie Welt! 


‚3. Mein Sutfhmuck die Roſe, mein Zager im Moofe, der Simmel 
mein Zelt: Mag lauern und frauern, wer will, hinter Mauern, id) 
fahr in die Welt! ERS 3. V. Scheffel. 


Lahrer Kommersbuch. 47 
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Bewegf. — 814b. Ausfahrt. Wilhelm Sauer. 1912, 





1. Berggip = fel er=-glü-hen,Waldwip-fel er-blü-hen, vom 





Schwin-gen, id fahr in die Welt, id fahr in die Welt! 


———— 8140. Ausfahrt. Joh. Stunicho. 1912. 
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fahr indie Welt!a.Mir iſt zumGeslei-te in lihtgold-nem e 
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cresc. 
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Klei-de Frau Son-— ne be -ſtellt, Ftau Son »ne be= 





fahr in die Welt, ich fahr in die Welt!3.Mein Sufemuct die 





De 
Himmel mein Zelt: Mag lau=ern und krau⸗ern, wer will, hin=ter 





cresc. F 3 
zr | — 
Mau-ern, ih fahr in die Welt, ih fahr in die Welt! 
— J. V. Scheffel. 
815a. Die Brünnlein, die da fließen. 
Munter, leicht. Sri Char. 1912. 





1. DieBrünnlein, die da flie = Ben, die muß man frin - 





ken; und wer ein lie-ben Buhelen hat, der joll ihm win— 


ihwer 


nf — 















ken, ja winsken mit den Yu = gen und fre=fen 





etwas langjamer 


r - - - - 


auf den Fuß, es ilt ein harter Or = den, es ijt ein 


zögernd 





har=ter Or-den, wer jeisnen Buh-len . mei-den muß. 


2. Die Wölklein, die da fliegen, die können wandern, ein wilder 
Knab die eine läßt und geht zur andern. Der Frühling bringt die - 
Rojen, der Winter bringt den Schnee, und feſte Schwüre brechen uf 
freuen Herzen gar jo weh. z 

3. Die VBöglein können fingen auf grünen Zweigen, doc wer ein 
Lieb zu eigen hat, der ſoll's verjhweigen! Berjehweigen, denn die 
Dornen und Dijteln jtechen jehr, doch böfe Läjterzungen die jtehen 
noch weit mehr, weit mehr. : 

4. Die Sternlein, die da blinken, die joll man grüßen, und einen 
ihönen Srauenmund, den ſoll man küllen. Der Mond geht in die 
Wolken, jobald der Tag erwacht; doch lichte Frauenaugen die leuchten 
lieblihb Tag und Nadt. — 

5. Die Röslein, die da blühen — ich pflück mir eine, und leg ſie 
in mein grünes Glas, das voll von Weine; drauf trink ic), daß rot 
Röslein mir die Lippen rühren muß; wie das mein Herz erfreuef und 
heimlich mahnt an Liebchens Kup. —— 

Feodor Löwe. | 





8isb. Die Brünnlein, die da eher. 


Behend. Philipp a er. 1912, 





8 - 
I; Die Brünnlein,die da flie = Ben, die muß man krin-ken; und 





wer ein lie-ben- Yuh-len hat, der joll ihm win=ken, ja 





win-ken mit den Au - gen und fre=sten auf den Sub, es 


zögernd im 











it ein harter Or-den, wer jei-nenBuhlen mei=den muß, es 
Zeitmaß 





it ein har=ter Or-den, wer — nen Buh⸗-len mei=den muß. 


815c. Die Brünnlein, die da fließen. 


Mäßig bewegt. Paul Meftrogi. 1912. 
mf F lebhaft 
1. Die Brünn-lein, die da flie-ßen, die mußman 


mf mäßig bewegt lebhaft 





| trinken; und wer ein lie=-benBuh-len hat, der foll ihm 





- 


auf den Zu, es iſt ein bar- ter Dr = den, wer 





2 816. Wegelied zum Schweizerfeft. a 
| | Otto Eckenbrecht. 1912, 
— — — 


— — 
1. Drei El = len gu-te Banner =fei - de, ein Häufelein 
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end ich mit-der Morgen =hel = le der Som-mer-nacht be = 





_ 


ihränkste Ruh und wan=dre raſch dem fri= chen u 






SEE — 
Quel = le der va=ter = länd = jchen Freuden zu. 


2. Die Schiffe fahren und die Wagen bekränzt auf allen Pfaden 


her; die luftge Halle ſeh ich ragen, von Steinen nit noch Sorgen 


Ichwer; vom Rednerlimfe jchimmert lieblich des Feſtpokales Silberhorf: 
Heil uns, noch ijt bei Freien üblich ein leidenjchaftlich freies Wort! 
3. Und Wort und Lied, von Mund zu Munde, von Herz zu’ 
‚Herzen hallt es hin; ſo blüht des Fejtes Roſenſtunde und muß mit 
oldner Wende fliehn! Und jede Pflicht hat fie erneuet und jede Kraft 
en und eine Körnerjaat gejtreuet, die nimmer ihre Frucht 
verhehlt. 
4. Drum weilet, wo im Feierkleide ein rüſtig Volk zum Feſte 
geht und leis die feine Bannerſeide hoch über ihm zum Himmel weht! 
Sn Vakerlandes Saus und Brauſe da iſt die Freude ſündenrein, und 
kehr nicht beſſer ih nach Haufe, jo werd ih auch nicht jchlechter fein. 
Gottfried Keller. 


817. Un das Vaterland. 


Mit feierlihem Schwung. Philipp Gretſcher. 1912, 











1. Du bijt dasLand,wo von den Hängen der greisheit Ao-jen = 





gar=ten ladt, und das in hundert Waffen - gän-gen der 





Ahn zur Hei = matuns ge=- madt. Wennuns in fremsder 





ihö-ner Ger -ne in weichen Ar-men wiegt das@lück, es 
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u 2 A 
freibtuns unter dei-ne Ster-ne, es freibtuns un=ter deisne 
an 


4 





Ster=-ne, in dei=-ne freu = e Hut zu rück. 


‘3 
2. Was uns an Erdenguf verjinken, an Wonnen uns entihwinden 
mag, wir wollen deine Lüfte trinken bis zu des Herzens leßtem Schlag. 
Und ruft das Horn in rauhen Tagen, daß wir uns um die Fahne 
reihn, |: wir wollen alles für did wagen :| und frei fein oder nicht 








mehr jein. Adolf Frey, Zürih, 
818a. Thüringerland. | 
Langſam. Preiskompofition von Philipp Gretfher. 1912. 
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1. Rauſcht ihrnod, ihr al=ten Wäl-der, hoch vom Rennitieg eu = u 







ren grünen Sang? Wiegt ihr nohdurdgold-ne el - der, 










eu = ren ei = 






er = klang? Und du E 
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gelſt du noch hel = le Bergund Burgund rei-fen Re-ben 














2. 3a, es taucht aus frauten Fluren und es glänzt mir her dom 
klaren Fluß, Vaterhaus und Wanderfpuren, Schlägerklang und raſcher 
Zurnergruß. SHörfelberg, aufjpringt die wilde Pforte: Locken wehn 
im Wind und Mädchenworte, und die Lippe blüht vom erjten Kuß. — 

3. Sabre, die dahingezogen, eure Bulfe fühl ich warm und klar,. 
und des Lebens bunter Bogen überjhwingt, was jung und jelig war. 

Volle Ernte wogt zu meinen Füßen. Und ihr raufcht, den Abend mir- 
zu grüßen, Heimatwälder, auf mein weißes Haar, 

Sranz Langheinrid. 


Andante. 3 818b. Thüringerland. Fritz Ginzel, 1912, 
mf = » 


w 











a ie }: 
— — 





⸗ 
euren Fei-erklang ? Und du wunder-küh-le Sa-genquel = le, 


lie= be Saa=le, fpiegelft du noch bel = le Berg und Burgund | 


rit. 
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819a. Wildroſen. 


tarjchmäßig. Preiskompofition von Philipp Gretiher, 1912. 









DT — > 


Streit und trüg am Ei-fen - hu - te zur grüsnenSommers- 
° zurückgehalten, weich 







u ae rn a ne ie 


zeit Wild =-ro = jen, wil = de Ro = jen! 


2. Das Banner wollt ich tragen voran der kecken Schar, darein 

mit Burpurjeide jtickt ich ein brennend Paar Wildrofen, wilde Rojen! 
3. Die Klinge vom Gehänge und an den Feind im Lauf! Da 
blühn im Welterjturme am blanken Eijen auf Wildrofen, wilde Aojen! 
4. Der Sieg ijt uns erjtritten, verklungen Horn und Hieb, im 
‚Kranz komm id gejhritten, draus brech ic) meinem Lieb Wildrofen, 


wilde Roſen! Adolf Frey. 
Friſch. 819b. MWildrofen. Wilhelm Grabow, 1012. 
——— 
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und frügam Ei =fen = hu 


poco rıit. a tempo 
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819c. Wildrofen 


Energiſch. Rudolf Ochs. 1912. 





1. Wär ich ein Knab ge = bo =ren, jo zog ich in denStreit, in den 


(ee 


Streit,und früg am Ei=-jen=-hu = te zur fchösnen Sommers- 





zeit „MWild-ro fen, wil-de Ro: fen. Ro=jen. 


820a. In der Schenke. 


Friſch und luſtig. Arthur Bergter. 1912, 
f] 





} Nicht auf den Schüsler- bänken, hier hö-ren wir Kol— 





leg, es führt al = lein ee zur Wij=jen = 





ſchaft der Weg. Vom Pro-feſ-ſo-ren-ſtuh-le iſt je=de 





Leh⸗re bla — bier iff die bo = he Schu-e: 












— 
vi-no ve - ri-tas, in vi-no ve. - rı-tas. 


2. „Geh hin,“ jprach mein Herr Vater, „werd ein gelehrtes Haus, 
und jauf der alma mater die Mil der Weisheit aus.“ Doch find 
ic Do Klarheit in diefem goldnen Naß — kommt, die ihr forſcht 
nach Wahrheit: In vino veritas! 

3. Das hergebradhte Wiljen jchlagt, — aus dem Sinn und 5 
bejjert die Prämiſſen: Ich trinke — Schluß: Ich bin! Cntlauft den 
Fuchtelruten, ſchwört allem Schlechten Hab und haltet euch) am Guten: E- 
In vino veritas! 

4. Hier quillt, euch auszurüften mit echtem Mannesitolz, des Geiſtes 
Milch aus Brüſten von deutſchem Eichenholz. Und leeren ſich die 
Krüge, legt eu ans Mufterfaß! Trinkt, bis vertilgt die Lüge! — Is 


vino veritas! Heinrich Zeuthold. 1871. 
820b. In der Schenke Karl Hpgrebe. 1912, 


w 
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1. Nicht auf den Schü-ler - bän = ken, — hö=ren wir Kol 













Ihaft der Weg. Bom Pro>fef - jo=ren = ftu 
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je —de Lehb=-re bla — Hier it die bo = be 
feierlich 









Shu => de: In vi- no ve-ri- tas! 





_ Gemählic. 821. Sommernadf. Philipp Greifer. 1912. 
| 4 — 






al = ler-|höneite 

zurückgehalten 

—— — 
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1. Zum Trin-ken iſt die Sommernacht die 










| Seit; wennStern anStern am Simmellahtund Düf-te haucht die 
im Seitmaß 










- Blütenpracht in unſ-re Fröhlich-keit, in unſ -re Fröhlich-keit. 


2. Frau Wirkin, ſchenkt vom Beſten ein und merkt euch allzumal: 
Die Freude ijt ein Edelitein, der funkelt nur, wenn echter Wein |: heil 
leuchtet im Pokal. :| 

3. Nun frinkt! Was in der Menfchenwelt als göttlich ſich erweilt, 
die Freiheit it dem Rauſch gejellt; hei! wie der Wein im Becher fällt, 
jo fteigt in uns ihr Geijt! | 
| Und doppelt trinkt in dieſer Zeit das kranke Herz gejund. 
Der Tor nur pflegt das alte Leid, dem Weiſen gibt's zur Trunkenheit 
jtets einen neuen Grund. 

- 5. Und wieder frinkt die Becher leer: Rein Uebel fiht uns an! 
Mir fragen nit: Wo kommt es her? Der frohe Mann trinkt immer 
mehr, als er bezahlen kann! Friedrich Hornfec, 
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Als Ergänzung zu den „Kommersabenden” ift erſchienen: 
zur 100. Auflage des „Allgemeinen 


Neue L ieder Deutſchen Kommersbuches“, 


darunter die aus dem Wettbewerb hervorgegangenen Preiskompoſitionen. 
Kür eine Singftimme mit Klavierbegleitung, Preis geh, ME. 2.— 
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Die verehrlihen Verftände der Afademifchen. Vereinigungen 
jeien höflihft darauf aufmerffam gemacht, 


Geſetzlich geſchützt! 


daß die Ausgaben des 
a Deutfhben Kommersbudes 
G, H, J, K, T, X, Y auf Wunſch auch 


mit farbigem Schnitt und 
Wappen mit Zirfel 


geliefert werden, weshalb ich empfehlen möchte, bes 
vor der Bedarf 
neren Buchbinderei in Auftrag gegeben 
fommen zu laffen, da es fehr häufig vorgefommen 
daß mir fonftwo angefertigte Bände ale Mufter einge 
Jandt wurden mit dem Bemerken: „etwas Beſſeres 
zu liefern‘, 





Muſterſchutz Mr. 228. 


bei einer beliebigen Eleiz 


wird, mein ausführliches iluftriertes Preisverzeihnis 


Swilchen Frankreich und dem 135 | 
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ä i Verlag don Moritz Schauenburg in Lahr (Baden). 
BIN COLE SOORHENDETSE HE DADE (AaDen).) 


Der von ihm erfolgreid) geleiteten Serausgabe des „Allgemeinen 
Deulſchen Kommersbudhes“ fügl Brof. Dr. Ed. Hehe: eine zweite, völlig 


anders geariete Sammlung hinzu: 
ee euer h | | 
Höbenfeuer. 


| Ein Lebens- und Troftbuch 


für freiheitliche Deutfche. 
Preis geb. Mk. 12.— 
mit 20 °% Zeuerungszufchlag. 
(Porto 60 Pig.) 


Gleihjam wie der Generalitab 
zur Sronttruppe, jo gejellt ji) das 
u] neue Werk dem zum akademifchen 
und deutichen. Gemeingut gewor- 
A] denen Liederbuche hinzu. Ein in- 
ei haltgedrängtes, poliliſch ſtarkbe— 
3 Ichwingtesgeitbucd), welches die Richt- 





wart und Geihichtlichkeit zugleich; umfaßt mit den Snhalten reiferer, 
weltweiter Lebensbildung, „vollendeter Perfönlihkeit“, wie die Re— 
nailjance es nannte. Als eine wertvolljte Fundgrube wird es den 
BVerbindungs- und Vereinsbibliotheken geboten, der Gefchenkliteraiur, 
dem Handgebraud der Schriftitelfer, Politiker, der Vortragenden, 
des feineren Unterrichts und allen denjenigen, die über die gefamte 
Zeitrihtung ſich herzhafte eigene Rechnung geben. 


Ueber dieſe Sammlung urteilten bald nad) deren Erfcheinen: 


Prof. Dr. Fr. Lienhard: „Heyds erftaunlich gehaltuolle Sammlung „Höhenfeuer“ hat 
mich in ihrer Gefamtheit geradezu entzüdt. Das ift fein bequemes Nachdrucken 
aus anderen Anthologien, ſondern eine ſelbſtändige Auswahl mit Durchführung 
einer eigenartigen inneren Linie, wobei der männlichedeutfche Grundton das Werk 
noch ganz befonders wichtig macht für die nationale Gegenwart. Sch wünſche 
dem Buch weitefte Wirkung.” 


Prof. Dr. Soſeph Hofmiller: „Bon den zahlreichen Auswahlbänden deutfcher Dichtung, 
die mir ſeit Beginn des Krieges zu Geficht gefommen find, ift die von Hey 
nach Geſinnung und Geſchmack die ſchönſte. Wüniche Berlag und Ausmwähler den 


8 


[inien der volksdeuffhen Gegen 


großen Erfolg, den die Sammlung verdient: nicht einen Saiſon⸗ und Yublitums- 
erfolg, fondern einen von Sahr zu Sahr fich vertiefenden Volkserfolg.“ 


Seh. Rat Prof. Dr. Rudolf Euden: „. . . . Das Ganze erweift einen folchen Reichtum 
und eine folche Snnerlichfeit des Lebens, dag es wohltuend und vertiefend auf 
Sans wirfen muß. Es ift ein treuer Ausdrud des gefamten deutihen 

ebend. . . . .“ 


Mrof. Dr. 9. Krämer: „. . .. &8 ift wirklich ein Lebensbuch, ein Troftbuch, das Heyd 
ung hier bietet, und ob auch immer noch fchwerfte Gefahren die materielle Kultur 
Deutfchlands bedrohen, fo fühlt fich Doch der Leſer aus der Nacht unfapbar 
widerlihen Gefchehens im heutigen Vaterland emporgeführt zu den Höhen, da 
ihn das reine Licht des Guten, Wahren und Schönen umfängt. . . . ." 


Geh. Rat Prof. Dr. Behaghelt „. . . . Ich finde Das Buch ganz ausgezeichnet in dem 
vaterländifchen Gedanken, der es beherrfcht, in der Eigenart der Zufammenftellung, 
in dem Reichtum an wenig gekannten Dichtungen.” 


Ober ſchulrat a. D. Geh. Neg.-Rat Ludwig Mathy: „.. .. Es tft wahrhaftig ein 
Xebensbuch, denn ed gibt auf alle Lebensfragen und Lebensrätfel Antwort durch 
den Mund der beiten Drafel, unferer deutichen Dichter und Geher; es ift ein 
wahres Troftbuch in unferer Zeit der Trübfal, Not und Bangigkeit, indem. es 
über das Wirrfal der Vergänglichkeit hinweg auf die ewigen Güter hinweiſt, 
F uns Krieg, und Umfturz, Neid, Haß, Habgier und Wucher nicht rauben 

nnen.. ... 


Alfred Huggenbergeri „. . . . Möge dieſes wirkliche Lebens- und Troſtbuch taufend 
Herzen erheben, taufend Blicke aufwärts und vorwärts richten. . . . - # 


Schuldirektor Julius Sufhs „. - . . Wie fein empfunden und wie treffend! Wer 
nicht freiheitlich denkt, wer nicht die Schmach der Fremöherrfchaft empfindet, 
der braucht ein folches Buch nicht. Wer aber das tiefe Unglüd unferes Volkes 
als fein eisenftes_perfönliches Leid empfindet und fich des Tages grämt und 
nachts in wildeh Träumen liegt, dem fit ein folches Troftbuch willftommen. Es 








wird ihn lehren, auch in fo fchwerer Zeit fein Leben würdig zu geftalten, nd 


wie Höhenfeuer die dunkle Nacht erhellen, fo wird e# ihm Licht ſpenden auf dem 
dunklen Dfade unferes unheilvollen Dafeine. . . .“ 


Mud. G. Binding: „. . .. Die Gedichtfammlung ift eine der reinften, die mir zu Geficht 
efommen, infofeen der Kitfch ganz fehlt — was man ja leider ausdrüdlich jest 
mmer erft feftftelen mug — und Infofern nicht nur das Landläufige, fondern 
en Abgelegene aufgenommen tft, wenn es von einer dichterifchen Seele 
berrührt. . . . » — 


Bon zahlreichen andern, hervorragenden Perſönlichkeiten, ſowie 
en Lingen und Kamilienblättern liegen weitere Urieile vor; 


u. a. lefen wir in: 
Düffeldorfer Zeitung Nr. 132 u. 7. IV. 20; „Gerade in diefen Tagen ſchwerſter vater» 
ländifcher Not werden unendlic, viele diefe einzigartige Fundgrube wunderbarer 


deutfcher Dichtung aus alter und neuer Zeit unferes Volkes freudig begrüßen.“ 


Biterarifche Umſchau (Beilage zur „Pon”) Nr. 173 9. 16, IV. 20: „Wie Feuer von fernen 
und nahen Höhen fchimmern ind Dunkel der Gegenwart die Gedichte und Gefänge 
aus den Sahrhunderten deutfcher Gefchichte, die Profeſſor Heyck Rn iu einem 
Flammenkranz vereinigt — Es iſt kein Liederbuch, kein Lyrikbrevier zum 
Drinblättern, es will Gedicht für Gedicht gelefen, oft geleſen fein; denn es zeigt 
die großen Zufammenhänge, ohne deren Erfaflung das Leben unferes Volkes 
und feiner Beſten unverftändlich bleibt. } 

Wiesbadener Zeitung Ar. 150 v. 29. III. 20.: „Ein swunderfames Klingen und Singen 
geht von dem „Höhenfeuer” aus wie das Wiedererwachen verlorener Zuverficht.” 


Wergftädters Bucherſtube (Rundblick I. ©. 154): „.. . . . Höhenfener ift eine Segens— A 
gabe, nach der wir alle die Hand ausſtrecken folten.” ... 2 
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Briefe 
einer Heidelberger 
Burſchenſchaft 
1914—1918. 


Su Ehren jtudentifcher deuticher Ge- 
finnung herausgegeben von 
Prof. Dr. Ed. Hehe, 








Preis geb, ME. 12.— und 20 °% 





(Ausftattung: Borzüglihes Papier, dauerhafter Einband.) 
Nachſtehend einige Urteile: 


Magdeburger Zeitung Nr. 72 v. 29, 1. 20: „DBieler jolder Sirtegsbriefe haben wir ge» 
- fejen. Unftreitig gehören diefe zu den interefjanteften, wie auch lehrreichſten und 


Teuerungszufchlag (Porto 60 Pig.). 


‚ergreifendften ihrer Art. Aufrichtig, ungekünjtelt, bieten fie gejunde Koft, nihts 


Gemadtes oder Erdachtes, wie jo. viele damals beitellte, jeht goltlob verflofiene 
Srontberichte.“ Prof. Dr. 5, M. 
Schwaͤbiſche Tageszeitung Nr. 3 v. 15. Il. 20: „Es iſt ein jelfenes Bud voll ftarker 
deulſcher edler Em ae und es geht eine Araft von ihm aus für alle, welche 
an Deutichlands ukunft nicht verzagen, jondern welde am Wiederaufbau des 
Baterlandes arbeiten wollen.“ 
Babifcher Beobachter Nr. 9 v. 3. III. 20: „Die patriotiihen Worte freien vor dem 
triofismus der Tat in den Hintergrund. Der Wert der Sammlung liegt in der 
lichkeit, mit der die Schreiber ihre Erlebniffe denen daheim erzählen. 


Oſtdeutſche Rundſchau Mr. 226 v. 24. XII. 19: „Wenn fidy ein Gelehrter und Schrift- 


fteller vom Range Heydis entichließt, die Kriegsbriefe einer ſtudentiſchen Berbindung 
in Buchform herauszugeben, jo darf man von vornherein annehmen, daß es fih um 
keinen gewöhnlichen Seldpojtbrief, wie fie der Krieg zu vielen Millionen veranlaft 
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hat. handelt. In der Tat find die hier der Oeffentlichkeit vorgelegten Kriegsbrieſe 
nicht alltägliher Art... . . Wer diefe Zeugniſſe jenes herrlichen Geifles auf fi 
hat einwirken laffen, der die deufihe akademiſche Jugend im Weltkriege belebte 
und der gottlob nod nicht erftorben ift, dem wird daraus die Gewikheit werden, 
daß das deufjhe Volk auch fein gegenwärtiges Elend überwinden wird. Dieje frohe 
Gewißheit in weiteren Areifen zu wecen, mag die jhönjte Wirkung der prädhligen 
Gabe jein, die auf jedem deutjhen Weihnadtstiihe liegen ſollle.“ ; 

Prof. Dr. Benno Imendörffer. 


Deutſche Zeitung Nr. 15 v. 9. I. 20: „... Hell und jchmetternd fliegen ſolch lebensvolle 
Klänge völkifher Selbſtachtung durd) die vorliegende Briefjammlung der Heidel- 
berger Burſchenſchaft „Frankonia“, die der bewährte, unentwegte VBorkämpfer des 
deufihen Gedankens Profefjor Dr. Eduard Heyck im alten, vertrauten Studenten- 
verlag des Lahrer Kommersbuches herausgibt, Die vom ſtrengſten Ernſte des 
nationalen Gewiljens durchdrungenen Briefe, Die aus der Wundertiefe deutichen 
Gemütslebens eniquollen jind, verdienen in weitejten Kreiſen bekannt zw 
werden. (Gltern mögen fie ihren jtudierenden Söhnen als nationales Brevier mit 
auf den Weg geben, Studenten und alte Herren mögen fle zu dauernder Erinnerung, 
einander dedizieren. Heyck hat aus dem Bollen gejchöpft, denn abfichtlos, ohne Be- 
rechnung, ohne bemuhtes Gefallenwollen jpredjen hier auf der Höhe ihrer Seit 
ftehende junge Leute in glüklihem Griff, der Eingebung ihrer Erlebnifje folgend, 
alle erdenklihen Empfindungen und Beobadytungen während des fünfjährigen Krieges 
aus.“ Bajtor Heinrih Neuß. * 


Schlefifhe Tagespoft Nr. 7 ©. 21. I. 20: „Die Briefjammlung bekundet, welcher Geijt 
bei all ers sie und während desjelben an unjeren jeht durd allerhand „zeit- 
gemäße Reformen“ bedrohten Hochſchulen geherricht hat. Nach dem Zujammenbrude 
aber erwächſt ihnen erjt recht die Pflicht, diefe alte Gefinnung unentwegt weiter zu 
pflegen. ‚In der Zugend allein,‘ ſchrieb General Qudendorff in feiner Antwort 
auf die im Juli 1919 gehaltene Nektorrede zu Ehren der gefallenen Breslauer 
Studenten, ‚in der Jugend allein jehe id) die Möglichkeit für Deutfchlands geiftige 
Erneuerung. Die Univerfitäten find um jo mehr berufen, Hüter unferer herrlichiten | 
Güter zu werden, als die Armee. verfchwunden ijt.‘“ # 


Frankfurter Nachrichten Nr. 631 b. 11. XII. 19: „Ein Band, der ſchon äußerlich dank 
einer für die gegenwärtigen DBerhältnifje erftaunlic) guten fypographiichen Aus- 
ftattung vorzüglich wirkt. Inhaltlich bedeutet die Sammlung ein pradtvolles Doku- 
ment der Zeitgejchichte.“ 

Frankfurter Univerfitäts-Zeitung Heft 18 v. 15, II. 20: „Dieje Zeugniſſe werden allzeit 
ein erhebendes und ſtolzes Zeitdokument aus Deutichlands heroiihen Tagen bleiben, 
eine jchöne, entihwundene Erinnerung an eine Zeit, wo kleinlicher Rarteihader und 
gemeine Gewinnjucht dahinjtoben vor der erhabenen Idee höchſten vaterländijchen 
Pflichtgefühls. ie klein und ärmlich ſind wir heuer, und wie groß waren dieſe 
Menſchen der deulſchen Notzeit. Die Lektüre dieſer Briefe bietet hohen Genuß.“ 


Bommeriche N Nr. 349 9. 30. XII. 19: „. . . . Über auc darüber hinaus 
(den Sirels der Burſchenſchaft) wird es jeinen Zejerkreis finden, vielleicht nad nicht 
jeßt in dem zu wänjhenden Maße, aber dann, wenn das ruhige Befinnen 
auf die Siriegsereignifje zugleih mit dem größeren Abjtand mehr zum allgemeinen 
Bedürfnis werden wird.“ : 


Heidelberger Tagblatt Nr. 114 v. 19. V, 20: „Ein herzerfrifchendes Buch, deſſen Gegen- i 
‚ wartswert uns nicht zuleßt durch das feine Borwort des Herausgebers eindringlich 
vor Augen geführt wird, de 
Aehnlihe Weußerungen brachten u. a. „Göttinger SZeilung*, Bi 
„Deutihe Hochſchule, Wien“, „Münden-Augsburger Abendzeitung‘, 
„Badiſche Poſt“, „Die Poſt, Berlin“, „Meitfäliihe Landeszeitung‘, ; 
„Sreiburger Zeitung“, „Badiſcher Generalanzeiger, Mannheim* u.a. 
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